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Westrumb 
als Mensch und Gelehrter 

dargestellt 

TOU 

DU MENIL. 

lieser am letiten Tage des abgelaufenen Jahrs ia 
hem Altei' verstorbene, aber schon seit einiger 
it von den neüern leider fast vergessene Veteraa 
: Chemiker war einer der ausgezeiohneten deat'- 
len Apotheker, denen die Pharmacie ihre Wiir«- 
und die Chemie zum grofsen Theil ihre Ausbil-t 
ng verdankt« Er verdient es, dafs sein Anden«* 
11 in diesem Journalo für die Gesobichte der Wisi;* 
ischaft aufbewahrt werde. 

Johann Friedrich Westrumb wurde am 3. Dec« 
5i zu Nörtheu, einem Sudtrben bei tiötlingaa 
boren« Sein Vater war Oberchirurgus in dem 
rt garnisonircnden Kui hannoverischen Dragoner« 
giroente Estorf. Seine Mutter, eine geborne ffa/i- 
mann^ verlor er früh, und es beschloffi daher der 
ater, ihn nach deren Tode bei ihrem Bruder, dem 
imaligen Pastor Hantelmann zu Uannenbcrg zur 
He^e und Erziehung zu übergeben« flier genofs er 
»ben einem sorgittitigen Unterricht in den Schul« 
isflenschaflen , die treHIichste Anweisung in den 
rundsätsen der Religion, und bildete in sich die 
ewissenhaftigkeit , die ihn durch sein ganzes fbX^ 

Jvurn* /• G6#m. v. Phy$. tS. Ud. i« / A 



M Westrumb*s Leben 

tiges Leben begleitete und ihn jedem ^ der ihn nä* 
her kannte, verehruugswürdig machte. 

Er zeigte fiiih Neigung zur Fharmacie, und da 
er auch viel Taleut verrieth , ao gelang es seinem 
Vater, ihn in der ausgezeichneten Hofapotheke za 
Hannover als Lehrling unterzubringrn. Durch ei- 
ne besondere Piinctlirhkcit im Arbeiten und durch 
eisernen Fieifs erwarb er sich bald die Zuneigung 
seines braven Lehrhenn Brande, Da aber in da- 
maliger Zeit fiir die wissenschaftliche Ausbildung 
der jungen IMiarmaceulen noch Uenig gesorgt wur- 
de, so mulste er gauz Autudidact- weiden. Dia 
Schwierigkeiten, welche er dabei zu überwindeo 
hatte, beschrieb er in seinem AU^r oH sehr leb* 
haft, gedachte aber auch immer mit VVärmo de« 
Baibs, womit ihn der Botaniker Ehrhardi beina Stu* 
diren unterstützte, und des lehrreichen Beispiel« 
von Klaproih^ der ihn aufmunterte. 

Nach vollbrachten Lehrjahren stand er in meh- 
rern Apotheken als Gehiilfe,-z. B. zu Frankfurt 
ji« df O., zu Brandenburg u. s. w., bis ihm von sei« 
nero vorigen Lehrherrn zu Hannover die VerwaU 
tuug seiner bedeutenden Apotheke übertragen wur* 
de. Die Zeit, die er in Hannover im Umgang« 
mit gelehrten Freunden verlebte, beschrieb er im- 
mer als sehr angenehm und aufmunternd. Es ver- 
breitete sieb- der Huf seiner Kenntnisse und seiner 
Thätipikcit, was zur Folge hatte, dafs ihm von der 
Regierung die beträchtliche Magistratsapotheke zu 
Hameln auf Lebenszeit in Pacht gegeben wurde. 
liii*r trat er am i.Oct. 1779 ein, veiheirathete sich 
im folgenden Jahre und lebte beinahe 4o Jahre in 
einet glücklichen Ehe^ woran«, acht Kinder ent* 
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spTOflsen, die noch *ämmtlich am Leben sind. Die« 
«en war er ein sehr zärtlicher VaLer und brachte 
ihrer Erziehung und ihrem femern Fortkommen 
manches Opfer. 

Uas Zutrauen seiner Mitbürger zu seiner Red« 
lichkeit und Prcimüthigkeit machte ihn zum Sena« 
tor der Stadt Hameln. Auf diesem Posten bewiefs 
er sich stets aufserordentlich thälig, spra<;h mit Gi« 
fier für das Wohl der Sladt, ahndete scharf jedes 
Unrecht und zeigte überhaupt einen kräftigen Bür« 
gersinn, wefshalb er freilich oh verkannt wurde. 
Hierin war er seinem Freunde Ehrhardt ähnlich^ 
mit dem er aufs innigste verbunden lebte. Der Tod 
Ehrhardts^ den er seinen einzigen Freund nannte^ 
machte einen Gindruck auf seine Stimmung, der 
ihn nie verliefs. Stets seufzte er seinem alten 
Freunde narch. 

Wie viel Ehrhardt auf ihn hielt » zeigte dieser 
auch öQentlich in einer Dcdieation des fünften ßan* 
des seiner Beiträge zur Naturkunde, und sagte in 
eben diesem Bande unter etidern bei Gelegenheit 
einer botanischen Excni^ion nach Pvrmont S. io4 
in seiner eigenthümlichen Weise: ,, Gs ist hier in 
,,Haraeln ein Apotheker, Namens Wtsirumly^ der 
^, seines Gleichen in Deutschland sucht/* 

Mit OITenherzigkeit gestand f^esfriimi, dafs auch 
ein grober Ghrgeitz ihn nicht allein* zur Ausdauer 
in seinen wissenschaftlichen Arbeiten, sondern auch 
in seiner öffentlichen Tbätigkeit lebhaft angetviebea 
habe, und er fühlte es daher tief, wenn ihm durch 
Gunst* und Ehrenbezeugungen Andere vorgewogen 
wurden, denen er sich überlegen glaubte. Um so 
mehr freota er sich denn aber auch, als ihm ^ ob« 
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gleich er keinen academischen Cursus gemacht ba^ 
be, der Doctortitd verliehen warde, den er allen 
andern vorzog* Et doctia placuisse virig puleher«) 
rima laus est, pflegte er zu. sagen« 

Er war aber nicht allein in seinem Fache ein 
vielseitig gebildeter, sondern auch wirklich gelehr« 
ter Mann. Seiner Liebe zn den lateinischen Cias« 
aikern verdankte er oAnstreitig das Gedrängte, Biin^ 
dige und bei groGser Reichhaltigkeit sehr Verstand« 
liebe und Gedrängte seines Styls. Dabei war aber 
auch seine Darstellung einfach und eigenthümlich. 
Wie launig er zuweilen schmben konnte, zeigen 
die Anecdoteh, die .er seinen Werken einwebte, 
z. ß. seine Goldmachergeschichte, so wie auch sei« 
ne Bemerkungen z. B. in seiner Vorred« zu den 
. Sprachbereichenitogen in der Chemie und in seinem 
Werke über die Arzneitaxen. 

Da er seine höhere wissenschaftliche Bildung 
fast ganz allein durch eigqe Anstrengung errungen 
hatte, so trug auch alles was er sprach und schrieb, 
das Gepräge seines originellen lebhaften Geistes, 
und verrieth den geübten Denker. So sehr er auch 
Practiker war, so konnte er doch nicht arbeiten 
ohne zu denken, und daher sind alle seine techno- 
logischen Anweisungen, selbst geringfügig scheinen* 
de Bemerkungen für Fabrikarbeiter, auf von ihm 
geprüfte Grundsätze gestützt. Immer neue Thatsa* 
chen suchend und Erfahrungen sammelnd war er 
sogleich aufmerksam auf die Fortschrille der Wis« 
senschaft und nahm lebhaften Autheil an deren 
öffentlichen Verhandlungen, besonders in den letz- 
ten zwanzig Jahren des vorigen Jahrhunderts, wie 
seine Briefe aa CrtU und seine sahireichen 
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Abhandlungen in dessen Annalen beweisen« In der 
ielzteh Zeit konnte freilich sein durch Krankheit 
und Aller gebeugter Geist (er wurde nahe 70 Jahr 
und lilt an der Wassersucht) den raschen Fort- 
gchiiUcn der Wissenschalt nicht mehr folgen, zum 
Theil hielt ihn auch eine Abneigung gegen das an- 
tiphlogistische System , das er in seiner ganzen 
Strenge nicht anerkannte , von wissensehaftiichen 
Mittheilungen ab« Zwischen den phlogistischen und 
antiphlogistischen Ansichten nahm er keine Schein 
dungslinie, noch wehiger einen Gegensatz an. Man« 
che analytische Untersuchungen hielt er für Micro» 
logien, wodurch man, wie er sich ausdrückte , das 
Haar in. zehntausend Theile spalten wolle. Um so 
thätiger aber war er selbst noch als betagter Greia 
in der Anwendung chemischer Erfahrungen für 
Künste und Gewerbe/ wie noch seine letzten in 
theoretischer und practischer Hinsicht gleich trelF* 
liehen Schriften über Glas- und Sodabereitung*) 
und über Töpferglasuren beweisen« ^ 

Sein Apparat war sehr reich auch an pbysica^ 
liscben Instrumenten (es befand sich unter andern 
dabei die von Otto Gerike gebrauchie erste Luft- 
pumpe ), die er mit grofser Gefälligkeit zeigte und 
darüber belehrte. Ein besonderes Vergnügen ge- 
währte es ihm in seinen letzten Jahren, seine Ver« 
besserungcn in der iiereitung pharmaceutischer Prä- 
parate dem Sachkenner zu erklären und seine aus- 
gesuchten Vorräthe vorzulegen« Man konnte nichts 
schöneres sehen als seine chemischen Präparate, 
und Jeder hatte unbedingtes V^ertrauen auf die von 
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ihn mit Redlichkeit uad Gewiisenhafiigkeit gelti^ 
tele Ofliciiu 

Ueherhaapt verdankt ihm die Pharmacia viel; 
£r war es Turziiglich, der dieaen Theil der Che« 
. mie in aeiner Wichtigkeit dem Pablictun , das sonst 
den Apotheker einem Krämer gleich aetate, darsu- 
ateilen, und deren Würde durch die That su be« 
währen wufste. Sein Handbuch der Apolhekerkunst 
(zuerst erschienen 1793 in sechs Bänden, und nach 
ber mehrere Male wieder aufgelegt) macht Epoch« 
in der Pharmacie. Auch bildeten sich unter seinen 
Augen treffliche Apotheker, wie Schröder in Hanno« 
yer, Basse in Bremen, Heukenkamp* in Magdeburg, 
Packhaufs in Lüneburg und viele Andere , die aioh 
in ihrem Beruf auszeichnen« 

Wie viel er in der Untersuchung der Mineral- 
Wasser leistete ist bekannt: er untersuchte die Brun- 
nen von Meinbeig, von iPyrmont, Verden, Dri- 
burg, Kehburg, i«)il»en und die Soolen von Lüne- 
burg und von Pyimont. Seine Verbesserung der 
von PriesiUy und Bergmann dabei angewandten Mo» 
thodcn hat daa neuere vollkommnere Vorfahren ein- 
geleitet« i 

Unter aeinen Mineralanalysen zeichnen sich aua 
die Untersuchung des Harmotoms, des Bleiglanzea, 
verschiedener Wacken, des Bleispaths und des Ram- 
melsberger Schwt'ispaths« Er entdeckt« die Bprax- 
aäure in dem Lüneburger Fossil, das nachher Bo- 
racit genannt wurde, und äufsert dabei die merk- 
würdige Vermuthung, dafs man wahrscheinlich noch 
in mehrern Mineralien diese Säure antreffen und 
dadurch^ ihre besondere ICrystallisation aich erkiä- 
Ttn werdo« Die BeaUUiguog dieaor Vermuthung, 
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Wodurch er suxl^ioh einm geniiuera Zusammenhani^ 
swisoheo don Bettandiheilcn und der Krystalliaalioa 
der Fossilien, als man damals annahm , bestimmt 
aussprach 9 hat er noch io. seinen letzten Tagen er* 
labt. Wie sein Freund Kiaproth^ so drang auch ec 
atetJ auf Geduld, höchste Genauigkeit und Nettig* 
keit bei Mineralanalysen y und seinr Ergänzung zu 
£erginanns Abhandlung Da indagando vero enthält 
ßo Tial. Gepiürtes und Wahres, dafs seine Anwei* 
aung qoch jetzt yon jedem ächten Analytiker ge^ 
gehätzt und befolgt wird. 

Die chemische Untersuchung animalischer Stoffe 
liebte fr nicht, iadeiD er^ibMondera boi.den.dama« 
l^n Methoden, iiir die Kenntnifs dieser Substanz 
ceo jdaräüs keinen Vortheil entspringen sah ; dage« 
gen.ab.^. h^flchälkigle er sich hiehr mit TegeUbili« 
sehen Körpern« £r zeigte die Identität der Zuckert 
aäure und Kleesäure, untersuchte den Vovgaqg der 
Aeth^rbildupg und es glückte ihm , Salzäther her- 
Torzubringen« 

Vorzüglich Ihätig und glücklich, aufser seinem 
nächsten Berufe, war er aber in der Anwendung 
der Chemie auf technologische Gegenstände^ Er 
lehrte Natron aus dem Kochsalze durch rerschie«* 
dene Methoden darstellen; er führte die Bereitung 
guter Gläser 'mit Hülfe des Kochsalzes and GUu- 
bersalzes in Fabriken ein; er vervollkommnete die 
Brandtweinbrennerei, und verschmähte es auch nicht, 
den Töpfern Anweisungen zu geben. Durch Ver* 
jbreitung techniseh * chemischer Kenntnisss, die er 
gründlich qnd dabei populär mitzutheilen . wufste, 
machte er sich in«beaondere sehr verdient um sein 
Vaterland Hannover, dessen Regierung sich seiner 
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oft bei Untersucbongen pnrd Commiasionen beditiotCf 
and ihn dazu •aadrücklich durch dio EmennuDg 
sum Bergcoonmiasttr verpflichtet«. ' 

Mit dn^r Aufbewahrang' and Mittheilung seineif 
Erfahrungen beschäftigte sich der würdige Greis in ^ 
seinen letiten Jahren '^)y die durch Schmerzen und 
suweilen durch Verstimmung ihm getrübt waren, 
nnd ,er sprach zuletzt sehr viel und gern von dem, 
was er Nützliches gevirollt, gethan und gewirkt hat« 
te**). Er fühlte «es,- -dafs ersieh selbKt überlebte« 
cber war sich auch saines Werths bewubt und hofiftö 
auf ein dankbares Andenken bei der Nach weit« * 

Im Herbat 1819 unterlag er der Schwäcjio sei« 
lies lange kiünkelnden Körpers udd starb mit ffoin* 
ner Ergebenheit im 70sten Jabt*e seines Alters am 
Si. Der» desselben Jahrs, tief: betrauert von allen 
Edlen, die ihn kannten« 

P possimus tuas attingere laudes ! ' 

Du Mtnüm 
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^) Srine ishlreioksn Schriften mid Abhandloneen tiniiDt« 
lish dnd finzeln «nsug*ib«ii, ▼•rbieut hier der be» 
schrankte Raav: sie find beinahe volIiUndig in Mmu^ 
M/i gelehrtem Deatichiand auf^efAhrt. 

**) fVesirumh sah in der Verbreitang chemiaeher Kennt- 
aiiie ein Haaptmitrel, dem geaunkenen Wobltunde 
der Gewerbe und Fabriken aufm helfen. Ali ich Ihn 
tn Jahre 1811 mit GlaaTeriuchen befchähigt fand, an« 
Iterte er, die Chemie mütie wieder gut maehen, was 
die Mechanik Terderbe: aie roflaie die Menicben be» 
•ehftStIgen , weiche durch die Mstdunaa aberflaatig ge» 
naoht wflrdeii« M9VMth§. 
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U e b e r 

das Atropium, ein neues AUialoid in den 

Blättern der Belladonna (Atropa 

Belladonna L.)« 

Von 
Radolph BRANDES. 

Oeit einiger Zeit habe ich eine Untersuchung der ' 
BIttiier der Belladonna beendigt, welche sich in ei- 
nem der folgenden Hefte des Repertoriums für die 
Pharmacie- finden wird« Bei dieser Untersuchung 
habe ich einje alkalische Püanzensubstanz erhallen, 
an deren Eigenthümlichkeit ich schon wegen ihrer 
besonderen Wirkung auf den thierischen Organis- 
Bius nicht zweifeln möchte, wenn auch in chemi« 
scher Hinsicht eine grofse Annäherung derselbeu zu 
den übrigen Alkaloiden sich nicht ergeben solile^ in- 
dessen glaube ich auch, daf^ ,die chemischen Eigen- 
schaften, welche ich an diesem Alkaloide bemerkt 
habe, ebenfalls für die Rigenthümiichkeit desselben 
deutlich sprechen, ich habe ^n dem oben angc* 
führten Orte gezeigt« dafs aus dem wäfsrigen Aus* 
2Uge der lielUdonnablklter durch Oigeriren dessel- 
ben mit gt-brannlem Taiciumoxyde (Uiftererde) die 
Abscheidung des Alkaloides erfolge, indem die Salz« 
Verbindung, in welcher dasselbe in der Belladonna 
enthalten ist (die Säure derselben ist Aepfelsäure) 
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zernetzt wird, und Am Oxyd «n dit Säure des AI« 
kaloides Irete. 0er hierdurch entstandene Nieder- 
schlag enthalt den Ueberschufs des zugesetzten Tal- 
cfumoxydes, Torbunden mit dem ausgeschiedenen 
Alkaloide, welches, ich mit dem Namen Atropium 
bezeichnet habe. Ich zweifle nicht daran , dafs die 
Physiognomik der Gewächse mit ihren charakteri- 
stischen Stoffen, unter welchen die Alkaloide eine 
der ersten Stellen einzunehmen scheinen, in einem 
gewissen ge^^en seit igen Verhältnisse stehe, welches, 
wenn es auch jetzt sich noch nicht ganz klar und 
entwickelt zeigt, docli von den Fortschritten che- 
mischer Forscliung höhere Aufklärung erhalten 
wird, F.ine Arbeit, wie sie früher Köjslin unter- 
nahm , wird dereinst ohne Zweifel zu schöneren 
und belobneiideren Resultaten fuhren, als es da- 
mals möglich war. 

Von dem eben bemerkten Niederschlage kann 
nan, nachdem derselbe von der überstehenden Flüs- 
sigkeit getrennt und ausgewaschen worden ist, durch 
Behandlung mit siedendem Alkohol das Atropium 
trennen. Es schlägt sich beim Erkalten der hei- 
fsen Lösung in Flocken daraus nieder. Die Lösung 
schwächt die rothe Farbe des durch Säuren gcrö- 
theten Lackmuspiy)iers isebr merklich, und macht 
nach längerer Einwirkung dasselbe wieder blau. 

Da sich nun durch die eben bemerkte Behand- 
lung die Gegenwart des Alkaluides in der Bella- 
donna ergeben hatte, und die Art der Darstellung 
desselben zugleich zeigte, dafs die alkalische Reaction 
dieses StoCb nicht von einem bei der Darslellungs- 
methode angewandten^ und an das Alkaloid getre- 
tenen Alkali beriühre, da d^r Gebrauch ^ines sol- 
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chen vermieden worden war ; so rersuchte ich , mit 
Rückaicht auf die anderen Bildungstheile der Bei* 
ladonna» auf eine mir weniger umständlich schei- 
nende Weise die Abscheidnng des Atropiums su 
bewirjLen« 

Es worden daher a Pf« gelrock neta Belladonna«- 
bläfter mit der nöthigen Menge Wasser Übergossen 
und letzteres einige Zeit, unter Ersetzung des ver- 
dampfenden Wassers, im Sieden erhalten, durch 
die Romerxhausen*uche Presse die Flüssigkeit, vom 
■Krautrückstande getrennt, und letzterer noch ein- 
mal auf gleiche Weise behandelt. Die süramtlichea 
Fiüssigkeilen wurden hierauf mit Schwefelsäure Ter- 
setzt, um die dadurch gerinnbaren Stoffe, Eiweifs 
und die anderen thierischen Pflanzensubstanzen zu 
entfernen, dadurch die Flüssigkeit zum Theil voa 
ihrer Zähigkeit zu befreien, und so theils das Fil- 
triren derselben, theils das nachherige Absondern 
des Alkaloides zu erleichtern. Als hierauf die Flüs- 
sigkeit von dem geronnenen Stoffe getrennt worden 
war, wurde sie so lange mit einer Auflösung von 
Kaliumoxydhydrat versetzt, bis dasselbe im Ueber- 
schufs zugegen war. Es entstand dadurch ein Nie- 
derschlag, welcher theils durch behutsames Abgie- 
fsen der sich abgeklärt habenden Flüssigkeit, theils 
durch Sammeln auf einem Filter, mehrmaligem 
Auswaschen und endlichem Trocknen im reinen 
Zustande erhalten wurde. Dieser Niederschlag be« 
trug 85 Gran und bestand gröfstentbeils aus klei« 
neii prismatischen Krystallen« Durch wiederholtes 
Auflösen in Säuren upd Niederschlagen durch AI- 
' kalien wurde das Atropium im reinen Zustande 
dargestellt« 
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Physische Eigenschaften des AtfQpiums, 
Das Atropium erachelnt, je nachdeno es ge* 
Wonnen wird, in yerscIiiedeDeu Kohäsionssuständen« 
Wird €8 aus dem wäfsrigen Auszüge des Krautes 
durch Kaliumhydratlösung gefällt, so nimmt es die 
Form sehr kleiner kurzer- Krj'ställe an , welche fast 
ein sandartig^s Pulver darstellen; wird es aus sei« 
nen Salzauflösungea durch Ammonium gefällt, so 
wird es grördlentheils in wachsähnlichen Flocken 
bei verdünnten Salzlösungen, und in gallertartiger 
Form, dem Alaunei denn iedersch läge ähnlich, bei 
concentrirteren Salzlösungen niedergeschlagen ; und 
endlich scheidet es sich beim Erkalten der siedend 
bereiteten alkoholischen Lösung in schönen, lan- 
gen, glänzenden, nadeiförmigen, durchsichti|;eu Kry- 
stallen aus, deren Länge oft über einen Zoll be* 
trägt, und die theils einzeln, thoils in den schön- 
sten Gl uppirungen, büschelförmig, federartig, stern- 
förmig u. s. w. }ind in den zartesten Geweben zu- 
sammengefügt sind. Um das Atropium aber kry- 
stallisirt zu erhalten, ist es durchaus nothwendig, 
dasselbe im reinsten Zustande, von allem Fremd- 
artigen durch wiederholtes Auflösen in Hydrochlor- 
säure und Niederschlagung durch Ammonium u. s. f. 
getrennt, anzuwenden. * Denn eine geistige Auflö- 
sung des Atropiums, welche schon seit einem hal- 
ben Jahre ruhig gestanden hatte, liefs keine Spur 
von Kryälallis^ition, sondern nur die Ausscheidung 
von Flocken bemerken. Sie war erhalten durch Be- 
handeln des noch Talciumoxyd enthaltenden Atro- 
piumniüderschlages mit siedendem Alkohol. Es zeig- 
te sich nachher, dafs diese Flüssigkeit noch Chloro- 
phyl enthielt, und dieses scheint vorzüglich die Kry- 
stailisalion der Alkaloide zu verhindern^ 
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Die Farbe des Atiopiums hängt von dem ver- 

\ icbiedenea Zustande der Reinheit desselben ab« 

Wird es mehreremal durch Auflösen gereinigt, so 

ek'scbeint es ganz blendend weifs, sonst mehr oder 

weniger gel blich weifs« 

Im reinen Zustande wirkt es nicht auf die Ge« 
acbmacksorgane. 

Durch Erhitzung wird es zerstört: es wird 
schwarz und verbrennt unter Hinterlassung von 
Kohle und Entwickelung eines empyrevmatischen 
Geruchs« 

Chemische Eigenschaften des Atropiums, 

Das Wasser hat im kalten Zustande fast gar 
keine Einwirkung auf das getrocknete Atropium, 
etwas mehr nimmt es von dem frischgefällten Al- 
kaloide auf, und einen noch gröfsereu Antheil in 
der Siedhitze. 

Der Alkohol ist im kalten Zustande ebenfalls 
fast ohne alle lösende Einwirkung auf das Atro- 
pium , beim Sieden aber nimmt er dasselbe auf. 
Das Atroplum ist indessen weit schwerlöslicher in 
Alkohol, als das Morphium. Beim Erkalten der 
siedenden Lösung sonderte sich der gröfste Theit 
des gelösten Slotls in den obenbemerkten Formen 
daraus wieder ab. Um zu sehen, ob die von dem 
ausgeschiedenen Niederschlage getrennte Flüsiigkeit 
noch Atropium aufgelöst enthalte, wurden zwei 
Drachmen derselben verdunstet« Sie hinterliefsen 
kauih eine Spur eines Rückstandes« 

Aithtr und Terpentinöl hatten auch beim Sieden 
wenig Wirkung auf das Atropium« 
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' Manidöl n«hm beim Erbitsen eine weit grö- 
fsere Menge dieses Alkaloides auf: es schien da- 
darch merklich dicklicher geworden zu aeyn, doth 
war der Versuch zä sehr im Kleinen aagestellt, um 
SU versuchen, ob das Oel auch jene Veränderong 
durch die Einwirkung des Alkaloides erlitten habe, 
welche Chevreul und Braconnot durch die Saponifi« 
cation der Feite durch Alkalien beobachteten , und 
welche Boullay auch durch das Pikrotoxium bewirkt 
SU haben glaubt* 

Atropiumsalze» 

Mit den Säuren bildet das Atropiuro gröfsten- 
theils sehr leichtlösliche Salze, es ist mir aber nie 
gelungen, die Atropiumsalze in ganz neutralem Zu- 
stande darstellen zu können, oder sie von der noch 
anhängenden Säure gänzlich zu befreien , wenn ich 
dieselben auch aufs sorgfältigste abgespült und zwi- 
schen feinem Josephpapie.re geprefst hatte, so zeigte 
doch Lackmuspapirr in den meisten Fällen noch 
eine Spur von Köthung. Fs war aber auch bei 
einer genauen Behandlung nur eine Spur, welche 
die basirende Eigenschaft des Atiopiums nicht wi- 
derlegen konnte. Denn die ganze Menge der von 
dem Alkaloide gebundenen Säure hätte, wenn die- 
selbe nicht durch diesen Stoff angezogen und der 
Säurewirkung beraubt worden wäre , mit einer weit 
stärkeren Rcaction auf das Lackmuspapier wirken 
müssen* 

Atropium und Schtveftlsäure, 

Wird das Atiopium mit concentriter Schwefel- 
säure erwärmt, so wird es alsbald zerstört, schwarz 
und verkohlt« Ein gleicher Erfolg findet statte wenn 
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das schwefelsaure Atropium im krystallisirten Zu- 
stande geirocknet wird uucl durch vorherigr« Ab* 
waschen der Krystallo mit Alkohol der Ueberschufa 
der freien Säure aus der Mutlerlauge nicht gehörig 
fort{;eschaflt worden ist« 

Verdünnte Schwefelsäure löst das Atropium auf 
nach einiger Digestion , am laichtesten im frischge« 
fällten Zustande. Wird diese Auflösung dem frei- 
willigen Verdunsten überlassen, so krystalhsirt sie 
bei einer hinlänglichen Menge des Atropiums in 
ausgezeichneten Kry stallen. Obschon ich diese Kry- 
stalle in ziemlicher Gröfsa erhielt, so waren doch 
die einzelnen Flächen derselben zu wenig vollstän- 
dig ausgebildet, als dafs ich mit Zuversicht über 
ihre Form hätte urtheilen können. . Auch bieten die 
Krystalle selbst sehr verschiedene Modi ficationen dar. 
Die ausgezeichnetsten scheinen mir rhomboSdrische 
Tafeln zu seyn und Prismen, theils mit quadrati- 
acher Gruddfläche, theils mit auf die Seitenkanteh 
aufgesetzten Abstumpfungsflächen, deren unterer spi-^ 
tzer Winkel oft bis in die Mitte der Länge der Säu- 
le hioabi eichte. Diese dreieckigen Flächen erschie- 
xien an den Krystallen des schwefelsauren Atior 
piums sehr häufig und zeichneten sich besonders 
durch ihren starken Glanz aus. Zwei derselbeu 
waren stets auf Kosten der übrigen vorzugsweise 
ausgebildet. 

Das schwefelsaure Atropium löst sich in 4 bis 5 
Theilen kalten Wassers. Auch der Alkohol scheint 
dasselbe aufnehmen zu können, denn als ich die 
Mutterlauge von den Krystallen abgesondert hattr, 
und zur Trennung der noch bei dem Salze befind«- 
Vchen Schwefelsäure dieses noch einigemal mit AJ^ 
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kohol von go Proc. abspülte; «chieq ein bemerkli«% 
eher riicil des Salzes zu verschwinden. . Auch 
wurde die geislige Flüssigkeit durch Zusatz geisti- 
gec Ainoioniumlösung durch sich ausscheidendes 
Alropium stark getrübt. 

An der Luft ist dieses Salz, wenn es möglichst 
der anhängenden freien Säure beraubt worden ist, 
nicht hygroskopisch ; sondern es verwittert viel- 
mehr und läfit überhaupt schon in niedrigen Tem« 
^ peraturen sein Krystallwasser fahren« Durch Ein-- 
flufs höherer Hitzgrade wird es schwarz und zer- 
stört; desgleichen durch Erhitzen mit QDncentrirter 
Schwefelsäure. Was den Geschmack 'dieses und 
der übrigen Atropiumsalze betrifft, so werde ich 
weiter unten davon reden. 

Durch Barytsalze wird aus dem schwefelsau- 
ren Atropium die Schwefelsäure und durch ätzende 
und kohlenstoQ^saure AH^Iic^n das Atropium abge* 
schieden. 

Analyse des scluvefelsauren AtropiumSm 

A. 5 Gran dieses Salzes wurden in einem, zu« 
vor auf einer sehr empfindlichen \Vaage tarirten 
Uhrgläschen einer gemäfsigten Erwärmung ausge* 
setzt. Es wurde, so wie das Krystallwasser ver- 
dunstete, nach und nach undui'chsichtig, nahm ei- 
ne milchweifse Farbe an, war stellenweise etwas 
schwärzlich geworden, und hatte eine fast emailar- 
tige BeschaiFenheit angenommen. Als sich beim 
wiederholten Wägen und Trocknen kein Verlust 
mehr zeigte, betrug die Gewichtsabnahme des Sal- 
zes fast ^ Gran, auf loo beiechnet 2$ Gran, wel- 
che als Krystallwasser .Xfi berechnen sind. . Daa . 
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Salz war doich diese Behandlang nar gering 
aetst und löste sich fast noch vollkommen in Waa» 
•er auf. 

B. 3 Gran dieses Salses wurden in Wasser ged 

löst, und hierauf sn dieser Lösung Aetzammonium- 

'flüssigkoit hinzugesetzt« Der entstandene ' Nieder- 

"achlag wurde auf einem 5| Gran schweren Filter 

gesammlet, gehörig ausgewaschen und getrocknet^ 

und etwas über ix Gran schwer gefunden. 

C. Die abfiltrirle Flüssigkeit aus B« wurde jetst 
mit Essigsäuro wieder übers^lttigt und darauf mit 
einer. Lösung Ton .hydrocblorsaurem Bariumoxyde 
versetzt. . £s entstand dadurch ein Niederschlag von 
Schwerspathy weicher möglichst ausgelaugt, auf ei* 
nem Filier von feinem Josepfap'apier gesammlet, ge« 
trocknet und in einem kleinen mit einem Platindor 
ekel verschlossenen Platinlöffelchen über der Wein* 

■ ■ 

geistlampe ausgcglühet, eine Menge von Schwer-» 
apath gab, welche auf 100 Tlieile des schwefelsauren 
Airopiums berechnet fast S6 Scluvefdsäure anzeigte. 

Sonach wäre das scliwefeisaure Atropium ib too 
Theilen zusammengesetzt 'aus 

'Atropium . . " • Sg ■ • 

* Schwifelsäure • • ■ 56 • 

Wasitr « » • '• aS 

■ 100; 

.... ... 

Ich kann nicht leugnen , dafi ich in die Rieh''« 
tigkeit dieser Analyse Zweifel setzte: derirt bpi der 
Vergleichung derselben mit der'AnäTyse des schied- 
felsaaren' Strychniums von JPf//e/fer ' und Cävtntou^ 
mit der des schwefelsauren Pikrotoxinms von Bfhd" 
laj Ulli mit meiner Unteranchnng des achwefelatn^i 
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reo Morphiami ergiebt sich, dafi di« Sättigunga- 
capacitäten der drei letstgeaannten Alkaloide sehr 
gering sind« Das Atropium aber würde nach der 
vorstehenden Analyse weit mebr Schwefelsäure 
binden y als die anderen eben genannten Alkalolde. 
Wenn indessen auch nur ein geringer Fehler bei 
.der vorstehenden Analyse sich eingeschlichen ha* 
ben f oder wenn auch nur ein geringer Theil über- 
. achüssiger Schwefelsäure bei dem Salze noch be- 
findlich gewesen seyn sollte: so ist leicht einzuse- 
-lien, dafs sich dieses alles bei der 'Bereebnung auf. 
100 sehr multipliciren mufste» nnd ao^dnröh die ge- 
ringe Menge des Atröpiumsalzes , mit welcher die 
Analyse gemacht wurde, ein' bedeutender -Irrthum 
Teranlafst werden konnte. 

' Ich habe es daher für nötbig gehalten, dfb 
Analyse nochmals mit einer gröfsercn Menge zii 
Wiederholen; ich löste defswegen eine beträchtliche 
Menge Atropium in sehr verdünnter Schwefelsänre 
muff nnd überliers diese Auflösung dem freiwilli- 
gen Verdunsten. Es entstanden dadurch' sehr scliö- 
'Oe Krystalle, welche von der 'sauren «Flüssigkeit 
aorgfältig getrennt,'- mit Alkohol ausgewaschen,. li^d 
Bwiscben qft erqeuerlem feinem Fliefspapier ge- 
prefst wurden« (ch erhielt auf diese Weise bei- 
nahe 18 Gran schwefelsaures Atropium. 

5 Gran dieses Salzes wurden zur Entfernung 
ßea Kryst^Uwassers mäfsig.eri^itjst. Es eotstaqd da- 
durch, li Gran Verlust^ welclier auf 100 Tb. Sahs 
^^5 Wasser anzeigt« 

10 Gran wurden in Wasser aufgelöst nnd so> 
.gleich daraus ' die Schwefelsäure durch hydrochlor- 
•Ijanrea Barlumoxyd £eildUs ich erhielt dadurch 
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11 Gnn äuigeglviheten Schwerapath, welche 56,i5 
Schwefelsäure aiiBeigeo« 

Nach Ablrechhiihg von aS Wasser und 56, i5 
Schwefelsäure blieben- in 100 Tb. schwefelsauren 
Atropium fiir das Atropium -58,87 übi ig. 

Hiernach enthielte das schwefi^lsaure Atropium 

Atropium • • • 38,87 

Schwefelsäure • • 56, 1 5 

Wäistr^ • • '• 25,00 

... 100. 

J^ie- nahe Uebereinstimmung dieser Analyse mit 
«der Torigei^ mufcile allerdings zu.^em Schlüsse be- 
jrpchtigen, dais beide Beiultate nicht ganz unrichtig 

aeyn könnten ^ ^^und ^ dennoch war d/is. Vorurtheil, 
^Ifflches ich .gegen diese anscheinend grolse Sätti-« 
^gungscapacilät des Atropiums hegte, bei mir $ß 

grofs, dafs ich immer noch an der Richtigkeit der 
s^nssjRge der, vorstehenden Versuche zweifelte, und 

mich nicht erithal.ten konnte, noch zum dritteor 

spale das £xperipent zu fragen. 

Icn nahna daher. Atropium ,. welchjes aus dbr 
siedenden geistigen Auflösung du^c^ Et kalten der- 
selben niedergeschlagen worein war', und löste das« 
«elbe in verdiinnter Schwefelsäure ^luf , nachdem daa 
Atropium zuvor wieder in Alkohol verbreitet wor-» 
den« Dieiid' geistige SalzauOösung blieb vollkommen 
«kta^V^'Ie wundb zum fMwilligeti Verdunsten hin- 
KMeHÜ^ 4tA*d lieferte ' sehr schöne iKrystalle von 
^idhwefetsaorem Afropium. Diese spülte ich mit 
'Aetrier !^ lange^und' so oft ab ^ -Vis derselbe nicht 
fljilflfr tl«f ' das Ijtf^lctoiuspapier-rragirte, und trock* 
'smi' Mrf ttüe Mz dtucb lfress«b awIscAen feinen 
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Mit diesem Salze habe* ich i&>cliiDBh die Ana- 
lyse des sphwefelsaurea Atr4ipif|ma 'wiederbelt, in?- 
dem ich 5 Qrran* zur Bestimmaxi^ des Wasserge- 
halte! trocknetef Die Gewicht^abfiahme betrog -auf 
loö berechnet nahe a4 Gran, Andere^ 3 Gran lös^e 
,ich in • Wasaer auf (ich wiU hierbei beniprken\ 
dafs diese . Auflösung trotz der vorhergegangenen 
Behandlung init Xether unä dem t^ressen zwischen 
Papier doch 'nocfi gefing das Lackmuspapier rö- 
thete)^ fHid setzte* dieser Lösung so lange hydro- 
'Chlorsäure* Bariumoxydlösung hinzu, bis durch 
neuen Zusatz dcirsellien tcfin' ^'Kli'ede^ircfila^'^^ehr 
'•nutand. biesAr.^Urde dimli auf einem' \i$ Grtin 
schweren F1liel''^y^arümlet,'au8gewasicllen ,^'roü(<^ 
net und nacfr^ Aosglilhien in' eiUiäb 'PWinlweicfii^ 
über der FiaJiintii[ehibi'Wfiiygfl 5,25' Gtäa 

^ibhwer gefunden.' Diese i Mengd äesT jfi^iirefspaiBs 
Svürde demnach ^i,ii3 Graii Sch'wefeUilute inzeijji&tl^ 
Welches aur* lOd Theile des Aärb^iutnsiJzeir ' StH 
Schwerc!d5ture*irtisinacben würde;*; '"•'' ' " 

Es enthielten demnach nach dieser Anaivse' lOO 
'"Theile des 'schwefelsauren AtröpiüVnt " '' '•'' 

Airdptilm • . '". \ 58,9'; **'•'"" 

-"' rVasset' . '.'.'•. u4,o ' ^' * 

** . ' ' *> * Jw— W^ illl »A^MKi^* I \ f» 

Die nahe Ucberekistimmnng der Torstehfu^di 
drei Analysen auiiste mm wohl «Heitae 2«Feffi4«ii^r 
?diese aufserordenllich grofs#..S90renaufnah«i# ddes 
SAtropIums niederscbJagen.t.. Bis fWivd . s^eichvdf e 
Bigenthümlichkeil dieses AXbiIx>ii|es um^'M nüebr 
1 dadurch >llfl^Mgfl>en , , T«i\;ffiAn;:^iMVM|bq w dieser 
Hinsicht mit den übrigen yergleicht^ Mi^MHl KAi 
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im bi* jetst bekannten dfe AdToaMbe. dei^ Säure« 
ipengen sehr 'gering ist^ selbst bei 'dem Pikroto* 
xinm; welches in so Tern mit dem Atropium Aehn^. 
lichkeit bat, als auch die S^alze dieses Alkaloides> 
nach »Boullays neuster Untersuchung nicht ';im nen* 
traleUy sondern stets im sauren Zustande krystal*. 
lisirsn:^ nnd dennoch kann das Pikro^oxiura nur. 
9 PtoCtf.Scbwefelsäurn^aufnehmen... .Ichaweifle da- 
her nicht, dafs die Mittelzahl aus diesei;.idrei Ana« 
lyaen des schwefelsauren Atr^piums der .Wahrheit 
der Zusaibmensetisung' Rieses Salzes seli;; nahe kom« 
men möge, und dassellie demnach*' in,'^ioö Tbailen 
bestehp. aus ^ 

: Atropium:, ^^^.^ ••. • y 58,95. 
, , , ' SchmftUäwn ^. . ^ .^ ,56,52 
Wa9W . .. ^ ' ,• • 24,5v5 1 
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Es scheint'^ ' daEi ' 'das Atropium fäHig sey , sich 
in mehreren Verhältnissen mit Scb vEcblsäüre zu 
verbinden. ,A1a. ich näinjich einst. deVP in Was- 
ser verbreiteten Atropium eine reichliche Menge 
SchweTelsäure hinzusetzte; so bemerkte ich plötz- 
lich' eine rasch etfolg^nde Bildung von langen pris- 
matischen Krystlälttfä, welche ein noch mehr säuret^ 
ichfpefelsaures Atropium als das ersterwähiite Salz za 
•eyn schienen, und einige hundert Tfaeile Wasser 
cur Lösung erforderten; da dai zuvor ahalysirte 
Atropiumsalz sich do6h in 4'— £ Tbeilen Wasser 
löste. Es ist bekannt, dafs sich das Pikrotoxinm 
auf eine ähnliehe Weise gegen Schwefelsäure ver- 
bäin Die Bildung dieses schwerlöslichen Salzes ge* 
lang mir in vielen abgeänderten Versuchen nicht 
wieder^ ao dais ich fast glaubte, sie sey durch ei« 
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iieii andeiien frömdeä Stoff (yieHeicbt Calcium» 
oxyd?) bewirkt worden, obgleich ich das Daseya 
desselbea bei dem Atropium mir auch nicht eat^ 
ratbsela könnte.. Ich haba aber nachher diese Er» 
acheiTioi^ wieder beobachtet, ala ich AtropIüm in 
'Alkohol schütlete,. und dieser Flüssigkeit nun eine 
reichliche Menge «Schwefelsäure hinzusetate, woraoC 
alsbald j<*ner oben bemerkte krystallinischo Nieder- 
achlag erfolgte» . 

Als ich ei n^ geistige Auflösung des schwefele 
aauren Atropiums einst veirdutastete, war mir der' 
aich während^ ^de'a Verdunalena zeigende Geruch 
nach bitteren Mandeln sehr auffiillend. Ich' ver- 
dünnte, in der Absicht' um* die Salaflassigkeit auf 
Hydi^cyansäur(9 %a prüfen , fliöselbe mit Wasser^ 
lind setzte alsdann einige IVopfenliydrochlo^'saure 
Eisenoxydlösung hinzu; aber es setzte aich keine 
Spur eines blauen Miederschlagea in der Flüssige 

kcit ab. 

• ■ .- . • . 

Atropium uM Öydrochlöriäun. 

Das aus der Verbindung des Atropiuma mit 
Bydiochlorsäuie resultirende ..$al9, erscheint in sehr 
a(4iönen, glänzend weifsen, durchsichtigen, cabi^chen 
i^nd tafeUrtigen Krystallen^ letztere ebenfalls mit 
^adratischer Grundfläche« Das hydrochlorsaure 
Atropiuni kömmt hierin mit. flem Iiydrochlorsauren 
Daturium überein« EJs i|t .|a Wasser und Wein- 
geist leicbtlösliclu 

Salpetersaures Silber schlägt d.ie Salzsäure dar* 
aus zum Silbercliloride nieder^ und reine und älzen«» 
de .Alkalien fällen daraua das Atropium. Ware« 

Krystalle auch noch ao sorgfältig abgewaacheui 
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io bemerkte ich an denselben doch noch stets Spa* 
ren yon freier Säure» 

Analyse des hydrochlonauren Atropiuna. 

Nicht allein um dio Zasammeneetsuag dieses 
Salzes zu erfahren , sondern auch um mich dtrrch 
diese Analyse noch mehr von der greisen ßaaeität 
dieses Alkaloidea zu überzeugen, nahm ich die 
Untersuchung desselben vor. Die Vergl^ichong der 
erhaltenen Sänremeogen mit den stöchiometrischen 
Werlhen derselben» und dem daraus zu berechr 
nenden doH Alkaloidea mufsle hierüber ein entscheid 
dendes Urtheil herbeifuhren. 

A. Es wurden 5 Gran des faydrochlorsauren 
Atropiuma zur Entfernung des Kry stall wassers ge^ 
trocknet. Die Temperatur, in welcher dieses ge« 
schab, war so, dafs dieselbe keine mögliche Zer« 
aejtznog des Alkaloidea befürchten lassen konnte« 
Sie verloren hierdutxh nahe 1^* Gran. 



B. 3 Gran dieses Salzes wurden in Wasser gd^ 
lö8t,<4md diese Lösung mit Aetzammoniumflüssig« 
keit übei'sättigt ; der dadurch entstandene Nieder«« 
schlag mit kleinen Antheilen Wasser öfters ausge« 
waschen , dann auf einenik 3|. Gran schweren Füter 
geaammlet, und so lange bei mäfsiger Wärme ge« 
trocknet, bis beim Wiederwttgen desselben auf ei* 
ner höchst empfindlichen Wage keine weitere Ge«: 
Wichtsabnahme mehr zu bemerken war. £a wur<4 
den hierdurch nahe 1.'^ Gran reines Atropium er^ 
halten. 

Das hydrochlorsänre Atropium enthiUt nach den 
Resultaten der vorstehenden Analyse, indem der 
Gehalt der Hydrochloraäure durch Abzog der Was* 
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••r* und AtropittmanOieile von der Menge des ana« 
lyeirUn Salzes gefunden wurde^ in loo Theilen 

Atropium • • • ^9,19 
* Hydrochlonäure . • 2vS,4o 

WoMBiT • • • 55,4 L 

' 100. 

k Airopium und, Phosphorsäure, 

Wird das Atropium mit einer tu grofsen Men* 

ge Phosphorsäure in Berührung gebracht , und die« 

* ae Auflösung verdunstet , so entsteht eine gummi« 

Shnhcbe Mas^e , welche sehr leicht die Feuchtigkeit 

der Luft anzieht und zerfliefst. 

Hat man weniger Phosphorsäure angewendet, so 
•rhält man beim freiwilligen Verdunsten der Auf j 
lösung ein in kurzen vierseitigen Prismen krystaK 
lisirendes Salz, welches in Wasser sehr leichtlös^ 
lieh ist und auch vom Alkohol aufgenommen wird. 

Von einigen andern Atropiumsahen. , 

Die Salpetersäure^ Essigsäure und Oxalsäure l5* 
sen das Atropium ebenfalls auf und vereinigen sich 
damit zu nadeiförmig krystallisirenden Salzen , wel« 
che sämmtlich in Wasser und Alkohol leichtlöslich 
sind. Das essigsaure und salpetersaure Atropium 
aind zugleich sehr hygroskopisch. Durch reine und 
durch kohlensaure Alkalien wird aus allen diesen 
Salzen das Alkaloid niedergeschlagen; und die Ge« 
genwart der aufgenommenen Säuren durch die pas* 
aenden Reagentien- darin angezeigt. 

Dia ausgezeichneten Wirkungen, welche die 
concentrirte Salpetersäure luch den Beobachtungen 
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yton Ptlhthr und Captntou aqf das Strychoium aas«, 
übt, jßndet beim AUopiam längst nicht ia diessm 
Grade sUtt« 

StöchionHtrischt Betrachtungtn über die Atropiumsalze. 

Ich habe oben angezeigt, dafs dss schwefelaauro 
Atropium enthalte 

Atropium • ; 58,95 

Schwefelsäure • • 56,53 
IVcsser • • • 24,55 

ünä däb das bydrochlorsaure Atropiiun zusammen« 
gesetzt sey aus 

Atropium • • 59,19 

Hydrochlorsäure • 35,4o 
Wasser « • • 55,4i 

Nehmen wir nun an, dafs die organischen AW 
kalien in ihren Verbindungen mit Säuren, gleiche 
Gesetze mit den unorganischen Basen befolgen, so 
werdea wir hierin zur stöchiometrischen Berech« 
, nang der Salze der Alkaloide einen vielleicht si» . 
cheren Wegweiser finden , wie ich dieses schon 
in meiner Analyse des schwefeUaurea Morphiums 
versuchte. Es würde demnach in diesem Falle das 
schwefelsaure Atropium so zusammengeset-^t seyn, 
dafs der Sauerstoflgohalt der Säure das Dreifache 
von dem der Base betrüge, und da 56,52 Schwefel- 
säure 31,865 Sauerstoff enthalten, so würde ---— 
r=: 7,389 den Sauerstofifgehalt von 58,95 Atropiuia 
bezeichnen. 

* 

In den salzsauren Salzen ist (nach Berzelius) 
der SauerstofTgehalt der Säure das Doppelte von 
dem der Base« £s enthalten nun nach BerzeliuM 
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Bestimmung 35^»4 SalzsXore i4,824 SausratoflP, und 
2^ = 7,4 13 würde den Sauerstoffgehalt diei Atro- 
piums bezeichnen 9 welchen die genannte Menge 
JHjrdrochlorsilure sktligU 

Der Saueratoffgehalt des Atropiumf, welcher 
' durch die Analyse des Sch^refelsalzes gefunden 
wurde, war 7,389. Diese Vergletchong wird. die> 
genaue Uebereinstironiu,ng d«r Säuremengen, und 
damit die Aichtigkeit beider \nalysen nicht ver- 
kennen lassen, da die Difier« : sehr gering ist« Ich 
siehe indessen die aus de. Lerechnung des schwe*. 
feisauren Airopiums ^f^^ ^ SauerstoJBfmeng« toi;* 

indem mir der ^ dchwefelsüure in diesem 

Salze am ger^uesten ausgemiUelt zu seyn scheint. 
"Berechnen w:r nun ferner denjenigen SauersteSge- 
^halt, welchen das Atrop'ium in 100 Theilen ent- 
halten müfsie, um mit der. Schwefdsäure ein Salz 
SU bilden: so ^ürde derselbe durah i^gi autge* 
drückt werden müssen* Vergleicht man indessen 
hiermit die Resultate der Untersuchungen anderer 
Alkaloide^ ao ergiebt sich bald, daüi in -diesem 
Falle der Sauerstoff des Atropinna weit bedeuten- 
der ist, als bei allen anderen bis jetzt untersuch- 
ten Alkaloiden« ^' 



groCie Menge des Oxjgens, welche un* 
aere Analysen im^Atropium voraussetzten, wird 
wehrscheinlich aber um die. Hälfte verschwinden 
müssen, wenn wir die sauire Reaction der aoaly- 
siHen Salze berücksichtigen. Sie rötheten nämlich 
alle das Lackmuspapier, doch längst nicht in dem 
Grade wie eine gleiche Menge Säure, mit gleicher 
Menge Wftsaer verdiiint, ala die Lösung genann- 
ter Salie enthielt Diese Salze möchten daher ala 
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Mraitt Salse dn Atropiums erscheinen (nocl die bei 
dem «cbwefehauren Atropium bemerkten Krystalle 
yielleicht als iibersaures Salz). £s würde also der 
Oxygengehalt des ^tropiums in dem Schwefelsalz^ 
nicht dreimal, sondern sechsmal weniger seyn mw^ 
sen 9 als ich oben angab y folglich ^^— - = 5,644 und 
der Saaerstofigehalt, welchen die Schwefelsäure in' 
100 Theilen des Alkaloides Toraussetste , wäre dem- 
|t nach 9,4* Dasselbe möchte von dem hydrochlor* 
p-sanrnn Salze gelten. Der angenommene Sauerstoff 
; der Hydrochlorsäuro würde nicht d«8 Doppelte »; 
sondern das Vierfache von dem im Atropium des 
Cblorsalzea vorauszusetzenden Sauerstoff betragen ^ 
und dessen Menge demnach durch ^—^ sz 5^706 ber 
zeichnet wej^den müssen» 

Sonach wären die Sauerstoffmengen des analy« ' 
sirten Schwefelsalzes in den resp« Bestandtheilen 

Atropium • • 58,93 Sauerstoffgehalt 5;644. 
Schw€fel3äBr§'-^V- 56^52 — ow— . -;• ü%ß6S ^ 
Wasser . * • ^4^5*— • «^ **• — 31,654 

Der Sauerstoffgehalt der Säure und des Was- 
sers sind demnach gleich ^ und das Sechefache, von 
dem des Atropiums. 

Nach Btrzelius Ansicht würden nun ferner die 
Sauerstoffmengen des Hydrochlorsalzes betragen in 

Atropium • . S99I9 Sauerstotfgehalt 3,706 
Hydrofhlorsäure 35,4o — — — — . n4,8o8 
TVasser . . . 55,4i — — — — 5i,784 . 

Der Sauerstoffgebalt der Säure ist demnach das 
Vierfache des Atropiums , und der des Wassers das 
Doppelte von dtai 4^r Säuret und damit da» Acht« 
fache, tion dem dea Alsof iums. 
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loo Theilo wasterfreioff . «lores. «ehwafiilsatires 
Atropiam enthalten deouiach 

Atropiutn • • • 5i,59 - 
^ Schmfdiäurt . . 48,4 1 ' 
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und ei nehmen demnach auf 

Atropium • > lOO lo6,5 

Schmfelsäure . gS^SS loa 

100 Tbeile waeaerfreioa hydrochlor«aures'Atro* 
pium beAtbhen aus 

' • • • 

'Atropium ' . • • 6o,68 

Hyttrochlorsäurc • • 39,5 J 
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oder ea nehmen auf 

Atropium • lOö i5$f!?" 

Hydrochldrsäurt 64,8 löo. 

VerhalHn des Auopiums htim Erhitzen nUC^ Külium- 

joxfdy und Mm Ve(;jbr€nnen» 

Bei ni^iner Analyfe des Belladonnakrantes habe 
ich eines Yeraachee g^fffchtj wo ich den sogenann- 
ten narkotischen Extractivstoff. (welchen ich mit 
dem Nanyn Psiudotoxin bejBeichnet habe, weil ihm 
auf die Art wie derselbe dargestellt worden ist, 
stets Alkaloidsalse begleiten, von welchen allein die 
giftigen Eigenschaften des Krautes absulittngen schei- 
nen*)) mit KaliUrnöxyd yerbrannte, nm au sehen, 



^ yaaqurtih 'hat aisis Mattrib« In welche sr die Birkoti« 
lehea Wifkatogen der Belliidoona setst« richtiget' su 

: t ' Am fAi#f lieben Pfls^senitoffen «tgeseUt. iadeii «ndtre 
sie sum £xtf aetiTf tgff xeelyusu • t Mr. 
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ob tiüh darbh diesei Verfahren Vielleicht. Hydro- 

ojraoiäure bilden 'Würde. Ich erelabnte nichi wo« 

oig, aia die mit Essigstture übersättigte AacbenlO* 

euDg in ealzeaarea Ciaenoxyd enthaftendem Wasser 

- keinen« blauen Niederschlag, sondern eine gesättigt 

-rothgefärbte Farbe hervorbrachte. Nicht unwabi^ 

; scheiilttch: schien es mir , dafs sich hierbei Anthr»- 

coibiousäure gebildet haben^ipüsse. \ 

ich nahm hnn Atropium, welches aus eineih 
•''B^TIadonnaanszoge durch Kalinmoxydhydrat warr 

niedergeschlagen worden , und erhitzte das Gänife 

in einem Platiolöfiei mit etwas Aetzlaugo. Beim 
'Binwirlen des Kaliurooxydes ' nnd * bei der begitt- 

nenden Zersetzung zeigte ef^h ein behierk1iciiie¥J O^ 
..l^pji x^ch AmOiQniQna« Die Annäherung einer in 
-l^*^ochlorsäure getfiucbyten (^^ir^c/D bewirkte sfi- 
.Tg)l9iph die Entstehung w^eifser.Nebfl. . Oer,,^eblif- 

bene.T^ückftand wurde in Wasser aufgelöst, mit 
.Essigsäure iiberifä^jgt;, und nu)i hy^rpfjilersan^^ Ei- 
.aenoxy^Iösung ii^^tflgetröp fclt. , Di^iJ^ntstehun^'^^r 

, rqthe^ Farlt>e.oJGefihartq ^icli.sogUiqb*, , 

' . ■ ' ■ 

n toiiaer VeriiicfiV'welöhef mir indkäran nicht j.<- 
-•d^nral gMtogeti' ÜV, 'iftigt, diJBi ^ Äir6piuitr un- 
ter gewiaaca UmitiOidto einV'VSSStinir kda tmria 
, JEJcQiefUeii esffipgien knao, vf/Blq^{;:^if; dem £i>en- 

. ^\^pi^^, 4nthra^p^ion^re. .^SplU^-dynp vielleicht 

Jxi,,(^r angewffldömi. A«izIfiVflt war, eiae Spur X9n 

• I . . Das: Veahalten *des Atropiums unter :deki .ebtn 
.jtnrälinieiilJaistäfiAQn is| gewils so intereesaolyiliifs 
,;iee;f«i%jnXh#rt Ubtaffwohung tHÜ^b AmkuM* 
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• AmmooiomeiillrickeluDg beim Einwirken 4ea Ea- 
liumexydes auf das Atropiuin vardient eine genaue 
BerücksichUgaog, Vielleicht möchte das Atropinm 
nach den möglichen Bei*echnungan seiner qualitati- 
ven und quanliiativen Elemente als ein hydroHcyan* 
4ider anthrasothionsaures Ammoninmsalz erschei- 
nen? Diefs möchte .als solches awar nicht darin 
gebildet enthalten seyn, sondern erst durch die 
▼orbemerkten Processe erzeugt werden, und nur 
der möglichen stöchiometrischen Berechnung nach 
da9 Atropium con^tituiren. #VielIeicbt erscheinet es 
als hydrocyanaaures Ammonium» und dann möchte 
. der Schwefel der vermeinllicl^en Anihrazothionsllu- 
xe dnch von fremden Stoffen herrühren» 

Ich habe aa diefeki Frage« nnd Ansichten kdike 

Antwortin 9 udd'lftrdh die Versuche , so unroll-« 

kommen' sie hoch' sind , dem Publicum übergeben» 

Die ' heftigen KopfbHäubungen , Rückenschmerzen, 

'Sehwindel, dll'^n Neigung aotn Erbrechen beglei- 

^fäty'Welc^he sekon dei* biufse Dunst nnd das Arbei«> 

ten mit dem-Atr^^iOiH bei mir erregten, wirkten 

-e0br naqbUieilig W meine .ohnehin achwächlichen 

Ge8H9di3|,etUtim|i^nj|e<9 so daQi i^h der ferneren Auf- 

Währung der Vcj||||cba enL^igcn imufste« 

Als ich 'feiillit-' nur eine geringe Menge des 
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^knrzer Z^it*" eihe Üeftf^^e K^pihetdiübang, Zitfei'n 
dnrch alle Glieder , abwechsehider FVbst "und' l£i* 
ntgt^y rbtftfge -Spantfiiqgtühef^idie* jjaf^ Brust, ei^ 
*«Mi#erte^Resf^irati^fi oncf VfvJangsattiang des Blut- 
Ibh^i^rflrdbteli^ 'toll «aachiheUige Folgen, 
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doch I«gta lieh der höchst« Grad der Wirkung 
nach einer halben Stunde, 

Schon der^blofse Dunst der Salzlösungen dei 
Atropiums bringt, wie ich schon bemerkte, betäu- 
bende Wirkungen hervor. Ist man lang« Zeit der 
Salpeter-, phosphor •• und schwefelsauren Atro« ; 
plumlösung ausgesetzt; so erfolgt auch schon da* 
durch nach einiger Zeit Dilatation der Pupille ^ 
wie mir dieses häufig bei den vorstehenden Yersu« 
eben begegnet ist, und zwar bei dem, wo ich et« 
waa des Atropinmsalzes kostete, in so hohem Gra* 
de, dafs die Dilatation über zwölf Stunden anhielt, 
ohne dafs die abwechselndsten 'Lichtetnflüsse den 
Stand der Pupiilf zu ändern vermochten« 

Schon aus diesem Wenigea geht. die narkoti« 
sehe Wirkung des Atropiptais deutlich hervor. Es 
.erhellt daraus zugleich, dafs auch diesem Alkaloide 
die Erigenscbaft der Belladonna beim Gebraticii der« 
selben die Pupille zu erweitern, zukom^nd.- Ich 
habe keine Versuche über die nähere Wifi^unf dea 
Atropiums auf den tkierisbhen Organismus anstel- 
len mögen und können« In : einem kleinW lAinä^ 
" ^ ■.. . « • ■ ■ ■ . . 

Städtchen, Wie mein Wohoortf finden sich nicht 
immer. zi| solchen 'Versnchfo ^passende Thiere« 
Auch überlasse ich gerii dieses Feld -'dem Arzte. 
Physiologen und Anatomen von Ptoltteion* 
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das Bruciii oder iAlkaloid der falschen 

Angustur arin de 
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FELLETIER ub4 CAVENTOU. 
ir .. I*9^'A?l**"*fi* *<** ^^i>> FraniÖtisch^n ') Ton Meinschi, 

jLJie Rinde der falschen Aogusttira (firucea ferru« 

ginea 8. antidyataterica ) zeigt in ihren Wirkungen 

auf . den. thierisch^p Körper einige Aebniicbkeit mit 

dep ßaainejn der .ä^rycbpp'sarten ( so^« Krähenaugen 

lind Jghatzbphneb'l: ii^' erregt, >^ie diese, in ge* 

ringen '0aben \hwlgiij ;^Ä]y^^ von Tetanos, wirkt 

'f uf dfe'* NeWcn ' u. aV^w. ^nch hat diese Rindb 

"flno '^rbfse Bitterk^eH ddd die Efpnscbafit mit Sai- 

'pe^rs^re sich zii röihen, yfie aas Stryebnin oder 

das alkiffische Prind^p deV Strycbpös^ ' 

.)^ir .icenmtfheten also in der. falschen Angv- 
stnrarinj^e daf^.^rychnin, und upi. dieses daraus 
darzustellen, verfuhren wir mit der Rinde wie mit 
den Strychnossaamen : wir behandelten sie zuerst 
mit Schwefetether> u m sein e Fettigkeit auszuzielien, 
und darauf mit rectificirlem Alkohol« Der aikoho« 
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*^ Geletea im FnmtOtitehsii ImtStnc am 19« Jnl. 1819 uad 
abgedroekfi in dem Novemberksfts d«r Aan. ds Chi^ 
1819« 
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ihche Rxtract wurde abgedunstcl, wieder aufgelö- 
aet in Wasser und mit Bleissucker Tersetet^ uhi den 
anwesenden Parbestoff niedeteuscshlagetr/ und das 
überschüasiga Blei wurde mit Sch^dfel Wasserstoff 
ausgeschieden«- * ' . 

Hätte der Extraet 'Stryichnin enthalten , 86 wür« 
den wir dieses Alkaloid" ^ettäitttitii 'Atbmonium 
oder kohlensSiueriicher Käliauflösüng',' wodurch dia 
'Strychnini^uilösang ddnkelgelb gefärbt wird, geFun* 
<ten haben'; altein weder die Alkalien , noch ^ di^ 
tiittererde^ noch andere für das Strychnin schick^ 
liehe Mitld lieftlrn uns diese Substanz finden^ iittt 
fingen daher an,'in dieser Jtind« eine gana andere 
Sobstans, die wohl weit, aoflöslicher seyn möchte, 
in vermuthen. •* 

War sie t'orhanden, sor muFste sie aich in deii& 
VVaä^er 'finden y das zum Aussüfsen und Waschen 
def zersetzten Rinde gedient hatte, und wirklich 
fanden wir nach der Abdunstung der Aussüfsudgi* 
Wä'sser einb zwar gefilmte aber deutlich alkalinische 
körnige Nfasfte, welche jettf utiaere ganze Apf* 

merksaifakeh * errt^gtfc. 

* ■ 

DIefte, ßV^'^"^ ^^^^ ^^^ ungefärbt darzuste^* ^ 
len, war schwierig, da sie in W^asser und^ AIHp;^ 
hol sehr auflöslich ist: diese Mittel konnten da- 
zu nicht «pgewjinfdr VeWen j auch Aether, Kohle ^ 
Thonerdei» woduiH:h fil' andern FUllen wohl färben* 
de SolMta^zen weggenomroeo werden, haben wiv 
TeiyMieni -versucht« 

Endlich bemerkten wir ttnt^r dciä Salzen, wel« 
che diese Substanz bildet, etn Salz, das im abso- 
luten Alkohol, wenn auch nicht unauflöslich, doch 
Wtotger auilö^ich war, ata die %.tkA«tXL\ ^t&^^*«*«^ 

Ji/nr/u f. Oimn, m. Fkys. z^. Bd« \.H«ft. ^ 



^4 Felleiticr und C«vfntou 

d«3 U^Mtimr, und wir T^it^ivlw 4«lKr da« Alk«^ 
)aid ipit ILk^i^re, U|B it$ d^Mauf in kalleoi abio* 
lutem ^Ikob^ ft|i wMcjbteou ßi muib aber der AI- 
'^ohol bis auf ^^ /Pi'kftU^t wardfn» weao oicbt aucb 
dieses Sali sich darin auflösen soll. 

Dfis d^rch Aikobpl geretnigtip kleesaura Sala be« 
bandelt man danp mit Kalk oder mit Bilterarde um 
fs KU sefseUen; dadurch wird das Alkalpid frei und 
l^^nn ^atMi durch Alkohol wieder aufgelöst und eod* 
f^cb durch laugfaaia Abdunstuii|; krystallisirt darga^ 
ftelU werdfn. Ist die iSubstanz auch jetst noch et* 
WA^ gefärbt) #o wiederholt man dM Verfahrfn. 

ß^i rafchar Abdampfung erb^U man, die Sub» 
^ans in pUsähnlirbtn Fprsacn; iWenn «pi^n die alr 
koholische Auflösung aber lan/^sam abdampfe , u|id 
fiesRudpr«! w^mn o^m 4iß Auflösung vorher durch 
Wßsser vf iliiiigert , so schielst das Alkalpid i.q re^ 
HelmiUsigefi sehr dyrchsicbUgen Krystatien von meh* 
rerfi Linien Liüige an. 

Wir ha]ieu diefs neue Pflauzepalkaloid Bmcin 
gpnanQty dfi9 ^M^rühai^n Baisenden Br^c€ au i:ii« 
ren , der den jctst nach seinem J^f^pyep j^naonten, 
die falsche Angusturarinde liefernden Baum zuer»t 
aus Abyssinien nach Europa in 1>otanisefae Gär- 
ten verpflanste« 

ßtMchrdiung 4a Bruciniß 

Das rege lomfaig kry stall ifirta Brucin bildet viar- 
ffiliga schiefe friaipeo« da&en ^ruodflicha aber ein 
Parallelogramm isL Bei rascher Krystalliaation^ 
wenn mfu. n||iilich di(S Wl/Esrige Auflöaung des 
Bruciqs erhalten Ufst, erhält man dasselbe in blätt* 
rigan perlmutterartig gUnaendep Stücken, wie fio- 
raJiJäMre. Pii| pilaiMrt>(e Rrystal l isati an ist mehr 
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tfm afkMiöliicfaen AofiOsaDgen eigen. Die ecbnell 
irytlallMrten Mafien sind tehr {eicht und volaoii* 
nös, Diid enibahen in ihren ZwrschenHiumen viel 
Wasser» das man atisdriicken kann, worauf dann 
das Volom sich sehr vemrindbrt* 

Du Bruoin ItM hieb in etwa 5oo Theileh sie* 
ieildem und 85o kaltem Walser auf (von ersterm 
erfordert das Strychnin sSoo und von letzterm 7000 
Tbeile)» und diese A'unöslichkeit wird durch die 
kie begleitende färbende Substanz noch erhöht, wes* 
halb gerade die Reinigung des Brucins schwierig ist. 

In Aether ist es unauflöslich, wie das Strych-^ 
ufn, aneh in fetten OeJen, lind wenig auflöslich iiä 
flüchtigen Delen* 

Es schmeckt sehr bitter, aber weniger rein als 
Üis Strychnin, dagegen aber schärfer, stechender 
und anhaltender» 

^ Der Lutt ausgesetat verändert das Brucin sidl 
nicht. Es kann sogar gesrhmolsen werden, ohrifc 
sich au aersetaen; däritt unterscheidet es sich sehr 
Tom Strychtaiii« Nach dem Söhmelaen erstarH Ik 
SU einer %athslhnlichen Masse. Es schtoiUt schdifi 
bei einer den Siedepunct de« Wassers wenig über» 
steigenden Hitze, das aus der alkoholischen AuflO^ 
aung dargestellte etwas friiher, was vielleicht von 
dem cwischen den Bixttchen des Brocins suriick« 
gehaltenen Alkohol herrührt. 

in höherer Hitze aersetat es sieh, imd liefert 
dann viel brenzliches Oel, etwas Wisser, Essi|^ 
sKure, l^ohleiiwasserstoffgas und ein wenig Kohlen* 
sMure, aber keine Spur von Ammonium. 

Mit Kupferoxyd geglüllel entwickelt dasBrn* 
eiti Tiet KobleuMIlire und WAMer, aliar iuoh kein 
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^g6 Pelloiier und Catentou 

Stickgas^ sHar. bei eittem Versuche wurde eine kaum 
merkliche 9pur von Stickstoff angetroffen. Es ist 
tiao EUsaBiniengesetst aus Kohlenstoff , Wasserstoff 
ttnd SauerstoS Das Verhähnib dieser Bestandtheile 
haben wir noch nicht genau bestimmen können. 

Es bildet mit ^urctn neutrale und saure Salze, 
welche fast alle leicht und regelmärsig krystallisiren. 

Schwffelsaürtf Brucin. 

In der Schwefelsäure löst sich das Brucin leicht 
auf und .bildet damit ein neutrales Salz. Dieses kry- 
stallisirt in langen Nadeln , welche vierseitige in ei* 
ner Pyramide sich endigepde Prismen, zu seyn schei- 
nen« Es löst sich leicht ijn Wasser, wenig aber in 
Alkohol auf. Es schmeckt sehrrbitier. Durch Kali, 
Natron, Ammonium, Baryterde, Strontian, Kalk und 
Bittererde wird es zersetat, auch durch Morphium 
und Strychnin, welche also in der Anziehung fiir 
die Schwefelsäure dem Brucin voranstehen. 

Darch .keine .$^re scheint das schwefelsaure 
Arucin zersetzt zu werden ,; aufser durch Salpeter* 

1 

aature, aber auch in diesem Falle wird das Brucin 
blpfs. vecändert: ,es entsteht nämlich dadurch eine 
lebhaft rothe Farbe. 

Durch Znsatz von Schwefelsäure zu dem neu- 
tralen schwefelsauren Brucin wird dessen Krystai- 
lisation befördert und es scheint sich dadurch ein 
aadres Sähe su bilden, das in gröfsern Kryslallen 
•nschiefst und sich weniger, leicht auflöst. 

Das neutrale schwefelsaure Brucin enthält nach 
dam Mittel aus mefarern Versuchen 

Brvein . 91^160 100 io3i,a448 

SchwefelsKua l^84o - 9,697 iqo. 
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Ua nun nach nnsern Vcrsudien das Stryohnin auf 
100 Tlieile 1 0,486 Th, Schwefelsäure, und das: Mar* 
pbium, 13,465 Tfa« Schwefelsäure zur Sättigung erfor- 
dert, so retrhaltem sich Qrucin« Sx^ycbnijok.und Mor- 
phium nach ihrer Säurecapacilät nahe wie 9: 10,: 13L 

fietrachtet man aber diese dr^.Ali^aloide als 
Oxyde, und aetzt man voraus, dafs in den ange* 
führten Schw^felsaflzen,! wie überhaupt in, den neu- 
Iralen schwefelsauren SaL^n, die B^sis 4 des Oxy- 
gens der Säure enthält ^^aQ^ würden nach derBe« 
rechuung enthalten 

ioo Brucin^' ?)^>itvii9348 Oxygen 
. 100 Strjcbnin , d,qQ23 — — . ,, 

Ob wir biQi;mpt den Oxyge^^tbaLt 4i^M)r Al- 
l^aloide getroifeii, baben , wird ficb.,fipdirP4 wenn 
Cay-Lüssac sein^ Ansily^^e^ dieser .K|0rpaCi4^aU#ndeC 
ktiben wird« ■ . j,.. ^ uü - ^»^ n.* / 

Salzfaurts Brujcitu . , * \^ a - 



'. Die :Sa1zsäura giebt teil dem BrMifi 
krystäUisirbares neutrales Salz. Die nidelförtnigeit 
Krystalle sind vierseitige, "etwas schief abgestumpfte 
Peismie».i Das Salz v^rtlnderl sich nicht an ider 
Luft, zersetzt sich aber in 'der Hitze oniee-fint'«! 
wicl^Iung von weifsen salzsauren Dämpfen. Im Wai- 
aer löst es sich 4eitht-aäf« 

- ' :*DBrdb SchwefelsUffe wird die SilzlMSre «in die» 
eem Salze auageachiadem Die Salpetersäure wirkt 
darauf auf ähnlidie Wei^e, Wie anf das Schwefel- 
salz. Auch scheiden , wie aus diesem , die Kaliea 
und kaliscben Erden die Salzsäure aua dbm salir 
sauren Biuoin aus. 
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IS Felletier und CaTdntou 

Dieft 8%lz iat oach unaerii Analysen tusanmien» 
ge«eUt aüi 

Brucia $4,0467 loo 

Saicsiiure 5,9535 6y55ia 

Da i^ch laaäern Analysen das talssäure Strych-^ 
fiin aus 9^,9377 Slrycbntn und 71O725 Sa|ss2iure, ud4 
das salzsauie Morphium aus 91,7115 Morphium nno 
8,3885 SjlQre besteht, so verhauen sich auch in die* 
sen Salaen die Stturecapacitäten dieser drei AJkaloi« 
de nah(S wie in ihren Scliwefelsaizen« 



Phosfhor^cura Bnutn. 

Brncin in Wasser aufgelöst Wfrd darcb Phos«» 
pborslure neulralisirt, aber sur Krystallisation be» 
dai'f diese Verbindung ein Ueberaiaars an Slurew 
Dfefs saure üala krystallisiit unter allen Bracinaaben 
in den ^rtffsesten Formen,, bis ibu | Linie Durch« 
messer. Die Kristalle Mod recht winkliebte an deH 
Kanten xugescbSirAe vierseitige. Tafeln» Das Salx 
löst sich leicht im Wasser' auf; der trockneo Luft 
adsgesatisl, idlB^kresoirt es eiwias. In kaltem absolu« 
tem Alkohol ist es noch auflöslicher als im Was^ 
sers dirfd giebl ein gutes Mittel an die Hand auf 
Reinigung dieses Säbeln wenn es nocb FJri)esloff 

ombaileo aoUUb 

• . • • 

Saif€ttr$aufVi , ßrucUu 

Dief« Sab krysUUisirt nicht In seineot nentra« 
l^n Zustande 9 wie das salpeteraauro Strycbnin, son« 
dem bildet beim Abdaropfim eine gammithnlicho 
Masse; setal man aber ein Uebermaafs an Storo 
au, so bildet ea deutliche nadeiförmige Krystallci 
welche fiereeitigei an dea Enden augescb^fie &lu^ 



über das Brucin. 5^* 

.ton SU Mjn aohdnm« Der HUs^ attvgiWter wird' 
dieh farbtoM Sah anfAi^ fotfr/ dkViMf • atAiWatri^ 
und entsüodet aijch andlich wie daa ajiura aalpetar- 
aaure Stryohoitt« 

SeUt man dieaeo aaureo* SalceiV d^ BiHA;ioa 
und Sttycbnina eine noch gröFserir MoMga^ SalpMI^f«-' 
aiure^ SU, so erbalten^ sie eine ächOne^ Mllie Fäth^i* 
doch rMwhiadM« dar Bruehiials' spIMi eKträSi itoa« 
Gelb^, wabreivfl dm^ aalpHiAlMttHi filrytfHiiin« ^W 
lebhaftes Incarnat annimmt* 

WM Üebetfi gelblichen talpM^NUtifm ttrUtDin« 
aalse aAUsaures'ZIfeln sugMeia, aö^ erhalt atfato au* 
gtubMekHeh ein aohdilei^ und volles Viülett;. dleb 
ifl ein güles Remeüi^^- dhs« BMCib W erl^tenenV 
dMn die dnrefa SidjMferainre gerötheted SlI^yHifiin«*' . 
uudi Morphiomaiilser Warden durch die< ZinftUblutiölf' 
aehlnotsijt- bfiintt. 

Mit Jbdin UM Ghlerin acheinl sieh dkh Biticiii 
iHo das StirychWiQ sü Verhalten; eeÜfldH eU'Hjr^ 
driodin« und einJödhAalk« 

AiaU werdlin db^Ü ttttCCM^ ^^^d&rök ätrych« 
ain, da« schwefelsaure Rupfcr und des sch^cfelsAoi» 
rs- flisen ' setaeut , Wthif $fk\*' DäppfAM^ bildM« 

Aus Mangel an VbrNth hab^i^n Wir das Örociii 
atir noch ihit Bhäiiintit^b Und fClee^rA vtobfhdea 
kbnnen. Das eskigkliori^ Brucin ist ' se^r ' auCflöslich 
«bdi scheint d«r f^yAaHlsiUoii nicht ^MäiiVsti seym 
Das kleeisui^e Brucin dagegen krystallisirt leicht 
und in langen Nadeln, .besonders wenn ein Ueber» 
manis an 8aure sugeseUt wird« üiefs Salz ist, wie 
gleich anfangs bemerkt » unter allen Bruciosalzeu 
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MjOf DaristeiJittqg^. eitles, reinen JBruciD#' dienen. 

- i : « 1 *i'iiih* >" ■» i ... 

Verschiedene' Btmerkungeru 

It4.. {njder.iAiiguslura iat das Brucin mit Gallus* 
täov^ gehäHigjL und mit einer Fellen Substanz vepri 
bupdep. • Die ..sugleich anweaende Faibeaubstanz^ 
gjy^icht dcr-iJ|o,.dei: Brechnub» au^cji iat eine S^puCi 
lifln Zucker «1 baroerkea. . Daa Ucbrige der Biadd/ 
ist Uolzaubatanz. ti 1. ' A 

., Die WfAigfiP Verauche, welcUa wir über die 
VVi'^kung /|pc[Jl}cucina^ auf die..üil<fis<^ben Körper« 
^ifgjeßtc^U./liaben , zeigen.,, ^affi «eti aich in tfieaer^ 
H^naicbl deoix Stryclinin.^inia)og Terbält« Ea erregt 
in. geringen Gaben heftigen Starrlcrampf, wie daa 
^rychnin^t.^yirkt auf die JSeryr^q obue daa Gehirn 
anzugreifen und die GeistesihätigKfJMn^ zU verän*» 
dern, aber ea ist weniger energisch , denn ea be- 
sitzt kaum ein'- Zwölfl^l^d^V: Kraft dea Slrychnina. 
^ß. bedurfte schon einher, Mepg^ WiW ^.Gran von 
Br^JQ» umi.f^^^aniiichei^.^u .|l0cUMif wozu achoa.' 
* Gr. Stryrhnin hinreichen. w^rdt«i .Ein Flund be- 
ka.m f(arcb^^{Gr<B|i B^*u<;iu bt^^jge^Krümpfe, blieb 
aber leben. . . • ^ 

.Daa firufijiL oder viQlq^br di^r alkoholische Ex» 
tract der falschen Ang^s|^fa.|(dfnn das Brucin wür- 
ae zu iheuei: zu atcheu kommen) könnte man alao,, 
atatt der Nux vomica verordnen, wenn man deren • 
Wirkunj^cD. «iiteine milderci yVeiie hervürbrin^eo ^ 
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, . , StöcbiQHiptrischo Untersuchungen 

" DOEBKREtKER. ^ * 

'-• 'il*Ueber die\koklensa\)¥ety Alkftlisalzt. ■ 

J' 1» . 1 .1 »il • . I 

VViJl finaii erFabren: ob ein kohlensaures AJkali 
i)eutraly basisch oder aus neutralem und basifichem 
Carbonat susammcngfsetst sey;^ \vas der Fall ist 
beim ^frahlige^ Natron icon IVipoU, welches 

di 1 AMh. kohiensäuerllchen Natron rzif^^ ^^^KT 
• i- ' .Mi'ivf* ", - (^ao,7küblens. 

^•l»*'-" kcAleöAatiten Natröir ' tu: f^f!f*u'' 
».II, r|.. ' ,1 ■!! • /. .. L4i,4Kohiens. 

-4- Wa«,er.,^=: 4 >^ 8,* ^.. 54,o ,;, 

besteht^ aö bvinge inain etwa i Gran desselben in 
einer graduurten Glasi öhie > über Quecksilber mit 
einer müfsig- coficentrirten Auflösung von schwefelr 
sMreiD Manganoxyd in Bei übrung. War das Carr 
hqnafr basisch, id» h. nur mit ^ Antheil Kohlensäure 
begabt, so wird es isich auflösen und kohlensaures 
Manganoxyd bilden, ohne Koblonsäuregas frei wer- 
den SU lassen; war es aber neutral, 90 wird es^ 
Wührend cm sich^auflöst, Kohleubäuregas ausgeben 
iMd die Menge dfsselben wird gleich seyn der Menr* 
ge, welclie nachher auf Zutfatz> einer mächtigem 
Säure aus dem gleichzeitig gebildtten kohlensäutf'en 
Manganoxyd eniwiokelt .wird. War endlich das 



4^t^ Döbereintf 



Carbonat aua bakitchem und noutratem Carbonat sa* 
«ammeogesetzt, so wird es nur halb so viel Roh^^ 
leniiiaragas aosgebeti als nachher aus dem entstan« 
dtpQen tohlentauren Manganosyd durch irgend eine 
mächtige Säure geschieden werden kann. 

Uieaes PrüRingsif erfahren ist so sicher, genau 
und einfach, dafii man dasselbe in die Reihe sfö* 
chiometriscber Veraucbe bei chemischen Vorlesun* 
gen aufoehmen kann, um pneumatisch die bestimm« 
ten Verhältnisse nachxoweisen « in weichen differen« 
te Substanseo sich mischen und scheiden* 

Thtnard behauptet, dafs die neutralen kohlen- 
aaoren Alkalien im luftleeren Räume aersetzl und 
in basische Carbonafe verwandelt werden. Ich ha«» 
be über diesen Gegenstand vor 5 Jahren, ab ich 
mich lur Untersuchung der rheinischen Mineral- 
wässer (am Rheine selbst) vorbereitete, Versuch«^ 
angestellt^ ond fand, dab Auflösungen von neofra-. 
lem kohlensauren K.ali und Natron, welche ich mit 
kleinen Blättchen Cnreumapapier in die töricellf- 
sehe Leere au&tei^en iiefs, bei einer Temperatur 
von 8^ bis 13^ R. so wenig Kohlensäure entlassen, 
dafs das CiMreuriuipopier nur sehr schwach gebräunt 
wird, und dab die Ataflösungen nachher auf dio 
angeseigte Art erst mit schwefelsaurer Mang4n«uf«' 
Idsong und dann^nut flüssiger Salisänre in B^*tih* 
mng gesetat sieb auch wie Auflösungva nnural^t 
Cüfkonait' verhielten« Nur vrenn ich di# Tempera« 
tur der in der (oriceUiscbea Leero' enthaltfoen Flüs- 
sigkeit durch Spiiitusfeuer erhöht»^ erfolgte ein Zer* 
{allen des Carbonala« Genas so verhielten sidi die 
. Ainflösunge» derselben in der durch eine Luftpum« 
pe hervorgebrachten ijoaro, und ich habe mich in 
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4er F0I90 ( mit Sicherbeit ) de« leeren Raame« be^ 
dient» um die Menge derjenigen Kobleniäure in Mi* 
neralwieaem su beatinimen, wekbe blob im Wetaer 
eu%elöst, nicbt mit Netron Terbnnden enthalten icl. 

Uneere Aneicht ron chemiacbem Gegeneata und 
ohemitcher Anaiebnug würde gewaltig modifieivl 
werden» wenn man dartfana tonnte , daCi in lurtm 
Jlaume oftnc MUivtrkung von Wärnm solche chemi«^ 
sehe Verbindungen, wie die neutralen kobleosanrea 
Alkalien» sersetst würden. Wir hätten dann Ur^ 
aecbe, ansunebmen, dafa lat£te bloCa. Producte. der 
Gapillaritat oder mechaniacber Nebeneinanderlege» 
rang diffi^renter Subatansen aeyen# 



t. Ueber, daa ^kohlensaure Eisenöxydnl. 

Bei einer l^teraucbnng dea kryatalliairten kob« 
leoaenren Biaeonj^ydula (Spalli-Biaekiatcina) Jiabe ich 
SraebeinongeD irebrgenommen , welche mir merk«» 
würdig und mittheileneiNttth^ au aeyn, acheineoto 

Behandelt man nNmlieh dies». Yerhindung in di- 
ner pyrnpieomauacben Olaarühre in Feaer, ao 
MrfaUt dieaelbe, wie bekannt , 1) in eine elaetiaGbe 
Fliiaaigkeit> und 9) in eine- aebwane» metalliaeb- 
gUnaendec atarre Materie ,« welehe auf Eiaen mag* 
netiacb . #ialpt« Beate worde üir reine Kohlenaänr» 
und letal» liir Biaenoxydcd fabelten« Unlereoeht 
MMO eher. baUe. naher , ao fipdet man )e^e aue^ 

i Baumtheil KoMftooaaydgae nnd 
i 4 *» -* Kohlenailiire 

und diese ana 

X Amheil Biaeaoxjrdial mtdi 

%, mm mm fiiseaMJf4: 
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zmatnmeiigeseUt. Diese beiden Oxyde des Eisens 
wurden aus dem entkohlenfiäuerten Spatheiseo durch 
Auflösen desselben in Schwefelsäure und Behand- 
l4ing dirr sehr eniwftsserlen Verbindung mit Alko- 
|^>ietc• geschieden, upd im Zustande sghwe&lsaurer 
Salate dargestellt. . 

• Da 1 Antheil Sauerstoff (womit i Antheil ICoh* 
knoxydgas i Antheil Kohlensäure bildet) s Anlhoi-^ 
Im Bisenoxydul in 3 Aoiheile Cisenoxyd verwan». 
d«U, SO' sieht man, dafs letztes nicht im fiisenspath 
präexistiVly läoadero während der Zcrsetxung des- 
selben erstLgebi4det wird, denn 5 Antheile kohlen- 
saures Eise tioxydiUt = 5 ^ 32,5 Eisenoxydul ^ 5 
^ 20,7 Kohlensäure geben 

4 .Anth. c= 4 X 20,7 Kohlensäure 

1 — ' = i3,2 Kohlenoxyd = 20,7 ELohlensänre 
-<i .' »-^'ij^S Sauerstoff 

5 " c^S >^ 24,ii6:G&ienoxyd =a X32,5 Eisenoxy- 

li dul 4« .7,5 Sauerstoff 

5 — = 5 >< 32,5 JSinwoxydul .,- t 

Läfst man Aetfkali» (das Hydroti dbi^.tPotassia) 
auf daf; kohlensaure Eisenoxydul- eiow^then, so' 
wirdy'W^nn dicatmosphärische Luft -musgeifohlossen 
ist, letztes nur in hoher Q^emperatuR' aber eben- 
falls mit Eutwickekiojji; iirop KohUboKgiidifas.zersetzty 
and die Producle sind kohlensäutrliclielai Kali und 
BfsottoxydöoxyduU. Aus diesen} .i^ndudennixVxirigea. 
Verbuche gehet herver, da£i.da#Eisend[ydul sick 
nicht isolirt. dc^staljea läf>t5 dafs es vermögend ist^ 
die Kohlensäure ^^ zersetzen, und dafs es endlick 
strebt, sich mit Eisenoxyd zu verbinden. 

Behandelt mmt endlich, das Icohlensaare Eisen 
im gepulverten ZustaA^^nU'OoneeDtrirtcr Seh wo- 
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felaüare in hober Temperatur , ae wird anfangi 
Koblentäurega« , nachher aber mit dieaem gleichr' 
seitig achwcflige Säure entwickelt und man erhäU 
ala Riickatand eine -weifae Salsmaaae, welche aich 
durch Alkohol in Oxydul* iond • Oxydaala zeiiegtB 
laiat. Daa in dieaem ProceA.'.zaerat gebildet "weiTr 
dende achwefelaaure Eiaenoxyduljlerlegt ,ätao einen 
Theil der* Schwefelaäure und verwandelt aich auf 
Roaten dea Saueratoffa deraelben in achweielaaui ea 
Eia^noxydooxyduL 

Diese und noch andere Brachehiungen machen 
mir ea immer wahracheiulicher, dafa daa Biaen^ 
oxydul aua 

24,16 Eiaenoxyd und ^ 
^ . . . . ^8,3^ Eiaenmi^tali* 'snaammengeaetzt, 
alao kein aelbatatSndigea Oic^d^^^V'^i'd darrtiem 
Eiien die Zahl 16,66 (r^ukomme. Der Magnetkica 
(und viele ähnliche Verbindungen) müfate dann 
ala SchwefeUiea (=r 16,66 Eiacn + i5 Schwefel) 
4« 8^33 Eiaen betrachtet werden* 



3. Ueber das kleesaurer Alkali. 

Wenn man einen atöchiometriachen Antheil 
(s=: 17,266) Säuerkleeaalz in einer pyro-pneuma- 
tiachen Glaaröhre erhitzt, ao wird ea bei einer 
Temperatur, die dem Siedepuncte dea Queckailbera 
nahe ateht, flüaaig, und giebt achiuroend 3 An- 
theile (r= a ^ i,i33) Waaaer, 4; Antheil (= 1,750) 
Kohlenoxydgaa und j; Aniheil (=: a.750) Kohlen-« 
aäuregaa (von beiden letzten alao gleiche Rauin- 
theile) aua. Endlich eratarret daa Salz zu eiiier, 
weifaen Maaae, alle Gaa* und Waaaerentwickjclun«^' 



4t* Döbereiner über das Kleesalc 

höret pltfUlich auf, und der Rückstand stellt (i An* 
tbeil sz 10^) ntuiraUg wasserleeres oxalsaares (also 
kohligsaures^ Kali dar« Wird derselbe bis sum an- 
fimgeodeo Glühen der Glasröhre erhitzt, so schwärst 
er sich, ohne so schM^lsen, und xerfttllt in Kohlen* 
oxydgas t mit einer kleinen Mebge KohlensXaregas 
Termischt, in Kohle nnd kohlensauerliches Kali* 
Durch die erste Wirkung des Feuers auf Sauer^ 
kleesall wird alao biofs die iiberscbtissige Oxalsäure 
nnd das Kry stall wasser ai/sgetrieben und gleichsei* 
lig kohligsauresKali gebildet. So Ikfat sich durch 
einen eiosigen Versuch darthun^ dais dieses SaAa 
Bosammengesetst ist aus 

1 Aoth. (= 6) KaU 

n — (=saMi»id5) Wasser J 
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Analyse des Wodankieses ^ 

Tom 
Hofr. «. ri^fMMff tTROilBTBlU 

OOttingem« im So. Min« i8Mk 

A.in i6.Märs übergab Hr. Horrath Stromtytr der 
Köoiglichcn SocieUt der Wüeeoicbeften eine che** 
mische UotertachQng de« Wodenkieaes von Top* 
achau in Ungarn» 

In dieaem Erze will bekanntlich Herr fierg« 
Commiasionarath Lawpadius in Preiberg ein neuea 
eigentbümlichea Melall' entdeckt haben, welchea dem 
Nickel tingefähr ao wje daa Tellur dem Antimo- 
niam ähneln aoU| und von ihm IVoian (Woda* 
Diiiag) genannt worden iat« In Folge dieaer Enide* 
ckn^'bat daher auch Hr« Inapector BrtUhaupt an 
FreiUerg Anlafa genommen, dieaem Erxe den Na-» 
man WodanAits beizulegen« Auber dem neuen Mo* 
lallf wovon an 90 Procent In dieaem Crze vorkom* 
men aollen, enthält daaaelbe nach den Veraochen 
dea Hro« Lümpaäiy^ noch Schwefel, Araenik, Ei- 
aeo und Nickei, aber durobaoa keinen Kobalt, ob« 
wohl ea in Vagua lÜr ein Kobalte» gehalten wor» 
4fo iaC / 



Ml - 



•) Jkm dmOaüm^iAm giklMtaB AaMlfM* ttMn tcfc. 

fi. 



4^ Stromeyers 



Durch di# GHwr Th»« * HrtJT" Prof/ itfon/«iro au« 
Coioibra war der Hr. HoFr. Stromeyer vor kurzem 
so glücklich, von diesem bis jetzt noch sehr selte- 
nen Erze ein Exemplar zu erhalten, welches die- 
ser treiniche Mioeralog während seines Aufenthalts 

, in Freib^rg voficHnn. Lumpaiius seligst jsum Ge- 
schenk Wkommen ^aite. Dieses wurde von ihm 
sogleich zu einer Analyse aufgeopfert, um durch 
eigene Versuf:he dib Bij|en5cb^ifien dec vom Herrn 
Ztampadius tlarin entdeckten neuen metallischen Sub- 
stanz' kennen zu' lernen. Ungeachtet <er 'indessen bei 
dieser Untersuchung jtnit aller nur möglichen Uim* 
sieht und Sorgfalt zu Werke gegangen ist, so ha| 
ta ihm doch laicht gelingen wollen, ein vom Nicki'i 
verschiedenes Metall in diesem [jeze aufzufmdefi| 

^ vielmehr haben ihn seine Versuche iibeizeugt, dafs 
überhaupt in diesem Erze kein nen^ Metall v^r«» 
kömmt, und dafs dasselbe nur aus bekannten Sub- 
stanzen zusammepgesetj^t, ist. Und da er nun auch 
nicht daran zweifeln kani^, dafs da4 von Uim un- 
tersuchte Erz genau dasselbe ist, w^rip Hr. JLam- 
pddius das Wodan entdeckt haben Yril\f so wurde 
es ihm auch in Folge dieser Versuche sehr wahc^ 
scheinlich, dafs es sich mit dem Wodan auf eine 
ähnliche Weise v^e mit dem Niccolan und V^«^ 
staei'um verhalte« 

Uebiigei^s weicht dieses Erz io seiner Mischung 
von allen bekannten Nickelerzen AI), and seihe Auf- 
findung ist daher auch ungeaebtet^ flafs kein neues 
Metall darin enthalten ist, eine Bereicherung fiiir 
die Wissenschaft. 

-Nach' den. 'VeBstichen de» fIfii.'<HofA Suttmityer 
besteht dasselbe in loo Theilen aus: ^ö 
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Kicket . • 

Kobalt oebat etwas ^ 

Mangan J 

Eiaen ; • 

kupfelr « ; 

Blei . . . 

Antiroonium ; 

Arsenik • • 

Schwefel • '• 



i6,a59ö 

0,7375 

0,5367 

eine Spar 

56,301 5 

10,7157 



99>7979 
Ba iat denibach nicht tibwahrscheinlich , dafs iit 
diesem Erze das Nickel und Kobalt, nebst einem 
Tbeil des Eisens, mit Arsenik verbunden sind, und 
dagegen .datf Mangan, Knpreib, 'fifei, ADlimoniuni 

-tind auch ein Theil des Eisens als Seh wlofel - Me* 
talle darin Vörkomiuen. Der nicht i^ibedeutende 

' Gebalt an Eisen und Schwefel läfst aufserdem ver* 
iDQthen, dafs diese Arsenik«* Metalle nebst den üb- 
rigen Schwefel - Metallen sXomitlich in dem Schwo^ 
fei- Eisen eelöset onthahen sind. Mithin möchte 
der Wodankies auch wohl zur Substanz des Eisend 
kies gezählt werden müssen; und zunächst bei denä 
Nickeiglaiiz des Hrn. Prof. Pfaff^) einzuschalteii 
seyMi». Hinsichtlich des Arsenik -Nickels wird ei 
dem liofr. »Stromty'tr auch noch sehr währscheia- 
lieh, dafs das Nickel in dieser Verbindung mit doj^* 
jpeit b6 viel Arsenik veriaihigt ist, 4ls in d^ Kil£ 
t^ferüickel. 
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Erlauterungeil 

flb«r 

• ■ » 

die min^talogische Bestimmung der Kenn« 

zeichen^ Bruch und Al^sonderung^ veran- 

lafst durch Heitil Ptof'essot Leofiald 

Gmölih's Aufsatz inl l.Heftd des 27. 

Baiides dieses Jölirnals' 

Aügvit BRXfiTBiÜPT» Edeltteiaiiifpeotoi^ mü ¥itib%r^ 

Mjs verdient den Dank der Mineralogen^ dafs Htri 
Profeasot* Leopold Gimlin seine Zweifel über die B^ 
griäfe Yön JSrfic/i iind Absonderung j i^elcbi^ seither 
iä deü Miäeralogleeii gebraneht waren , Öffe nllich 
tbiÜheiUe; denn in der That lag bis jetzt einiget 
Ünbestiliiiiiie und äch\il:ankende in jenen Begriffen* 
Eiben hatte iöh Absonderu6gs-«>Structur und Bruth* 
Ansehen fdr ineid neues Lehrbuch der Mineralogie 
ausgearbeitet y als ich den Gm^iVsched AufsatJ^ laa^ 
dUd iöfa lege dun kürzlich nUeine Erörterungen übet 
denselben zur nVeiterd ßeürtheilung dar« — In ei^ 
nigen Stücken concedire ich deni genannten Htritx 
Verfasser vollkodimeni Ifl andern konntö ich das 
nicht 

Abiondtrungi' Sttuttuf udd jSri/cA bieten äusain- 
40«yB als inner« Gsnoft id gewisser Beziehung der 
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äuttehi GMutt emea GegtaaKtz. Die innere Gutalt 
^ringt nun efolwedei: (beim Zerbrechoiij Zerobla- 
gedy Zet9pMlitn) durch dak Frische des Stückes^ ohne 
dafs die ftichtottgen VörÜet fürs Auge aogedeulel 
waren i und läfst Bruch resultiren; oder es trennt 
sich däB Stück nach schon vorhanden gewesenen AIh 
ikeilungen^ dereii Begtänzuhgen sich deutlich erken* 
ntu lassen^ di^ aber noch an einander scblie£{eDi 
^.enii sie ancb söhöü iuweiiefi gär nicht, nie aber 
stark mit eitiandeir verwachsen' Sibd^ tind diefs ist 
il^eridcf atogs - Strwctut^ 

ben blättHgen Bruch ron den übrigen Arten des 
gespaltenen oder t*icfatiger spaltlgtn Bruchs gänslich 
au trennen ^ halte ich aus inehrerh Gründen ftir un* 
statibafti Blättiiger^ strabliger und fasiiger Bruch 
sind wesentlich fast nur nach der geometrisüfaep 
AusdebniidJ; der Spsftungsebeiien von einander un- 
terschieden; Vou einer Ausnahiob beim Fasrigea 
i¥irci tniteil iü. Hede ^eyo; 

Die feigtathüihlichk^ii des blättrigen Bruchs, sagt 
lierl^ Professor' jßme/int li^gt darin 4 »^dafs er dem 
Auge ificht bemerkbar ist j dKfs er cum innern Bau 
der Krystäile gehört^ und dafs daher eine Treu« 
iiun^ nach deti Hicbtungeti des blättrigen Bruchs eia 
krVstall • individ iii einaelne Stücke ti^ennt.*' AU 
4eitt jedelr BrtJÖh iüfafs dem Auge bemerkbar sejn^ 
Solist ist ^s ktiü Bl-uch; allerdings abi^r steht d^r 
blättrig deiner tiäge nach in einem bhstimmten Ver» 
biltnissb itilr äufsern Krystallisatioiu Dasselbe gilt 
^ao2 gleicbUrtig vodi ^trahtigeri. £s übei gehet auch 
Hijfnianh tiitht, dab der blättrige Bruch vor Anr 
IveuduDg .biner üiechanischen Gewalt liicht sicht- 
balr sef i da ei Völd firucha übtibiau^V.^ "^^ '^s^'^ 



Tom blättrigen, heifst, dab er durch Zei^adiligeki 
od«r Stallen zum Vorachein komme. Mi a. flandb. 
d. Miiier. Bd.L S.324 «kud sa5. Der strabligd Brach 
iat heineswegea notb wendig. mit altfnglicher Absbri* 
derung verbunden ^ denn»aubh an tlnen^ Individ iat 
atcahlii^er Bruch möglich ^ und e« & beim Kyanit, 
Wismuthglans etCi Mrirklich und bft ku sehen ^ ebea 
•o beim Spodumta, wo den einzelnen in ein gt*a* 
]iitiach?a Gemeng eingewachaenen Individuen ge^ 
Wohnlich daa Anaehen fehlt, waa zur itufaern Kry«> 
atalliaation erfordert wird , gerade ad wie ea einbm 
atänglicben abgesonderten Stücke (erater Art) ah» 
|;eiit« Daa Fasrtgt ist freilich in . manchen Fallen^ 
jedoch nicht steta^ l^ine äufserat dunnstängliche Ab* 
äbnd^rung, allein eben dann, wenn Heb die Breite 
der ao dünnen abgesondei ten Stücke hic)it mehr 
auffinden hftt, also die ßegrabzungen der Abthei* 
jungen fura unbewaffnete Auge (oft. auch fürs be- 
Wä&nete) unbemerkbär ' bleiben , dann hi es doch 
wohl angemessener, daa Paarige äla Bruchaoseheb 
Eir nehmen, da di6 Definition von Absonderongs* 
Structnr nicht mehr, Wohl aber noch die von Bruth 
Ihrie Anwendung findet. . Wie ist ea aach möglich 
s. B« beim Anaianlb, der ao ^höchst zartfasrig ist, 
Irin Absonderanga-Anaehen «u bestimmen? «- Selbst 
d^m ifchitfrigtn Bruche kann die Spaltbärkeit nicht 
Abgestritten werden $ aber ireiiich iat dieae Spalt« 
liarkeil nicht immer da, wo sie aeither bibi Fosai- 
lion angenommen wurde. Der Klingsteio £• B. iilt 
dann eigentlich nicht mehr von schielrigem Bruche, 
wenn er sich in gewissen Abänderungen nur nach 
difi Klüften abspalten läfst , die man auf dem Queer» 
brache Mlehetf also nach seiner AbaonderuQg^ und 
«äi S4dshc§ afagiaMder«ea Stäek apringt fiwi alela 
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bmm wtltaro ' Vcnachea m sq aptlten. In Jeder 
belicbtgen RichtuDg ios l'riache, ahno zu «paltea. 
Aber «och dfir .«jgepüich achiefrige Bru^h verilttift 
■icli «Q ig einq Kbiefrig« Al^uiDderaiui (wiv b«>ii| 
S^I\itferlhoD , Stiokstpiiucbiefer), da(» in oiancheQ 
Fällen dn; Unleracbied d«r Morkmale ganz «vejlf^i'UT 
DtcBO) iat es TMIeicbl >«qi .Bcateo , bier bei der al« 
ten Beatinmiuig tu bleiben, ood den weniüor ber 
itivmlsn SobUferbraMt Äi>9)*f noch sq dfa dfu(-^ 
lichera lu zählen. 

Weratr sclbat Khlle dteae Bcrühninga - PudoI« 
•wUcheti Bruch und ,Abaond«rang recht wobt, <uad 
■lacfatf hHuRg darauf au&nerksioi. Ala er die in 
«hinein faandachrifUicbea Systeme aofeiig« ala MchUf* 
rig «iifgefiibrt« Art dea Thoavfteaatriaa eoditin fcAa- 
iÖrcB Tboneiaeaaleia a«nn(a'uw< ala aok'hen okarek* 
teriairie, gab er ^uf .fl^fragen fatcrlber tat Anl* 
wort: da£a die Riebtnag de» echtefrigen Brucba iä 
cineiD Stücko» durch d«jt Gaan rieaaelben-die näin- 
liehe «eyn' nliUae , wsa lier.d^r »^^Mgim AhtonM 

Di« wabEB acbierrjgti Spaltbarkeit, hebt Herr 
Profifsiot' Ga\tliff »Mal heraus.- uut^'wihll <iaa bp' 
^te BeiagieV, Aeo (frikclien] 1 honst M^&r. Hier er- 
folgt die SpaUung, auch ttaut Aab vmht^ daa Aa* 
gt eine' 'AlJld'uTg aÜ' 'iem zu sp_^I(enäfn Sliic^Q 
wabrnebmen konnle. Einige' AliSR^erungfln vqii 
lf*li"4e?4^ir--iogii- 'yHitii wahieii' 'üibeigaiig ' aua 
■dWÖ'-WStlnsWi 'in <lWi' ac^frf.if-eu' Brurb. — ' DaOr 
Vm'^^k^iti^'VkVSii''iii^er^]bea-ii:h\ti(iii^i^ Rich- 
tung auf eine abibaende Rlu^ d'^'f'Ähstindei-ung'lrifii 
(«<AfiWel4BcbiBEil>, darf ntthl-biireiodea, da auch 
bbtttrig« Mioeralien zuweilen nach da- Kicbtung «Ih 
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gesondert sincl^ in der sie die dffititoliate Spaltber* 
keit haben (s. B« Schwerspath), rr 

Es wäre bq wiinachen. dafii man den schiffri- 
gen Brach der einfachen Mineralien von der schieP? 
rigen Gesteins • Slructur der Gebirgsart^n gehörig 
sondere, und für zwei verschiidaie Begrifft- fortan 
sich nicht mit einem' Nmmen 'begniige» Thonscbie^ 
fer ist ein wahret Schiefer ^ allein" tier/asrtge Ofanit 
d« 1. Gneis, oder der GlimtmHiebirfer sind doch 
von jenem gar ssu entfallend verschieden. 

Oafiir« dafs Absonderung und Bruch beim strah* 
ligen Bruche, und bei .dem blältvigen.in Verbindung 
von k)ein - bis feinkörniger Absonderung f in dec 
BfBstimmung, gleichsaai als ein K^enniioicben susam* 
mengofafsl werden , dafür kann* |di >ki<^lit stimmaii» 
weil es in der mineealogischeti Betraehtuog haupt« 
säclilicb dar aüt mtkkommi^.jedeM' Kennzeict^n für sich 
Ii^rausauheben^ iq welcher Mellnide -man bi9 jetat 
yoaiWemer aaocb niebt abgewichen ist** Uebrigena 
habe idliseb^^-^eeeigt, dafs ein atnahliger Bruch 
nicht noth wendig mit Abaendaning ih Verbindung 
atehew 

Auch wollen wir' das Kf aasige, Plattenförmige 
und das Säulenförmige gern m das Gebiet^ jder Geq.* 
gnosi^ verweisen, unq'ip der (oryktogqost lachen) 
Mineralögte uns ipit den AnsdriScken lLÖri|ig| schaa* 
iig und sumgrich ^ begniigen. 

Endlich maehe *ph, i^Wiflt)! fjir fol^cre^ Geüfplt 
als ßir Abionflerungs/: ^^/IctjH), und .Bruchaosehefi 
auf ein sel^ wicbtigeji yerJk)äUni^|at)%u)rlUMuii^ n 
lieh, .auf das fler Individtwliiät. . ^,/ 

Hiernaoh unleraclieiile ict^ s« B« bei der Abion», 
derung: ' "iiu» 
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Absonderung irsur Art oder dir deutlich und iicht* 
isr indwldualUirttn Substanzen f wo jedes Mbgesonderte 
Stück ein Individ, ein durch Mangel an Raum ver» 
drängter Krystall istj als körnige Abioaderung des 
QranaU; schaalige d^oe (bUitrigeD) Schwerspathaj 
aUogliche dea SchOrli, 

Zweiter Art oder der Substanzen^ die zwar indiVi« 
dumlisirt sind, jedoeh diefa ao klein oder undeutlich^ 
dara aich die BegrSLaMpgen der eidaeloi^ Individuen 
in einander verlaufen, und ein sichtlich und deutlich 
abgesondertes. Stück viele Individuen in sich schliefst f 
ala körnige AbsonderuDg Uea faafigen Rotbriaen« 
aleioa$ achaaligei Abaondermig i)ea (krummachaali^« 
gen) Seh werspatba p dea faarjg^p Kalkaiatcra, dea 
Rotheiaen^fteifia ; aUnglicbe desselben« 

Dritter . Are oder ' der individualisinen Suhstanxen^ 
ÜB körnige Al^sonderung dea Baaahir^ Thofaeisen« 
ateinr; aehaalige dea Tboneiaensteina, Pechsteina, 
Kllngateina , der Blätterkohle; und aUngliche de^ 
Thoneiaenateina 9 der Stangenkohle,'«-? * 

Un^ fernerhin Bmeh und Ab^sonderung weniger 
leicht mit einander sn y^rwephseln, würde es nö« 
thig werden , falsche Pehennongen mancher Fossi- 
lien' umauändern; pncf s. B. Schaaleokohle sta(t tilii^ 
terkohleek. zu aägen, pder jttan'^itiiibte flas Wort 
schiefrig^ nicht allefo för JSrucA/ sondern ^och ftir 
Absonäeruhg bf Ibebalteo y , was we(fer der Sprache 
{löcii ;dcr* Sache (tvß^ü eoipfohlen werden kann/ ' 

fxeiberg, IUI, M#ra 1830^ . ., , 
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ipm neues^' zw Dölau bei Hall^ sidi hil- 
' ' debdcs Sdhtwefeleisen , 

von 
f ^qB4«iiPl an '■ if^ IM \69^ i« ^^ natoMoriebfodtB Geim- 
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|ei|siea, ai^d ffyjlf |(f f iai;bi|^90 . Btumenab^ndjeri^geQ 
yerfotiiedene Misphu^ng^fi vop ^r^e^ «aw^o^dte,. J^nd 
ich im vorigen jS^ooiio^f ctioe &lle Hiudcfjrcjey wott 
in sserte iQetalIgU|[i«eadp Blätühejn IjBgf f^ Diese e&Y 
restea meine Aufmerksamkeit t zwar schieneQ sie 
dem ers^n Anblick häcn nur der, cffmeine Schwe* 
lelkie^ zu sevn, der aicn häunjt in unsern Braun* 
k^ble^ befindet,» alre^n^.aaf nque Vor kommen des- 
selben in einer unz jungfbn Damoierde und beson- 
ders die friscben söK^nep Anfänge* der Bildung ei^ 
Des der wichtigsten, in die Mfti^llgescliicble tief 
eingreifexiden Körpers t lieiTsen mich, ^ermuthen^ 
^afs hier mehr zu finden seyn möchte. Ich begab 
mich denn sogleich auf den Weg dach der'Gegend, 

woh,<?r .de^j^ß^^^l'^C*^'^ Erde geholt hatte, und in 
der Meinung , Tielleicht tief einschlagen zu müssen, 
um den Schwefelkies za verfolgen, nahm ich einen 
Bergmann mit. 



über ein Yieues Sckwefeletseu« yf' 

'Eine 8tun^ nord festlich von Halle, an dtaf 
Ausgange eines auf Sandbügeln stehenden* Qeböl^ 
ses, die Haide genannt , obnfera det Dorfes Dölaa 
befindet sieh eine «uiopfige mit vielen Gräben du roh«* 
^chniUene Gegend, welche seit elwii einem Men^ 
schenaher ausgetrocknet seyn «tüiigt und die wegetf 
ihrer botanischen Reichtbumer mir wohl bekannt 
war, wo ick aber b{» dahin^ nichts' 'Mineratogieebei 
weiter als den Aofänj einer ToribÜdung geMiidrf 
liatlew^' Ich grub jiusyrti an. den niedrigsten bqc(( mit 
Wasserpflansec bedfokten Stellen ,. bind aber dichl 
unter dem Rasep d^|i gewöhnilchcfn HaidesMsd. Darr* 
auf giQg iob weitei^.sä dem troekitero^nsiit Erikea 
besetzten Xoribodep, und fand' hald^ «machen deoi 
Moor kleiae iian»ejien Sch^wefelkiaTf wici ich sie^.i« 
der Garleoei^ aogetroifen hatle^ aber sdbr \%mp^ 
atreui und oft kaum keqntlicji^. indem sie^ nleistfii'i 
theiU. otir spiegticbte zum Xbeiti weiche. Plilebefii 
gleich den bekanotea pfauensdi^weiftgen Häutchesi 
•ckerhaltiger SumpCwasser dac^Ujiteu* S^boaiWuH 
de mein- Begleil^r ungeduldig, jaU- ich deff jSpur de< 
Tttrjes tiad»ft4gw>d io einem noch trpckoer gfkgt«K 
Beb *)tt9$ea^.Birk«?«bu^ch, die'. Brj^ddili*) 'geltWII^ 
imrgingi^ und^Unten^v 4ed/;lto4fta>tnii«de«iliS||if)||^ 
piiafea4ti-«MMl.<abreic^sff4ii uekfin \flfimt isspkeKhaMtl 
gen Graben einschlagen liefs. Schon •de<*:iWliNp.Wq|l| 
mit dem ,^ffgff ffl^i^afae^^Q^ftfo t^el^Wffi^^ ^ 

*} DiMs bsi Nd #Mili ai imaf(|g ilsf'Miaiiigaafeodmii koi^«^ 

der Bodtfii ist wirkUoh «twat warin, fo dUft- iiic|u. 
Mielit Frpti eiiidriii£t. and ist dVixcbaiii iinpi^Bivl 
' aiit Schwtfslwstfsm. dersii'Ottetlf 'sfiis'aBdbhsai wohl 
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tiotr. Tafel von S Zoll Läoge, i Zoll Breite und 
•twe i Lioie Dicke p worüber dvr Bergmann staun- 
te. Dieaer Fund war aber auch der betrSichtlichste^ 
denn bei all<^m feroeirn Ni|o(|graben hier und an 
imdern Stellen und in ^rö&ercr Tiefe fand ich Lei- 
Be bedeutendem 'SUioke, wohl aber kleinere in gro- 
ber Menge und . ohogeacbtet der aie umgebenden 
FePfibtigkeit völlig lriacl| und glännepd, ao wie über* 
liAupt in einem a^far merkwurcUgeQ Vorkommen. 

' Dicht unter dem Raseu und der ober-n moor« 
ferfartigen Panime|*de, welche gröfstentheila aua ab* 
gestorbeaen Heiden besteht, 'etwa f bis i Fufs tief 
findet «ieh eine Schicht gelbliehbraoner halbverwe* 
eeter WuräelEssam' von Wasserpflanzen, die einen 
Schwefolwasseratoffgeruph at^sstorsen^ und swischea 
weichen ki|rze Stueke des gemeinen Schilfrohre 
(Amndp phraginieis) 'Vdjlig unversehrt liegen. An 
diesen- Rohrstücken angelegt finden sich die Schwe-» 
Mkieslafeln , i^nd zwar blofs an * einer Seite^ derselr 
|mi, nUmlich dff* untern, der Wui*ielschiciit soge^ 
kehrten Seite. Man darf nur ein recht fettes brau« 
ipes mit Wuraeltt durchwachsenes Sl4ick*Brde, Vfor^ 
pilf 'eili' Rohrstengel fest liegt , aassteehefi»:und dae 
fNeii^edritckte Reiir abheben, 'um sicher zq: aeyoj 
|rM»tKe Matnr M der BU'm| dea Scbwefeieuenf 
gip'ji^eflrwcbeh^ 

.^ tfiteds Prs h«( Ipigendf BigenachaKkdn; ' ''''' 

Farbe; sUNlgr^u, aq der Luft zuerst mit StaU-f 
^bea ^M doHitif 4diwlirslifih^i|lriiifiHid« • 

'^ £^ .Pudet iicti in Blättchen,^ ^bo^eneq Flatteii 
Jii^ r^ödfefiiripiJS, 

.^\l)ie ''gebc(geiieii Stucke sind an der concaven 
(4tfa ^hilf zugeifendt gewesenen) 'FUc^q ^lal^ unc} 



^ » 
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jn die Länge gestreift ( n«di den Ltogenfalem de^ 
Schilfs), auf der anderQ Seite rauh (von nic^t ab«« 
zalöaender Crde)^ 

An der innern Fläche sind sie stafkglänseti4 
yoB Mefallgtanz ^ auficrhalb 'ttii|tt. ' 

Der Bruch |st udebeo ^ von . grobem und \Uim 

orue* 

*#« ' ■ 

Das. fossil riut das GI^jp )st also harti fiibef 
achlägl kein Feuer, 

Spröde und leicht aerspringbar^ . 

Spee. Gew. nahet (kanr. wegen der fest'ail^ 
hangenden Eideat^ ilicbi genauer* bestimipt Werden};» 

Wird vom Magnet nicht angezogen, beunruhigt 
auch die Ma^nefnaderiiichl^* ' 

An die v*JSn(uA0B9>(^. JS^bilten kniaterjt fa« ver^ 
breitet eine^.'^scliwefligeq Uefucl| ^iid wir^ , iiacl| 
dem Erl^ültea rolb. . . ., , 

Von der Seh wefel^äurp vn^ , SalasStur^ W/Ir4 H 
jo der Kklte nicht, angegriffen, ;*^ch ^feit I«ifhtij| 
4er Wärme»«. Dui^cb Salpetcu[säi)(f. wifd ^..^ic|h| 

}U|d faijt ohne jRückstsuid.j^^flHliÖ«^^^ - »r 

Naoli« dieaen Koooiercikph gAibr^ 'diefa .PoasH s|| 
dem <|iöchstges^hwefiplta] , Bbtäi'tqiiA »aVviar *iML.t#all| 
leicht verwiHerfaaNny'^lcbei|id(rti9inM?funMf^ 
aerkieaj^ und Haujf au^a Tbcffh uplei^'^Fl^tf^ bko^ 
begrdtft, IVumf n^bet unter did>9ei*sel^!i4f n^tt ^bilie^ 
fld^iese terthbilU Wenir lett* teWUiaetaifliacaU^ 
liiiliir Waaserkiea'fi^m« pKddie^:il|fiflnd4- ich onte^ 
4ma ^kennt^q ;.^raaserkieaartenv^ weder ^iinfer ^Let 
harkida^iMch iintar StrahU, Keil'^f i)*M*^ ^n^ 
Htflta: fiir 4ies<Ma 'Weifaen •blttltrigeniKiea, . aifd 4cl( 
m«ia ifad dakar^pb f in».', l^ptendet« i%ri^ M^l^eodfii^ 
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4i|t kl^vörUlafig Blätutiiu ( Pyrite« laminarit > be- 
i(i(ninAi. .bis .^i°e ctiemi^che Analyse , die ich noch 
Dichl angestellt, und seine KrystalUiation ^ die ich 
i^S^c\x Dicfit gefuadea babe, ao ^iq. iiberhi^upt eine 
Dtthere Bestimmung, i^er yerschiedeqe^ Schwefelr 
kiefar|en, die noch einer cheoiifchen und orycto- 
gnostischen Revision tledorfen möchten , seine IStel- 
lung näher bestimmt« Die Benennung BUtterkies 
f^rlti'neit eben soWtftit^ setde Gestalt aU an seine 
Jßildung (an Pflanzenkörpern), Diese ausgezeichnete 
Bildungs weise uttd sein ungewöhttHches Vorkoiiimea 
ei^ boifiahe; frjaohea Pflaöseflst^ngeln deuten -i^iff ei- 
9» eigepttiüot^Ul^. %lphaflfeiiheil> deaadhecu . -* 

Die Scnilfrohrstiickf^ Woran sicli. der. Blatte^ 




welches dem Fossile seine spiegefhello Glätte giebfi 
\Aik idkn eilkKckf uiiier deni il>berhäuich'en die älrei« 
|Kn*mi'R^lrM|: "tttlcbe'sleh der^ glatten Seite dbf 
ifU^b^^io^tickeity nur sind die Rohrsth'cke'gelt>f 
lieh, gefärbt 9 wieaekw^eh geröstcf^r FlachsJ Att 
tanKfii/eindi aie':eliii.e'M4r)»|aDd ZeUgewebe '^ohno 
AsOTjbvda.SAaiiaeofl^scll), «|f:.da£i .nur die faaerto 
4ad/B40.i.aasafiMMnhakeni' efcer diese aind^fest und 
«todec 'leicht jai% «MrcdiCsed jtoch aa> Berbrecbai. : fie 
eäod iseist . pintfre Endeo des Rohrs «/(dtePfaUwaiv^ 
ffdUdii^ einmifriHtt d^s^ Stengels) undi-beslefaen Mull 
l^iwn ^ Fuft «Im^ceiiwfitiicken, dir i nicht abgefimk 
asQ^ M: 4et| K;ti^e;)|vwie ich anftrtiipi-daohte^ sawt^ 
^i)0.s€ivirf%ab{|;^scluütteB^:wie'. v»a denSieheL' -Sie 
^fl^en in yerschie^enw- Sichtmiiien ^«r.Mde oiMelftkli 
.Sjft^ni iriiilUelitrwk'gei^gt^d^e Ueborfe^ 



über ein neuae ' ^H^efeleisen. A 

kte voot Ur Scbttf Vegetation einet ror ' Dicht ^Mnger 
2eit trockeil gelegten S^ä^ 'Wtnyfon noch Theile nU 
Sümpfe ond Gräbeii übrig g^blfebeo. 

At)er die Bildungsweise des blätlerkiese^ W zä 
iusgeseicfanet und neu, als dafs ich dessen Vorküm^ 
hi^n nicht noch nXhef angeben sollte; 

Wo wir. sonst Scbweftikiea aA feüchtläo^ der 
Luft ^ugäoglicheh Oilbn . in einen chemische» Pro« 
cefs Verwickelt 'fibden, da sehen Wir ihti in der 
Zer»törubg; id* einer Salzbildung begriffen: hier 
aber ist nicht 'Allein Fällung , sondern zugleich Re^ 
ductjon , frische glänzende Meiallisaiiöri. Die'shr Ei* 
aenkies liegt ^ wie erwähnt , stets und nur allein un<^ 
fer den Rbhrstüeken und dicht ah das zär(^ Ober- 
häutchen gelegt, welches sein eigentliches t>*ällungi* 
öder Redbctioosboittel zu a^n scheint« Daus Rohir 
Inöchte ich daa Dach tiennen> während die Moor-» 
erde unter demselben 4ie ^Soole dieser kleined 
SchweMkieslager darstellen könnte. Oder um bei 
einiMij ch^isch-elebtrischen Ausdrucke atehl»h za 
bleiben, das Ptlahxdnhäurchen ikiit sl^if^en- darüber 
liegenden Fasern bildet hier deh negativen desoxy« 
direnden Pol gegenüber dem positiven in scboeileriit 
Vbrbrennoogspröcesae begriffenen Pflanzen Beische'^ 
und hian kann iich nicht enthalten , bei dieser Rb« 
duction durch Pflanzenfaser an die neuerlich häbfig 
bemerkte Fällung durch kohle In Metallauflö jun- 
gen zu denken I so wie denn anch hier der spiral« 
röhireiüörmige äaii der Pflanzenfasern eine Zuiei^ 
long des Elisensalzea befördern mag» pach Art det 
Ueberleitungen durch Fäden zwiaahen dm Polen 
der Voluiachen Säolai 



>. 
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bafi iich Schwefel kiei noch )etst bildet, wird! 
iiist iligfiiiein angenomineo'^ bia jetzt war abe^ 
noch keine Beöbachtong bekannt, Welche diese An* 
nah lue auOier Zw^^ifel setstc« In Htnkels^) Kieshi- 



*. 



*} timkä lAf»c» yrie dia Maittta» daa Schwefelkiei, d«r 
äU Anflog oft dia DruMn nad Klofta baKleidet, durch 
* liAtM •vlpbaritohan DaaUt'aUo bbiio Antniihaie auf 
üoekaam V^^l^ eattteheB. Mabt «agt -«f flbar dia Enc- 
ftahttiig dar M«uila ia- taiiwr FliD^rii iitilrnisaiit oder 
Vcrwandctebaft d«i PflanMnmohf mit dam Mineral* 
i«i«ba a« Aiug;. Laipiig i755t die •maaohes Gute tut« 
IaUb maitc abar m droUigef Waisa, wia atwa Folgaa« 

«•Da Fioii gieiabiam keiaea Fofi ohaa des Martit 

^Land BU ber Ähren« fortsetsen kann, .und wenn sie 

,,itirbt» Oberall ein eitornat Grab findet, to mag et 

'^wohl aiaht ändert taTÜ, aU da'ts sie damit» wo sie 

„"hitröffaB ^rd« äiaht aabebäitat bleiben kann. 

^^Ebeii diota Allgemeinheit hat viele bewegen woU 

,,leB» ka |;laobeä| daft Mart^die inateriä aniTertalit 

^ -. totaj* dergieioheh Materia abar. au in Lapide philoao* 

■I 'ir . i^phorani erfordert narde. Doch lialt! lUa £itaii in. 

^ai nicht alieia» tcf dietet getban hat, tondem wir 

«9 finden auah^ und der Herr Mylius hat et unter 
^ytaiiian Naturalien angegeben, daft et ein StOck pe* 
,»trifieiTtat itöU ant ThGrlngan betetteni davott der 
i^Centiier ain halb Lotb Gold enthalten hatia.** 

Worauf ar daäa/ini folgeadeil*iCapitel Ober dia itt dea 
Krintarn bafiadliehen MeUile das Gotd aüerfi aufruft: 

,^ Wohlan« to kooime denn aaent hervor» dii nnver« 
„gleiohbarat Gold aad lege denii Zeägnitte davori 
i^ab, daff da iia Pfiansearaiehe hiebt unbekannt hx^U 
' «iaad -wie dein« äaTargleiah liehe Terbbrgeae Gfltji 
^ diese gagäa diah gäringa Gatteiuttiia tdM iaii^ 
j»aahtat;*< 
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Morte findet iioh kein Beispiel ala Beweib ^afür, 
nod TVtrntr bemerkt in HoffmanH tmA- BrtUiAupVä 
Mineralogie HI« a« 196* - i« >* * . 






uhi i^nn Anlhwi berAlittilet Gold dei Weint «od die 
btkannttii GoUfat«m an dtn Woneln des Tokattc 
Wdnttoekt und nBdeier Gewiebto anfährt, •immtliali 
aaek Hören^gen» dann wenn H9nk§l jenet Gold hiÜih 
gataben kitte» 10 wOfda rdietar g^ta Kennet lAaf.Kiaie 
at ga^ib ala SabwafaikiiM avkannt kahcn* \ -% 

Ea h«bä indaCa» ilhtt Hänkä nacbhar fort *i Heer pcn 
Prmnkßnher^, aia aontt irachtiehalFanc» CavaUar«. tick 
darinf aabr rargangani dafa ardia minäraliiaban £i« 
gaätebaftan dat Staioa aicLt allein in die Sterna. aon- 
darn.auab in dia Fflant<n ttaeh ibraii Innarit'ckaM, 
golditckün^ antioionialitcban ^ Titriolitcbaii » iur^boH- 
achan, tnarätirialii^kan VVirknn^en alnfli^tiak lattao^ 
nnd nicbt v<ranlget tÜy aa aina älgatnniebiiga £rfin« 
dnbgMid Mifibtaaek dUr WabrlMic» wtuUtyMoantUr 
jMUßt aiM glaiabanigaii Wirkang4itf afti:.nianiohlicbf|i 
I^ibe dia Gaganwan Ton Adc|aÜ«a; unter giaiaha«|tt 
^ropheUaabat Antotität aussitiprafbaii aioh ^arkübaa nnd 
a. B* daa Ahtimoniiini und dan Waäbkoldarbaam , weil 
aia baidertaita dan Stain traiban» daa Gn jakholz und 
dan Markur abanfalU wagan glaiehar Kr&fta* dia Cos« 
aamaa und Cbalidoniaa d«bbalb» wail aia« sieh nie 
dem Merkur amalganaitten ^ die llflttar nabit Holiun« 
der und daa SpiafigUi, wail aia glaiehar Waitä Wäg« 
aataaolhlge enrirtan» lAt TenVandte gellen läaaeii woU 
le» doeh laäaa ar {Uänkel} geltan, dafa daa Zuitfnanaü* 
aiahendi der Biche ihre Titrloliaebe Naiar anaaiga. 
Üabrtgena werde wobl Kop&r dfaa ainiigH^ MeUll blai« 
kell, walehä» däip PflaaBänteiahe ftamd' aey» tfenn cfb* 
gleich die anionthigia Gtone, worin Vettiia aicil kleida 
. iind dia ginna tiTarej , welch« Flora den Mensen 
|tbe« wagen det Uebe^iakeaupamof dec Fttbe einige 
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, J. ;,Mkn trlift d^n Söbw^felkie« «elb«t in den üme^ 
^ tito . Ib^unkohUn Uta eine uod wahrschtinlick 
yytich noch erseagende FOrjmilipl). Indem mab 
9^ die BitutDinisirubg als eine zunehmende Oxy- 
^ydation betrachtet, bildet der Schwefelkies gcr- 

* ■ '^ wnser Maafteti dai Prodiict der Desoxydation/' 

V.r'flio Vorkommen dea Schwefelkieses in Damrn- 
Jerde sclieibt also aocn Wtrner nicht bemerkt au haben« 

9 iiStfffeAs aigt ih Btiner ad Schönen Bemerkungen 
reichen Oryctognosie lil. i64; 

^yDie Kanst kann zwar Schwefelkies eirzeugen^ 
^iber lie tonfs den Zutritt der Luft abhalten 
^nnd in iugedetkten Tiegeln ^in itAtkes und 
^raschbs Feuer geben. Die Operation der Nä« 
^tur ist uns du)rcbaüs unbekannt und diese ist 
, .^ejne der wichtigsten und folgenreichstibn in 
- ^ , yider Entwicklungsgesclijcbte der JBrde.,*^* 

Unter dem allgeiheineli Ausdtueke Schwefel kiei 
ili hier indete biofs der Magnetkies oder das künst-* 
liehe SchwMeleisen des erstta Griades zU verstehen, 
'indem -ein eigentlicher Schwefelkies oder das mit 
Scbwetsl gesättigte SchwefelMsön ^ dAs f (mü Magnei 
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Bsdeakea tifrego» so habe er Jbeb Uin l*«g« nia atWM 
Von Köpfet aat Pflinson liiaehen gtteheti oä'%t gthört. 

Diäte Annerkung ist aa autfohrlieb ftworden , um 
dem Leaec die Act au geg«ü wirtigen , worin jiooh ge» 
fea die Mitte dea letxten Jahrhuadem (die sweite 
Avflage, dieser aehdift ist 1755 gedrackO» also nicht 
Isage vor ^#rA#r, wiaeialogiache Gegenatinde bebaa- 
delt warden, uad swar Toa eiaem berahfatea Frei- 
bei^er I>hrer, deJMsn Mirifteil ftt dsAi Heaatr iminsr 
klasaiaeh blsibsi; 
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Dicht mehr angesogen wird, und das aach der Ein« 
wu*kung der SalzsSare und Schwefelsäure wideiS '' 
siebt, darzustellen, der Konit des Chemikers noch* 
nicht gelungen ist. 

Der an defD Schilfrohr sich niederschlagende 
Blälierfcies ist nun die vermuthete aber bis jetzt 
noch nicht entdeckte noch fortdauernde Schwcff?!* 
kiesfbrmation , die unter den Augen des Beobach« 
tars ^n Form ehier chemischen Vegetation vor sich 
gebt. So wie Metallstühe in Metallauflösungen, ao 
achlagen hier Robrstangei in einem mit Vitriolwas« 
^r 'getränkten Moore regulinische Blättcheh nieder» 
Dieser einfach chemische ReductionsproceTs, wobei 
-ein Product sich entwickelt, welches der Kunst 
noch nicht gelungen ist, li^fse sirb ohne^, Zweifel 
ia den Rahmen eines Verspchs bringen, und viel« 
leicht könnte man dabei eine regeliiiär«ige Rrys.tal« 
lisation durch schicklich* geordnete Fasern befördernd' 



Das Eisenvitriol Wasser, womit dieser Moor an» 
gefeuchtet ist und daa aich in den doswischen ge-^ 
Eigenen Gräben sammelt, kann nicht Cüglich aus 
den «ersetzten Wasserpflanzen allein ^utklandea 
aeyn-,^ tuerst weil diese nicht völlig aerselsl sind^.v 
und dann auch, weil des VitriolwAsscxa und dep 
daraus reducirten SchwefeiLieaes cu riek ist, ala 
dafs die Vegetahilien daan ausreichen köailten. VcMli^ 
amfseh bemeikt man auch keinen Zuflufs von. ,Vi^., 
Iritiiwassto Aber in einiger P^etfernjing Qm> rtiirae, 
höher ab ><dieser Sumpf liegt das mit Sebwefel^i#» 
sea'Tekftlich ausgestattete Dölauer Stciokohlenwcrk» . 
das^scit etwa 13 Jahren onter. Walser al^bt i|nd 
▼erlassen worden. Von den Grubenwassein de« an 
der Dölauer Anhöhe liegenden Steiukohlenflötaes^ 
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welche alle Armmeo^deat porfea Dölau salzig 
eben, und welche .ohne Zweifel auch in dem Surur 
pfe $ri^4.el ^ifip^haintern , bin ich geneigt den Ur- 
sprung der Vitriol Wasser, woi aus sich der Blälter« 
kies niederschlägt, herzuleiten.' Dieser Ursprung er- 
{ÜiTt es äiich , w'arum der BUtierkirs erA seit eini* 
^er 'Zeit entstanden ist; tnan hat nämlich vor lO 
Jahren, als mau die Gräben des Sumpfes anlegte, 
l^einto Schwefelkies gefunden, den die Üölabjer Berg* 
leutö ge4irs riiclit übersehen haben würden. Da das 
Dölau'er-Stbtnkbhienwerk, wolier die Vitriol wasser 
Uerzoriihren scheinen, erst seit etwa ri Jahren nn«* 
ter. W^asser steht,' so möchte die ßilduil{f diesea 
Schvirc^felkieses" höchstens 'eben so alt seyn* Dies» 
Erabildung ist also eben 'so 'jung und' neu , als un^^^ 
gewÖMich; ' 

^ bafs! aHeir der Gegend vqn. Halle dieser' 'Bläf« 
te^kies ^b^. so einzig^ eigenlhu/nlich 'seyp sollte, 
Vfie ehemals der Aluminit, ist nicht denkbar; die 
Binfaohiieit'MiBfa Vorkomipena und Ursprungs täfst 
vielmehr vennnthao, dals maa.-ihn ebenCalla en an- 
dern Orten ^ Wb Vitriolwasser sich in Süteplfn bei 
Bflanaem sammelo^ vorfinden werde, sobald;maB nur> 
die dpür dieses .Kieses ; die sich in pfauevscb^teifi«! 
gen Hanichen in Siiaipfea aeigt, ' aufmerksam Ttr- 
folgt. Doch mufs man mit diesem Blälterkies nicht 
die Schw^fcflkiesklümpe»' verwechseln, die sich in 
Brannkohleri-^tld altern Torftoooren finden, und dio^ 
offenbar altern Urspruilgs und «von nicht soi frischem 
Ansehen ^atnd,! ata d^ filätti^rkiesi der sich in wei* 
fsMi «glänzenden Blättern- «n tin verweste PAamen«« 
aüngol eimr chemischenr Vegetation ähnlich anlegt» 
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Neuer pneuinatischer Appatat 

▼ OK 

■ 

A« HARE, ProftMor der CLmnU sa P«MifylraB&u 

Aul 4mb Kngliicben*) von Msin^eht» 

BAit Mnoc Zei«hniui^ aaf KapforuM L 

Sei neiaeo Vorleaadgen nnd chemischi^ii Arbeiten 
Bediene ich ^mieh' des- auf Taf. f. Fig« 6« abgebilde-^ 
ten poeamatiacheh FlaAchenapparatf, welcher wenig 
Raam einmlDinty'*lticht (ransporlabel und weniger 
serbreGbllch ist, Ms der' geWohiriiche Woolfische» 
Die Flaschen 9 welche nac^h der Woulfischen Bin«» 
ricblung nebin einander ätehen, sind hier durch ein# 
einfach^' Vorrichtung fri einatider gebracht« und did 
verschiedenen sonst iiöihffgen LutirnAgen sind hier 
auf eitle elnaige redüci^t/'die ein für allemal gtm 
macht ist. 

Fig. 6. seigt eine Anzahl in einander gestrllfer 
Gefäfse, von Welchen einige oben und andere un- 
ten ofTen sindl Oben offen sind drei cylindrischo 
GlSser oder Krüge, coneentrisch in rinandfr ge- 
• stellt, und in solchem Verhkitnifs der GiöiTse au ein^ 
ander., dafs swischen denselben swei in einander 
geschobene Glocken oder Flaschen cjine Boden her^ 
abgesenkt werden könnnen« fis wird nttmlich ia 
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/den gröfiiten and XblSeitA^ Cj^nder süeral rin klei« 
nerer uod eugerer mit dein Fufse f gestellt, und in 
diesen wieder ein noch engerer aber höHerer Cy« 
linder mit dem Fube (. Alle drei Gefäfse sind ia 
verschiedener Höbe mit Wasser cur Sperr^mg an* 
gefüllt. Z\riscben den beiden äafsersten Cylindern 
befindet aich saerM die grOfsere tülsere Glocke oder 
Flasche ohnh Boden, und bierin ist wieder con- 
centrisch eine kleinere bodenlose Flasche befestigt, 
welche zwjschen dem cweiten und innersten Cy lin- 
der herab reicht. In dem Halse der innersten Fla- 
sche oder. Glocke befindet sich endlich die .Irompe- 
tenförmige Zuleitungsröhre a«^ Oi/f beiden concen<( 
frischen Flaschen ohne Boden sind untereinander 
und mit der Röhre ein fiiir aliemtal .befestigt, so 
dafs man sie. aua den Cylindern zugleich heraus^ 
heben, oder zwi^ehen, di^iK^b|rn /berabsenken kann^ 
Oben -an dem.sHalse b der. Fiaachtn erblici^t man 
eipen kugelCbrm^en Rec^ipienten o, worin bei d 
der Schnabel .der Retorte «pafst, woraus ^an^.jjie 
gasfbrroigf n Flüs9igkeiten entwickeln will« 3Utt de» 
kugelförmigen Reclpienten kann man hier auch blofs 
einen gekrüoimtjBuii Schnabel anbringen. oder den Fla* 
schenhäls zur Aufnahme des Retortenschnabels auf 
eine. schickliche Weise krummen^ . äier iit.die ein-- 
zige Lutirung; die übrigen Gefäfse sperren sich 
selbst. Uie beiden Flaschen ohne Boden und die 
trompetenibrmige Röhre werden am besten zusam- 
inengeschmnlzeo , oder wenigstens luftdicht zusam- 
mengeschmir|[elt oder lutirt« 

Dieser Apparat dient Torzüglich dazu, Wasser 
zu impragniren mit elaslisiebto! Flüssigkeiten, mit 
Säuren, Ammoniak iu s.>w« Will man denselben 
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in ThMigkeit aetien, <o befosligt man sucrat die 
Mündung jd des FlaAchenhaUea an den Scbnabel der 
Retorte (die hier nicht mit abgebildet ist). Uarauf 
alelli.oiaQ die Cylindcrgeläfse in eiuaodei' und (lilll 
aie mit Waaaer bla an die hier angegebenen Puncte^ 
and senkt nun zwischen die Cylinder die unter ein* 
ander rerbundenen bodenlosen Flaschen, so da(s sie 
wie in dei* Pigor in einander passen und der ganze 
Apparat gesperrt ist, bis auf den llursersten Cylin- 
der, wo durch das Sperrongswasser das letzte et« 
wa niobt abaorbirte Gas einen Ausgang findet, und 
überhaupt dte Apparat gesichert ist« 

■ 

Wonn sieh mio aus der (hier nicht abgebilde» 
ten) Retorte Gas oder Ounst entwickelt, so tritt 
die elastische Plässigkeit, welche absorbirt werden 
aoll, zuerst durch die trompetenförmige Röhre in 
das Wasser des innersten Cy linders, kann aber 
auch hier wieder austreten in die innerste Flasch^ 
aus deren offenen, Boden sie' einen i^euen Ausgang 
findet in den mittlem Cylinder, von wo sie end- 
lich in die Morsere Flasche und aus deren offenen 
Boden endlich in den aufsersten Cylinder kommen 
ILann« Dieser letzte ist offen und mit der Atmo«» 
Sphäre in Verbindong. Der Druck der Tercbiede» 
Ben Wassersaulen in den Cylindern wirkt aber so 
stark, dafs hier nicht leichl ein im Wasser aufl&s-- 
liebes Gas verloren gebt:*avch kann man, wie Jo- 
dei^ sieht, statt dieser wenigen cencentrischen Gm^ 
iafse noch mehrere in einander befestigen, wenn 
man diefs (lir nöthig hält. Ich habe indefs Salzsäii» 
re nnd ähnliche Flüssigkeiten vollkommen in den 
beiden it\nern Cylindern erhalten^ ohne Spur, der« 
selben i|a deip Kaisern ddäiüe. 
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DiefM" Apparat ist aäcti adboa deshalb sehr be^ 
qaem , weil man ihn selbst Während des Gebrauchs 
If^icht öffinen kann« Nach dem Qebrauch ist der- 
aetbe ohne alle Mühe auseinander xu nehmen, und 
da die Gefäfse grofie Oefihungen haben ^ auch leicht 
.wieder an reinigen« 

Die Nebenfiguren Fig«7« 8* besiehen sich auf 
#inen nach demselben Princip eingerichteten Ap- 
parat, nur mit vierseitigen Gefäfsea und im grö« 
fsern Maar^tabe für beträchtlichere Operationen« 
Die Gfftfse sind parallelopipedisch, und etv^as län- > 
ger als breit, und statt der trompetenfbrmigen Zu* 
leitungsröhre ist hier eine längere mehrmals ge- 
krümmte Schlangenröhre angebracht, wodurch die 
•lastische Flüssigkeit aus der Retorte zuerst in das 
Innerste Gefäfs geführt wird, um von hier wie-* 
der nach, und nach awischen den ineinander ge« 
achobene» Gefärsen durch die verschiedenen Waa» 
aers^ultn bis ins äufserate durchzutreten» 

Fig. 7* ist der senkrechte Durchschnitt des gan* 
■en Apparats 9 wenn er zum Gebrauch zusammen- 
gestellt ist. 

Fig. 8. Horizontaldarchschnitt oder Crundrifii 
der untern Geiälse. Die obcra Getäfse haben da^ 
aelbe Verhältnifs der Weite, indem sie zwischen 
die untern passen müssen ^ ohne jedoch &at anzu* 
aohlief«en« 

In die untern Gefäfse wird eben so, wie oben, 
'^VTasser zur Sperrung und Aufhahme der entwi- 
ckelten Gase oder Dünste gegossen« Die Ränder 
der obern Gef äbe müssen natürlich so tief in das 
Waaser der antern Gelälse herabgedrückt werden. 
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dafii dai Gas sieht vorbeialrOäira \Mjanl aondem 
durch das Wasser gehen ipufs« 

Dieser Apparat kann aus Porcellan and, Steint 
gut verfertigt werden: der meinige ist aus Steingott 
und ich habe dcbselbeli nlNwrlich iÄch>lltt&froh ^er* 
besseity da(s die obern QefäTsey wid vorhin dio 
Flaschen ohne Boden, unter einander fest verbun« 
^en sinif oder vielmehr aiiis einem Stücke'^ bestAen^ 
und dafs die Zulefloä|f8r0hre durch- dieÄMitte ih«' 
res gemeinschaftlichen. Ap^sus. eintritt, wodurch daa 
leichter zerbrechliche Schlangenrohr überflüssig und 
übtehÄupt der gaiiüe iy^arat oochldaatrhaftet unA 
j bequemer geworden ii&^ *'■'■ 
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B» ÄRBIGHTÖN» lAcohasikui in Glatgow. 

Bflk a«r li«pftniifelL 

:i« VanhiühaftMf lUtortt zur EmwicHung da br^nur 

hattn (yüiiSm 

VV efein man Steinkohlen in einem Gefofse oder ia 
einer Aetorte eingeschlossen stark eihitzt, so ser« 
•etaen sie sich bekanntlich sehr schnell und ent« 
.wickeln folgende Productes 

SU Koak oder verkohlte Steinkohle. 

!»• Tbeer oder eine Mischung von awei oder drei 
▼erschiedeneh Oelen. 

o. Wasser; 
d« Ammoniak; 

e» Kohlen wassersloffgas} ; 

£ OMUdeniiS Gas; 
g. Seh wefei Wasser stoffgaa; 
b« Kohlensäure; 
i. Kohlenoxydgas; 

k. Reines Wasaerstoffgas und etwas atmosphäri« 
sehe Luft« 



*} fiibiioUi^iiS aalTeissUsb JnilL 1819« fi. 199* 
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Die Mepge dieaer Producte der Sleinkohlende«! 
itillation ist sehr verschiedeu, nicht alleia nach den 
vertchiedenea Arteii der Steinkohlen, sundern auch, 
nach dem Verfahren der Destillation« Uie Erfah* 
rong lehrt, dals die Menge der Oele und ^^b Koabi 
um ao gröfser ist, je weniger starke. J^itze mau anr 
wendet, und dafs man um so weniger brennbarea 
Gas ' (Kohlenwasaerstoffgaa und besonders ölbiiden« 
des Gas) erhält, je mehr Theer sich entwickelt« 
Will mau daher ein gutes und reichliches Gaslicht 
gewinnen, so mufs man solche Retorten anwenden, 
welche eine starke Rothglübhitze dauernd aoshai« 
ten und sur mdglichatten Zefset^ung der Sieiukoh«» 
;leQ gut eingerichtet sind» 

Die Zersetsiiog dei^ Steinkohlen in einer erhft»» 
ten Rtftorte iäfi^t natürlich an den Stellen der Re-« 
toj'te zunächst, .atn , welche der Hitze am meisten 
ausgesetzt sindt hier bildet sich dann bald eine 
Kruste odrf ein 'üebeizog von Koak, dessen Dicke 
immer mehr sunimmt, ao daCs die Hitze schwieri* 
ger durchdringt und die inwendigen Portionen nicht 
leicht mehr erreicht, wodurch natürlich die Zerse« 
Izung unvollkommen und die Gasentwicklung lang», 
samer wird« 

Man bat deshalb die Gestalt der Retorten vei^ 
acbleden abgeändert ; wenn aber einige sich Am 
Kleinen sehr vortheilhaft zeigten, fo entsprachen 
sie d»ch selten im Grufiien der tlrwartuug. Nach 
'mehrjähriger Erfahrung habe irh für gröf^ere Ap* 
parate die auf Tal.!« Fig«i» abgebildete Retorte am 
'besten gefund'^n« 

Der Körper a oder der Bauch der Retorte ist 
ein läuglicht vierseitiges niedriges Gefais von GuCh 
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eisen /nach der Länge in einen WfncloFen gelagL 
An der Vorderseile beQadet sich ein hervorragen*- 
'der init Schrauben beft-stigter Deckel b mit einer 
Klappe c, welche in einen Rahmen genau pafst 
und durch 'J'bön verkillet wird. An einer Sfile 
dieses Dr ekele erblickt man die Oeänung e oder 
den Anfang der Röhre, aus weicher die eutwickel* 
ten liqqidcn FlÜHsigkeiten und das Gas aussti^ömen. 
Ucber dem Roste f ut ein Gewölbe von Ziegeln, 
worauf die Retorte Tor der unmittelbaren Ein wir» 
kung der Flamme gesichert liegt ; auch die Seiten 
der Retorte sind mit einem Ueberauge Ton un«; 
echmelzbaren Ziegeln* versehen« Durch die Oeff» 
nungen g g g vertheiit sich die Flamme unter der 
Retorte, und steigt durch g iiber der Retorte in den 
-RauchTang h« Da ührigena die Einrichtung aoloher 
Windofen 'bekannt ist, so bedarf hier das Einselne 
keiner weitern Erklärung« 

Sobald die Retorte lebhaft rothgliihf ^ ao bringt 
man die Steinkohlen, die man vorher in Stücke 
Ton ^ bia i PL lerscUegen hat, in die Höhlung 
«lud Tertheilt sie auf deren Bodeo etwa Tier bie 
idn!E Zoll hoch , wie man in der Figur aieht» Dann 
TerschiieOst man schnell die Klappe und verklebt 
aie. Das Gas füngt sogleich an sich au entwickeln, 
und zwar 3 bis 23 Cubikfufs engU in einer Minute: 
diese Menge richtet sich indefs nach der Güte der 
Kohlen« Nach 2 bis 3 Stunden nimmt die Gasent- 
Wicklung ab und hört etwa in 67 Stunden gana 
auf, worauf man den Koak herausnimmt und die 
Retorte von neuem füllt. Hundert Pfund gute Stein- 
kohlen — • dies ist die Menge, welche die Retorte 
jedes Mal enthält — geben auf diese .Weise 4oo 
M 45o Cubikfuls brennbares Gas. 



/ 
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I 

3* VerieUiTtir Reinigungsapparat für das SttinlohkngaSm ' 

Das entwickelte Gas enthält, aufser etwas me- 
chanisch eingemengteo oder yerfliichtigten Theer 
nnd Oel, besonders Kohlensäure und Schwefelwas- 
serstoßgas , wovon es vorzüglich befreiet werdea 
tnufs. Den Theer und das Oel abzusondern , dient ' 
nichts besser als -die Ruhe: man kfst also das Gaa 
in grofsen Behältern eine Zeitlang ruhig sehen. 

Schwieriger sind di» fremden Gasarten abzu^ 
scheiden« Hierzu bedient man sich bekanntlich der 
Kalkmilch, und ein besseres Mittel Iftfst sich auch 
nicht finden: allein dio Art der Anwendung ist 
verschieden. Ich habe folgende Vorrichtung als di» 
beste gefunden« 

Fig.3. Taf.L stellt einen hohlen Cylinder von 
Guiseisen dar. Er ist aber etwas geneigt gelegt , 
wie die Abbildung zeigt. An der untern innern 
Wand sind in bestimmten Absätzen Queerwän« 
de aaa angebracht, auf welchen, wie auf Stufen 
die oben hineingegossene Kalkmilch herabrinnt» Um\ 
nun aber die Milch noch mehr zu bewegen und mit 
dem Gase in Berührung zu bringen, ist in der 
Mitte des Cy linders eine bewegliche Stange b b oder 
Achtle gelegt, woran sieb eine Anzahl Arme oder. 
Schaufeln befinden. Diese Stange wird oben doreli' 
ein konisches Kammrad , worin eio^nderea gezähn« 
tes Rad d eingreift, in drehende Bewegung gesetzt, 
während der hohle Cylinder fest ruht. Die obere 
Oeffnung des Cylindera steht mit einem Gefäfse ia 
Verbindung, in welches aus dem obersten Behsd* 
ter die Kalkmilch nach und nach herabfliefst, und 
zur Seite durch die Röhre f das von unten her« 
angetretene und gereinigte Gas austritt« Das roh« 
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Gaf IbI nntf».*! am^Cylioder durch die Röhre g ein* 
getreten«, Hier befindet sich auch dae Gefäfs h, 
wofin die RLaikmilcH, nuchdem sie du|rcfa den Cy- 
linder gelaufen i«t, abfliefst« Oben über d^m Cy- 
linder iieht man ein Gefüfs i zur Aufnahme des 
gebrannten KAlksy^mit einer Zuleitung^röhre k für 
das Waaaer^ und einer Vorrichtung aum Umrüh« 
ren, womit zugleich das >Urehen der Stange des 
Cylinders veibunden ist« Neben' der Handhabe 1, 
die durch Menschenhände oder durch eine mecha- 
nische Vorrichtung in Bewegung gesetzt wird, bleibt 
eine hiuhingliche Oeffnung für die herabfliefsende 
Kalkmilch^ welche zugleich die Oeffnung sperrt ^ so 
' dafs hier kein Gas- austreten kann. 

Oiefs ^st das W^esentlichste des Reinignngsap- 
'parats, dessen Einrichtung im Einzelnem und Ver- 
hältuifs zum Ganzen ein Mechauikua leicht von 
selbst überschlagen kann. 

Will man diesen Apparat in ThUtigkeit setzen, 
ao wirft man zuerst gebrannten Kalk in das obere 
Geiäfs i, lafit W^^aer zuflitfsen durch den Hahn k, 
und rübit das Gemisch durch die Kuibel L Wäh* 

• rend dieser Bereitung der Kalkmilch fliefst die fcr- 
•. tige Kalkmilch ab in das untere Gefftfs unvi den 

obern Theil des Cyiindeis, wo sie auf der ersten 

Queerwand von den obersten Schaufeln der pmge* 

dreheten Stange gerührt und fortgeschoben wird, 

dals sie auf die zweite Queerwand und so fort Slu» 

fenweise von den Schaufeln mit dem Gas in Be* 

^ rührung gesetzt herabfliefst bis zum GeUrse h , wo 

j aie von Kohlensaure und anilera dem brenubaren 

. Gase beigemifogten Stoffen fast gesättigt ist. Die 

• innere Einrichtung des Aeiaigung,8cy lindere ist aber' 
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•ine solche und die Drehung wird ao Teraostalfety 
daft daa Gas im Cyluider nur i Pola in einer Se* 
cunde durchlaufen kann und hinlänglich in Beruh« 
rung bleibt mit der Kalkmilch« Man kann die Wir- 
kung dieses Apparats ad genau abmessen, dafa der 
Erfolg immer sicher und gleichmSfaig bleibt. 

3. Einrichtung der 'GasbthäUer. 

Auch die Gasbehälter, worin daa gereim'gte Gaa 
sam Gebrauch aufbewahrt wird, aind verachiedeo 
eingerichtet ^ die Haoptachwieiigkeit bei ihrer Ein«» 
richtung ist, einen aolchen gleichbleibenden Druck 
herrorsubringen 9 dafa der Abflufi dea Gasea im« 
»er regelmäfaig bleibt. Folgeode Einrichtung hat 
sich durch die Erfahrung ala besonders aichar be- 
währt. ' 

Das Gasbehälter Flg«S., ein umgekehrtes vier» 
aeitigaa Getäb a, hängt an der Rolle b mit der 
Kette c, woran aich wieder ein Gegengewicht d 
befindet, daa aich ina Waaaer aenkt, «o wie der 
Gaabehälter aich erbebt. Der Durchachoitt dea Ge-* 
genge>|vicfata, daa mit dem Gasbehälter aua glei*. 
chero Materiell hier aua Hola, besteht, ist dem« 
Durchschnitte des ina Waaaer geaenkUn Gaabe« 
hältera gleich, ea wird also dadur>ch eine gleiche 
Menge Wasser aua der Stelle getrieben; oder mit 
andern Werten t daa Gleichgewicht swiachen dem. 
Gegengewichte li^id. dem Gaabehälter ist rollkommen 
hergestellt» so lange beide gleich hoch im Wasser 
ateben. Die Kette aber, wojr|in sie hängen, mub 
ein aolchea Gewicht haben, daft Menn das Gegen- 
gewicht oder* der Gasbehälter 4iöKer steigt, dieser 
unterschied der Höhe genau duri^b eine gleiche 
Länge der &etle an%ewogeii wir^ 
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. Weim s. B. ein Gasbehälter von ^ Fufs Wei- 
te un.cl uo Pufs Höbe, oder eben so riel möglicher 
EioiAeukung, auf*«- dem Wasser aSyoco Pf. wiegt, 
und also das Gegengewicht eben so viel beträgt, 
so mögen jedes um 444o Pfund im Wasser leich<i 
ter werden, oder eben so viel Wasser aus der 
Stelle drucken: hier raufs nun die KetU^nlänge, upi 
welche sich das Gasbehälter auf und nieder bewegt, 
444o Pfund wiegen. In diesem Falle wird aber 
auch sowohl das Behälter als das Gegengewicht be- 
ständig im Gleichgewicht stehen, indem die Ket- 
tenläoge, welche sich «n der Seile des tieferstehen^ 
den Theils abwickelt, genau dem Gewichie ent- 
aprichty welche dieser tieferstehende Körper im 
Wasser verliert. 

Zu bemerken ist jedoch noch hierbei, dafs die- • 
se Ausgleichung nur dann genau statt findet, wenn 
das- Gasbehälter mit 'gemeiner Luft oder mit einem 
ebeti ao schweren Gas'e gefüllt ist: enthält aber der 
Behätter ^b kohlehaltiges Wasserstt>ffgas , dessen 
Dichtigkeit unteir dem hier zum Atistreiben nöthi«* 
gen Druck (von ^ bis j Zoll Wasserhöhe) etwa ^ 
der Dichli^keit der atmoitphärischt-n Ltft beträgt, 
so tritt ein beträchtlicher UnterseMed ein, indem 
das mit dem leichten Gase gefiillle Behälter da- 
durch bedeutend gehobei^ wird« Um diefs wieder 
auszugleichen, mufs das Gegengewncht nm so viel 
leichter seyn, als das Behälter und dem gemäfs än- 
dert man auch das Gewicht der Kette« 

I)^ä9 vorhin' angffuhrte Gasbehälter möge mit 

dem brennbaren Gas geiiillt vermögct, dessen Laich*. 

tigkeil um 65o Pfund leichter seyn, yrodurch man 

sdfo stau aSpooo PL nw a56Ste cxhälL So viel 
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Wird Dun. auch das Gegengewicht betragen muffseo, 
welches dem gemtkfs, statt vorhin 44 io PF., nur 5796 
Ff. Wasser fu$ der Stella treibt und dadurch uni 
» so viel leichter ia Wasser wi^« Die entsprechen« 
de Ketfenlänge «nr Ergänzung mufa also auch nur 
5790 Pf. wiegen. 

AUein bei;.. einem Tölligen » Gleichgewicht dea 
Behhitera würde . die darin befindliche brennbare 
Luft nicht austreten können: um diefs au bewir«- 

^ken, darf man blofs das Gegengewicht um etwaa 
verkleinern ^ ohne jedoch den Durchmesser dea 
Thcils, der in das Wasser taucht, zu veiäudernj 
ea wird dadurch der Behälter um so Tiel schwerer 
und drückt mit dieser Schwere auf daa darin auf« 
bewahrte Gas. Um aber diesen Druck genau be«^ 
atimmea su können, läfst man daa Mindergewicht 

, des Gegengewichtes aua eineeinen beweglichen Stü« 
cken bestehen, die man aufsetzen und wieder ah« 
oehmeo kann in dem Maabe, wie man den Gäa* 
atrom mä&igen' oder beschleunigen wilL 

4« Ntüin MolUnapparat du G^^iälten» 

Ukn die Aeibung der Achsen an den Bändern, 
woran der schwere Gasbehälter mit seinem Gegen-^ 
gewicht hängen , zu vermindiprn , - hat man wohl 
Rollen angebracht, aber dochdadorch nur aehr un«» 
vollkommen die Unbebülflichkeit der grofsen Ge« 
Wichte vermindert; folgende Einrichtung , nvobei al- 
le Reibong fast ganzlich vermieden ist, hat ihrem 
Zweck besser entsprochen« 

Man sieht Fig. 4« die RoHe oder das Rad, wer«' 
auf die Kette liegt, und bei a einen der An^el, der 
auf dem Kreisachnitte b sich bewegt (auf dea' eni- 
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gegengesetsfen Seite iat der aatlere Schnitt oder ei« 
ne gebogeoe Fläche mit dem darauf ruhenden An* 
g«'l). Dieae Flächen oder Kreiaschi^itfe, worauf die 
Achten sich bewegen , find so eebogeo, dafs ihr' 
Alillelpunci oder- vielmehr der Miftelpunct des ih* 
nen an^ehörigen Kreises in ihrem Aufhangepunct^ 
hei d jfich befindet^ wo sie auf einer sUhlernen 
Sehiipide auf einer bbenfalfs stählernen Unterlage 
. frei' spielen« Ueber' diesem Mittelpuncte oder Auf<- 
hangepuncte aber ist in gewisser Höhe ein Gegen* 
gewiivht e angebracht, um die Kreisschnitte in je« 
der Lage ku erhalten. 

Wenn nun das Rad oal^^im Rolle auf der 
kreisförmig gebogenen Unterlage oder dem Kreis- 
bogen sich dreht, se bewegt sich dieser Rogen mit, 
und>es cntateht keine Reibung wie bei Achsen in' 
den Angeln« Die Bog^n aber hangen durch blöfses 
Audiegen an ihrem Auihangrpuncte auf festcl* Un- 
terUge und erleiden liei ihrer fiewegung auch hier' 
keine Reibung oder Hinderung, 

* 5. Gasleitung füt den GasitfTäll^. 

' "Mäh pfl^ßt gewöhnlich, das Qae d^r^ die gan- 
ze Wäl»flei tiefe der Gasbehälter in gekrümmten lan? 
gen Rohren ein -.und austraten .su jassen;, dicifs bat 
grofse Unbequemlichkeit, und selbst Schwierigkeit 
bei grofsen Apparaten. Ich habe dah^r eine Zusam- 
mensetzung von Rohi en erfunden , w«l^he beweglich 
sind , und den Gasbehälter von oben füllen und lee- 
ren, während dieser ungehindert auf- und nieder« 
steigt. Dieser Köhrcuapparat ist Fig.5. abgebildet *). 



*\ Veiklelorrt Ina Vn'blltnirs la ^so Obrigtfn Gstliehtappa« 
j»/r«o« iar dstmr Gx^bt der MaaCiiub bsigs&aiolisist iit. 
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' Aeae Apparate znni GasKchc fti 

Es ist a eine fettlirgrnde Zoleitangsröhpe, weraft 
die beiden fernem Röhren b , o in Knie a oder Ge» 
lenken beweglich befestigt sind« Diese Gelenke d d 
aber epielen in einer Büchse, welche znr Sperrung 
«mgebeo ist mit 'einem Gef^ffse voll Wasser. Daa 

iSperrwasser, hier statt Kitt dienend, steht in dea 
GefkCseo 3 bis 5 Zoll hoch, mithin höher, als dar 

'Drook (i Zoll Wasser] des in Rollen frei beweg j 
liehen Gasbehälters beträgt, so, dafs hier kein Gaa 

'entwischt. Die gröfsere bewegliche Röhre, welche 
mit einem Gelcnkä ^twn an den Gasbehälter befe^ 
atigt ist, M^ird ron einem Regulator f getragen, der 
bei i in einer feste» ,Aogel spielt und mit dem an-« 
dern Ende-k wieder dergestalt in einer Angel sich 
bewegt, dafs, bo wie das Gasbehälter steigt oder 
•iokt, die Röbi^n in einer gewissen Richtung erm 
halten u^d die sperrenden Wassergefäfse der Ge- 
lenke horisontal bleibeq. Diese Einrichtung ist dioii 
selbe, wie die vom Parällelograra hergenommene 
Stiitaung, wodurch der Stempel der Dampfmascht« 
nen immer senkrecht erhalten wird« 

6« Btmtrkungtn über tintn^GasUcfitapparat im Crofurg 

n^ch ruuertr Einridiiung. 

Zum Schlub will Ich noch einige praktische 
Bemerkangen roittheilen über einen groben Gas* 
lichtapparat für eine ganae Stadt, wie lob denseH 
ben in Glasgow eingerichtet habe» 

.' Dieser Apparat an Glasgow liefert täglich 5oooo 
Cubikfufi Gas. Hieisa ist efaie baträchtliche An* 
lahl Retorten nöthig, und sWar noch mehr, ala 
binreichend seyn möchten um jene Gasmenge sa 
bereilta ^ < da immer • ein Ueberscbüfs vorhaüd««. 



J« Greighton'i 

ftjDy i|«cli aa Abgang ton Retorten gedaclitw^r« 
den ipufs. Wir habM daher 94 Retorten, welch« 
wie oben beaohrieben eingerichtet ^ und ;BU«amroen 
in einen Kreis angelegt «iodt ao dab tie In der 
Ifitte einen gemeinichaftlichen A^chenfall haben« 
Aber jede Ketoite hat ihren besondern Heerd und 
Rauchfaiig, welche von einander unabhängig aind^ 
lind dader einteln bedient und im Nothfall auage*« 
bessert werden köonem' Die einzelnen Windöfen 
jedodi bilden einen Kreis, und ihre Rauchlange 
laufen suletat kegelförmig susamraan« Ucn diesen 
Kreis von Windöfen befindet sich eiil hinlingUcb 
gerünmiger ringförmiger Arbeifteort« 

Ssimmtliche Röhren der einielnen Retorten lau« 
feri aufserbalb des Windofenkreises ausammen in 
mW9 einzige Röhre für den Tbeerbehäiter, ein läng« 
licht Vierseitiges geräumiges Geläls, woraus dka 
Caa wieder durch eine Hauptröhre aufsteigt an 
dfini vprhin beschriebenen Rejnigungscylinder, und 
-Ton hier an'don ebenfalls bekannten Ga^>>ehälrem« ' 
Wir haben nämfich swei Behälter^ jeden von 
sSooo Cubikfufs Inhalt, nnd ihre Gröfse ial 4o 
Fufs Weite und etwa 20 Fufs Höhe.' Diese unge* 
teuren Gefäfse » die inan fiir sehr unbehülflich* hal* 
tan iböcbtey'aind idurch den rorhin besobrüebenen 
Rolleoapparat , ganz leicht beweglich gemacht , wo* 
SU aBcb der ebenfalla acbpn •angegebene biegsame 
Röhrenapparat bcifrägtL - / 

Um ^ übrige'' Röhpenayätem.> wodurch daa Gas in 
4er Stadt Vertbeih arird^ besteht aus starkem Gufs* 
eisen , nnd dio Röluren sind blofs durch Schrauben 
an einander befestigt» Bei einer Weite von 6 Zoll 
and nntejrbittem Drack rom i ZoU WaMtrbAht 



neu« Aitpantä zum GasUchb BS 

tMhnt'düiQi die Haoplröbr« «tündKch' tfbe Mengt 
Ton Sooo Cabikfufr Om« 

Uro diefi Gai beqnem in die einEelnen Theil* 
ier Stadt veiibiiitM M LOrrnen, würde es Tortheik 
liaft gewesen aeyiit^^den Gaseotvricklungiapparat 
tfüitten in der Stitdt anzulegen ; dieA durfte nichl 
^es^h^faen^ man ibüriCe den Apparat fäat gans au^ 
f<ierh'alb d^r V6i^Mi|dt iitibrfngen. Hier finden aicH 
Indefi bloli die ttan^gaabehftlter, während drai an^ 
daro in. der Stadt jii4lMt:yafth«ilt aind. Diete (liiit 
man alle Tage sum'.aunselobendfn Bedarf, and rcr^ 
aiekt Ton hieraua die etliialaen Strafseo und Hkuaer» 

Beim AoitreOied ' tte'a Gasds Ud Leuehter iat» 
Irieg^Ügt» tin brdeic Von | bia r Zoll Wasser« 
höhe hinreichtad / durch ändert «ich diefs natüiltdl 
Mwaa nach dem Druck der AtmoipbMre und rot^ 
ÜigMtfk nach dem Uätei*schiede der Höhe des Gas* 
llcfata oiäd^ des BetaUterv; litirh die Form des Leueh^ 
tera CMler Tieimebr dea ßch nabeis« woraus das brea^ 
Mmie Gaa :äusatr(ubt'f ist nicht ohM üinQurs. 

D(« b<4te Form des Liehta ist fift* die Ga^lam« 
^ die Argands4;he mtf einem eihftfchen rylindrl>A 
aehen' ' Gf ase. Da- ibah' aber die GasflaVnroa nichl 
iö gut, witfr eine' andere, bis auF einen bestiromtcMI 
^hwacKefa Grad von Litht fnäfsfg^ä kann« so thW 
dM *^ohl« fär deri Öchmibel dei* Gashintpe leini 
kleine haibkugeiröripige Kappb' mit ainiges klei«^ 
tieialQt9nungeb rö^isorkhteo: seärt mii» diese auf 
die Lampe, sb breitet sich das ItitUi'. in kleii^en 
Strahlen legelmarsig ans und eihält.von der atlAo« 
aphariarheo Luft hinlängliche Nähnita|g so einem 
aehr gläRhbiainie» und doch niohr zu heßigen 
Brennen. 



. ^ 



04 CreigktOB^t' * 

Bin halb Cubikfufe fiB9 giebl weii]|t*t#0i db» 
so vl^l Licht, ala ein TalgUcbl iron 6 auf i Pfnod. 
Doch komml es.hitbei-Tiel auf ; die. Art rfer Lampe 
an« Gicbt man dieser die achicklichate Tille (näm« 
' lieh eine durchlöcherte Kappe)» «o l>raucht man wohl 
nur. 7 Cttbikfufs.aonst kann man wohl mehr aU ^ 
Cnbikfufs für jene LiqhtmejpKe ijCthig haben« Ea 
gelten auch bei der Gaalampe fifimf^nU Bemerkung 
gen über, di^e ökonomische Einrichtung des Lichtea» 

Je gröfse^ der Gaalicbtapfwrat » nm $o wohlfei« 
1er kommt netürli(rh das Gae«^ POr 8 Schilling (et« 
was über ör Thaler) kann 'tban- «il »eöo Cubikfufa 
Ga;^ liefern 9 ';w9.nn nämlich fler Appaxat in einettt 
«o grofsen . M a^r^tsbe a^gel^(, ist, dafj dadurch 
föne ganze- beträchtliche Stadt, wie, Jiier Glasgow^! 
versorgt wird«<.t Hierbei, ai^d aber auch alle IJuko?; 
sten, Zinsen foi^ K^ap^tal der Anlage u. s. w« ge^ 
neu berechnet 9 und iiach. meJ^vj^hjpigcr Erfiihr^mg 
angeschlagen». . ; ^ . 

Es -ist also eittiD niigemettie^Ersparnifiiy Gaslicht 
10 brennen« IJia indefii diesen Zweck der Erspar^ 
nifs gansE su eareichen, muis maq alles , waa hea 
der Bereitnng ^ee Gasea entsteht, so Nutse au roa« 
^en wissen; denn diese Nebenproducte haben ej« 
pieii grofsen . Wfrth. Es' liefern nämlich 120 Pfun4 
||k. beste Steinkohlen. -(Käanelkohleii), welche, einen haU 
ben Schilling kosl^n4 

Verschiedene Gasarten 4oa bie 45o CobikfoJa < 

Theer und Gel « . 10 Pfiind 

Köak ••!'•• 70 ~ '< 

Ammoniakhaltiges nnd " 

sanrea Wasser • S^to bie iS FL 
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neue, Appmice iainr^aslic^t. 
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Der Tfa»er^' welche r geaa besai i J e i e i Natur ist» 
dient su mehcerm Gebrauch i z. B. sum Kalfiitern^ 
EU F«iH)en. Mi«| Terbrennt ihn sa einem gutea 
Buf« und gewinnt dabei neuei Gaa u« a. w« 

Vorzüglich aehktzbar iat das Oel, Wi»lcbet man 
aua diefjom Theere dnr/;h. Qeafiillation gewinnt; ea 
iat flüchtig und aehr leicnt brennbar ^ und eraetal 
in vielen Fällen daa Terpentin'Ol. 

Der Nutzen daa Coaka iat bekannt. 

Daa Ammoniak dea Waasera iat meiat in feu 
geringer Menge und zu unrein rorhanden, ala dafa 
deaaen Auaziehung' uer Mühe Ipbnte. 

Etwaa k^atbarer alä* daa Stefiilft>ht^fciäi iat daa 
brennbare Gaa, daa n^an aua der Zeraetzung yoa. 
bei gewinnt, aber uagegen weit^eq^tmer und vor^ 
trefflicher. Et iat ein reinea atark i^if Kohlenatoff 
Seladenea Kohlen waaaeratoiTgaa ( ireinea*^, Ölbil'dendeli 
Gaa ) bedarf alao keiner Reinigung ' und folglicli 
eineä wediger zuaammengeaetzien Apparata; auch 
können die dabei gebrauchten Gefübe und Röhrea 
kleiner aeyn. Denn ein Cnbikfnra dieaea Oelgaaea 
Kiebl ao viel Licht ala i^ Cubikfnfa Steinkohlengt 
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Vormisciite, Notizea, 



Kali im Meerwatser entdeckt 



▼o« 



WOLLAeTQN«, 

4L«».4fo A«|^. d« Cmflii« i8i9* Nor. SiS» 

Schon hng«t vermtithete ich einen Kaligehalt in( 

l/leeiwas^er^ da durch , die Flücse seiAetsle Pflan« 

iriitheile in« Merr geführt werden« pie«er Kaligeft 

|al( ACtieinr sich aber nicht blofs über'dia Köatei^ 

S'mdf'rp auch über ganza Meere su erstrecken, in* 
em VVaiäer aua «ehr euirerntea hohen Meeren mif 
,aii gegebeil bat« 

Zaji(. Auffindung dea Kall bediente ich mich dee 
ialstauten Kali. Uaa dabei entstehende Uoppelaaln 
▼QU sai'40aureai Platin und salafiaurem Kali ist awar 
^ arhr auflösiich in gewöhnlichem Meerwasser» wenn 
man.. aber diffa VV^ asser durch Abdampfen auf f 
einengt« so dsfs KrystaMe Ton Kechsala sich aus* 
ausrbeid<n anfangen, so bewiilLt salaaaurea Platin 
darin einen starken Niedeiachlag« 

Wild dieser Niedersrhiag mit etwas Zucker 
▼ermengt und erhitat, so redurirl sich das Platin^ 
und diia a^Uni^ure K^ii kann nun durch Wieder^ 

tiiifl04ea «bgetondect werdeiu J» dieaer ^uflosuof . 
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Kali im Meerwasaer. ' 97 



sugtgoiicat Salpctertlart deutliclM Salpet( 

kry«talle. 

Eine Pinte MeerwMser, welckes Capt. Rofr m» 
der Bailioabay mif gebracht haue (es war unter 
76«32' Breite und 76^46^ Läoge aua einer Tiefe von 
So Faden geschöpft), dunstete ich ab bia aof ^^, 
aonderCe daa auageschiedene Salx ab und wusch das- 
aelbe mit reinem Wasser.^ Dieft Wasser attite ich 
SU dem von Kochsais befreiten Wasser , schüttete 
aalzsaures Platin hinsu und erhielt ainen Mieder^ 
schlag von ia,4 Gran. 

Dal die über dem NiederscMago. stehende Flti»^ <* 
«igkeit an Volum etwa } Unseü Wasser gleich 
war, Bo sohUste ich das darin noch au%eIÖsls 
Doppelssis sttf etwa 5 Oran, bo daft die gsosa 
Menge i5^4 Grsn betssgen würde.. Diese Meng^ 
entspricht nsich vorherigen Versuofaeit 5^ Ksii oder 
(,4 . seh wefeisaürem Kali , indem dleni Anscheia 
nach das Kali im Meerwssser' mil Schweüslsäan 
verbunden ist« 

Da nun eine Finte Mearw«sser nahe 7590 GrsA 
wiegt 9 so würde ^^^ oder nähe fAs ^^ Gehall 
an sohwetelsaurem Kali oder g^^^ an reinem Kali 
im Meerwassser seyn« 



In einem Bindensee, nlmlich 119 todUm MaüN^ 
.liatiuher schon Gay -Zfitf sc Kali angetroffen« .VsrgL 
J^MUu de Chiinis XL ]a7. ., 
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88 Blanc 

BeminrkuBgeB über die Erregung der 

Ton 
B L A N C •> : 

Et kano jeder feste Körper sehen dadarcb ia 
eine Schwingung yersetsi werden, dafs mau an des- 
sen Oberfläche das Ende einer Glasröhre befestigt 
und dief»e nach der l^änge reibt Eine solche in 
LüDgenschwingungen versetate und an ein^ festen 
> Körper gelegte Röhre wirkt, obgleich fest anlie- 
gend 9 wie ein rasch gezogener Bogen , «und es hängt 
daher von der besondern durch die Reibung der 
4^ Bohre erregten Schwingung auch die eigene Ton- 
Schwingung des berührten Körpers ab. Auch der 
i'Wiukel, nnter welchem die Bohre den Körper be* 
' rührt und die Grofse der Berührungsfläche äofsert 
einen Eiofluls auf des Ton, und überhaupt treten 
Jpier Verschiedene Umstände ein, deren Untersu« 
.chung nnd Bestimmung nicht leicht ist« So viel 
aber seigeii Versuche, die nicht schwierig nachzu« 
*" ahmen sind, dafs eine Röhre, welche lang genug 
ist, uin leicht dufch Reibung verschiedene. Seh win- 
jgifpgen anaunehmen, einepa andern festen Körper 
"eerschiedene Brachütterungen mittheilt, und dadurch 
bestimmte Töne erregt. Diese Tonschwingungen 
lassen sich nach ChladnVs Verfahren durch Figuren 
aichlJUur machea» ' . ' • * 

*> Au9 «jBvm wöu Biot rs^igirtm Bsriebcs einst Commis- 
siOB drr R. Afi^mie dsr Wuttrütcliafti-B sa Pft^it über 
SatuiHt AbliABdluDß über 4sm I^o ▼•neh^edeBer masi« 
•slischer Jnsfram^Bta ia dm Aaa« de eftumie st phyii« 
4|ae, igip. Nov. p.a36b 

JKI«jit#iis#* 



über Erregung der Töne. 99 

r Befestigt man an eiaer runden , mit Sand be* 
«treuten Scheibe (vop Glas, Metall, Holz) in deren 
Mitte dünne gläserne Röhren, und reibt man diese, 
so erhält man eben so deutliche Schdilfiguren, als 
wenn man den Rand' der Scheibe mit einem Bogea 
atreicht« Auch wenn man eine kleine Giasröhie ai| ' 
den Rand eines mit Wasser geiüllteD Glases legt, 
ao erregt schon die leiseste Reibung der Röhre fKii| 
dem Finger in dem Glase eine Theilung in vier, 
oder sechs Strahlen, und somit besondere Töne, 
und diese Tonerregung durch eine so geringe Ur^ 
aaehe setzt durch ihre ^Stärke und ihren Um£ujg 
wirklich in Erstaunen» 

Für die bessere Cioriclitiing der Harmonika 
k«nn die Schwingung' durch Röhren in doppelter 
Hinsieht .wichtig seyn. Denn wenn eine Röhre an 
einem. einmal l>estimmten Puncle an einem Glasge- 
i^se angebracht wird, ao erhält man dadurch einen 
festen unveräilderlichen Ton, auch wenn die ein* 
seinen 1*heile.des Geläisea ungleich an Stärke und 
Dichtigkeit seyn sollten, was bei dem gewöholi« 
chen Bau der Harmonika, wo die Glocken"^ sich 
drehen und mit ihien verschiedenen Theilen den 
Finger beiühien, nicht der Fall ist, es sey denn, 
dafs man durch viele Mühe die Glocken für einen 
gleich mäfsigen Ton abgeschliflen habe« 

Der andere Vortheil det Röhren aber besteht 
darin, daf«» bei ihrer Anwendung es nicht einmal 
nötbig ist, die Glocken der Harmonika KU drehen^* 
und man auch blofs durch die Art der Anlegung 
der Röhren an die feststehenden Gecken den. Ton 
ao bestimmen kann, dafs gerade der verlangte ^nt« 
atehi und unveränderlich bleibt. 
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90 Döberein^r über die lalzstnn Megnesii» 

Denken wir uns nun eine Reihe Ton soleheii' 
Glocken, versehen mit Aohren, und bedeckt mit 
einem Rauten, der die Länge und Lage der Röhren 
verbirgt, so haben wir gerade ein solches tnstra«» 
menf, wie das geheimnifsvolle Euphon, das Herr 
Cidaani in Paiis als eine lälhselhafte Aufgabe zeig« 
te^ und dc4iäen Oeheimnifs hierdurch wahrschein^ 
ftcb aufgedeckt ist"*). 



_ Bemerkung über die salzsaure Magn^ua 

Ton 

D0EBBREIN£1L 

* - 

Die salssaure Magnesia wird bekanntlieh in der 
6Iühhit4se zersetst, und es ist daher nicht möglich, 
aus dei^elbea Chlorin* Magnium darsuslellen. Setit 
men ihr jedoch vor dem Glühen Salmiak sn, so 
erfolgt bei naohberiger Behandlung im Feuer Chio» 
rin-Magnium» welches weifs und pulverig erscheint 
und mit Wasser in Berührung gebracht sich au« 
Aeroraentlich stark, stärker als der gebramite Kalk, 
e^hitat und auftöst« 

WUl man daher salesauren Kalk und salssaure 
Magnesia von einander durch Glühen scheiden, se 
darf kein Salmiak voi banden seyn« 



*J Wstm «nn snefa binrait 4ie Comtrasiion dst Enpfaeas 

."^ aooh sieht «rrailien • tondsn vieimebr diMst noch ein« 

" tubsT r»gmehtp( wju mftcbte» te tlad doch dis Be« 

laeikaa^aa mid Vsnmahe dss Hse» Bimm iatsiMMnu 
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Brandes über Alkaloide. $t 



Aus einem Briefe des Hm. Dr. Brandes. 

SsUuBlcD, to. Febr. i8>#« 
-— Die grofse Säur^capaciiät des Atropiums inl 
wirklich auberordentlich: inlereasaul ist-gewib auch 
desaea Verhallen beim Glüheo mit Alkalien ^ uod 
die rothe Farbe, die nach dem Auslaugen und^Neu^ 
Cralisiren der Atropiumatche durch salzsaures Ei« 
senoxyd entsteht. 

Das Alkaloid des Bilsenkrauts bindet ebenfalls 
eine grofie Menge Säure, aber es kryatallittirt ia 
weit ausgezeichnetem Formen. Schwefelsaures und 
salpetersaures Uyoscyamium ki*ystallisiren sehrrdeut^ 
licht besonders das letalere, welches in sehr grofsea 
breiten gestreiften Prismen erscheint. Durch Glä« 
heu mit Alkalien bildet es aber keine das Eisen 
rothlärhende Ssiürew In hohen Hitzegraden und selbst 
beim Glühen mit Kohle scheint sich dieses Alkaloid 
Sticht za reräJaderm, nnd verhält sich fast wie eine 
Pflansenerde, so dafs ich zuerst glaubte, es enlbiel« 
te phosphorsanren Kalk, den ich jedoch darin nicht 
auffinden konnte« 

Um das Hyoscyamium ganz rein za erhalten, ha« 
be ich jetzt den Bilseokrautextract mit Alkohol ausge^ 
sogen, die Auflösung verdunstet, den Rückstand wie«» 
der in Wasser gelöst und durch, Blcisala alles, Fär« 
bendA gefallet, darauf das überschüssige Blei durch 
Hydrothion abgeschiedea und endlich die erhilzto 
Flüssigkeil mit Kall versetzt, worauf Um Alkaloid 
sich aussondert« Mit diesem werde ich nun alle Vm^* 
anche wiederholen. ' Schon habe ich gesehen, daii* 
dasselbe eben so feoerbestindjg ist, ala das durcll 
nnmittelbaren Zusatz des Kali aua dem wäfsrigea 
Awaugit aiu^esduedene. iL üra/iifaii 
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9« Mineralogisclie Bemerk. Ton Breithaupt 
Aus einem Briefe des Hm. Breithaupti 

Freiberg, Si.Mirs t8&o» 

•— Was ich bei Gelegenheit der Chariikteriatik 
des Karphoiiths gesagt habe , darF ich , der Einwen- 
dungen des Herrn l'rof« Steinmann (S. £ Uh. u. Ph» 
B.XXV. H.4.) ungeachtet, nicht aurücknehman , da 
ich jedes Mineral , was über 3,4 wiegt, für keinen 
Zeolith raehr hahen kann, also auch nicht den Preh* 
nit (3,8 bis 3,0 wiegend) nnd den ILarpholith (3,8 bis 
5,o). Allen eigentlichen ^eolithen ist ein ansehnli« 
cbar Wassergehalt, wohl nie unter 0,08, eigen, der 
in der Art dem Prehnit nicht zukomcnt» Vielleicht 
ergiebt sich einstmals, inrenn der Karpholith kry«» 
staliisirt gefunden werden sollte, dafs er blofs eine 
Varietät de» Strahlsteins (Amphibole d*Haüy), unter 
welcher Species ich Wernir's Ti^emolit, Kalamit» 
Strahlstein ( eum gröfsten Theile ) Karinthin und 
Hornblende vereinige, und ah die sich auch wohl 
Asbest anreihet. — 

.Die chemischen Untersuchungen der !BUini€reete^ 
welche wir Hrn. Prof. P/aj^ verdanken , waren mir 
lehrreich und sehr interessant« Ich habe gesucht « 
unter den mir zur Disposition stehenden sibirischea 

. Bleierden das neue geschwefelte Antimonblei aufzu- 
iinden, allein nur in sehr dünnen Lagen glaube ich 
dasselbe wahrgenommen zu haben, und diese er^ 
laubttu keine\ mineralogische Untersuchung. Un- 
kweifclhafi; aber ist der Bleiglanz den sibirischen 

^fiieierden beigesellt, wofür es Belegstücke sattsam 
'^iebt» A» Brtithaupt. 



■* 



!.■■■ 



. \ 



»»■ •. 



* 



•f 



.1 



A VL 8 > z ^ u g 

des 



meteorologischen Tagebuches 



. r • 1 



▼ oa 



Professor Heinrich' 



la 



Regensbnrg« 



jAsnai i8s«» 



'. i ' 



.1 



.o 



I 



Mo. 




B 


a r in < e 


e r. 




n 


stunde. 


Maximum. 


Stunde. 


MiniluuBt. 


"-' 1 




10 A. 


•ifi« 


itc ',01 


S F. 


36' 


7' 


',16 


36" 


8"',83 




4 A. 






14 


4 F. 


3t> 




«.■i 


3l> 


II. 6; 


^ 


■ o A. 


ifi 




8s 


3 A. 


M 


7. 


4.'. 


36 


8. 7< 




10 F. 




3, 


Ir. 


4 F. 


'7 


1, 


ot 


27 


]:t 


5. 


lo F. 


■•7 


ii* 


Ül 


6 F. 


'? 


0. 


55 


»7 


A. 


5 F. 






S^ 


i A. 


37 


1* 


8^ 


'? 


3, Oj 




■ A. 


37 


s. 


•M 


.■■4 F. 


37 


3. 


81 


37 


3, & 


R 


10 A. 


a? 


4, 


3 


SF. 4A. 


»7 


5, 




■7 


5, ?■ 


9- 
lo. 


loF. 




5. 


4 A. 


■'7 


4, 


0- 


'7 




S F. 


a? 


3, 


4. 


10 A. 


37 


I, 


3t 


t7 


3, 0-. 




«F. 


OT 


«r 


■S 


3 A. 


3« 


•0, 


3« 


36 


10, 94 








3, 


iF. 


37 


Of 


03 


37 


0, 9: 


i5. 


S F. 


it 


3. 


5; 


4 A. 


i7 


0, 


80 


37 




|4. 


loF. 




9, 


■V 


♦ F. 


»7 


I, 




37 


3, 07 


iS. 


1 F. 


■i7 


". 


ob 


10 A. 


3b 


.«, 


t 


3b 


10, 8E 






■ifi 




.■ii 


4i F. 


36 


7. 


54 


36 


^ {■ 


15: 

30. 


8. lo F. 
S F. 
8 A. 


-rß 




31 


10 A. 


ib 


10, 


33i3t> 


11, y 


36 

36 
36 


10, 


3 A. 
lO A. 
« F. 


16 
16 


10, 

I: 


10 


38 

3S 
38 


7, 9I 






id 




■Ä 


6 F. 


I« 


7. 


86 


36 


8, K- 


S3. 
33. 

s4. 


lo A. 
to A. 


17 

^7 


3, 

.1, 


7i 
.i4 


S F. 
4»'. 


16 
»7 


i; 


5i 

95 


3b 

37 


II, 6i 

4. 73 


il- 


'■»7 

37 


4, 
5, 


f6 
79 


'h': 


37 

37 


4, 
3. 


)t> 
51 


37 
37 


5; 4( 


3«. 


12 MitL 




3. 


34 


6 F. 


37 


1* 


83 


37 


1, Ol 

0, 35 








4t 


10 A. 


3I1 


JO, 




37 


38. 


4 F. 
lo A. 


36 

77 


10, 

o. 


«i 


4 A. 
4 F. 


3« 
36 


9. 
10, 


■ 536 
0536 


1?: J; 




;nÄ: 




3. 
3. 


94 


5 F. 
4 F. 


37 
'7 


1, 

3. 


51, 


37 

37 


3, 56 


Im 


d. aS. A. 


37 


5. 


i4 


d. 30. F. 


36 


i. 


10 


37 


0, 4t 


e: 




■Mi 





















Tltennoineter. 


Hygrotneter. 


»'i 


ide. 




Ml- 1 Mi- 


Me- 


\u- 


Mi. 


>lc. 








»im. 1 »im. 








iium. 


T.s- 


Naclit. 




->,4 - 8,8 


-5,3, 


5^ 


Is? 


.553,1 


SW. 1 


SO. 1 




-»,4 


- 5.8 


-4,o3 


4a4 


445 


481,4 


SO. I 


S0.3 




i-tX 


- 5,0 


— o,o5 


606 


430 


5o5,3 


SO. .SW. 5 


WNW. 5 




^5 


— tj.5 


-3,63 


607 


5iä 


577.7 


NW.8O.3. 1 


NNW. 3 




-5,0 


-8,0 
- 8,5 


-5,01 


601 


540 


567,5 


NW. 1 


w. SO. 1 




-4,83 
-8,06 


55? 
631 


468 
555 


5.6,1 
593,3 


SO. SW. 1 
N. 3. 


SO. N. 1 




-5.5 


-,3:4 


NNW. 1.9 




-7.S 


— 13,0 


-9.5« 


6iS 


.Wo 


,598,6 


N. O- 1 


NO. 3 




'lUjO 


-.4,? 


-ll.Oi 


635 


606 


6.4.7 


NO. 1. 3 


NO. 3 




•n^t 


-riV 


-l5,öy 


637 


600 


6i3,i 


NO. 1. 3 


NO.NW.i.: 




•1».0 


-i6,'> 


-4,02 


;,ä5 


.190 


.59^6 


NW. 1 


WNW. 1 


l 


10,3 — 14,- 


13,40 


5uy 




53*3 


NW. 1. 3 


. NO. 1 




-7.0— i(i,J 


-11,75 


58o 


553 


454,0 


.SO. MV. 1 


NO. 3 




-*,0— 13,0 


-9,21 


635 


äöo 


597,1 


ONO. 3 


0. NW. 3 




•10.3 


-17,0 


-15,54 


585 


5.'i8 


5-o!4 


NW. aw. 1 


N. 1. 




-9,0 


— i5,.S 


-10,76 


T^ 


575 


59.1.9 


N. 1. 3 


N. 0. 1 




-5,0 


- 9.4 


-7,6» 


.-.81 


54o 


568.5 


SO. 1 


»0. 1. 3 




-0.5 


— 7.3 


-.5,68 


,5,5o 


435 


495.7 


OSO. 3. 5 


SO. a 




+.,3 _ 0,4 


+o,64 


458 


534 


4o4,i 


SO. 3 


SO. 1. > 




5-6,6+ ,.„ 


-i-3,69 


567 


388 


196,9 


W.5.NW.J 


SO. 3. 5 




m 


+ 0,6 
— 3.- 


4.1,88 
•4-0,08 


608 
633 


409 


49'.5 
5.8,9 


SW. NW. 3 
SW. NW. 3 


SSO. 1 
NW. 1 




-o,.-, 


-4,5 


-3.60 


570 


5oo 


545,3 


NW. SO. 1 


SO. i 


^ 


-1.2 


- 6.0 


-5.65 


58^ 


460 


5j3.3 


OSO. 1 


OSO. i 




-0.8 
0,0 


- S.5 


-5,51 
-^8 


495 


536.8 


OSO. i 


SO. 1 




- 6,9 


Jg? 


5l8 


5.58 S 


OSO. 1 


SO. 3 




f..3 


- ./,.4->..,a 


•,1'a 


507 


4o5,B 


OSO. 1 


008. 1 




4-3,0 


+ o.8'4-.,46 


374 


190 


33.5,5 


so. 1 


SO. N. 1. 9 




. .1.6 


+ 1,6 Jj.iS 


590 




4^'l 


N. . 


NNO. j. 3 




. .3,0 


+ 0,äU-.,3« 


440 


585 


N. 1 


N. 3 




4.3,0 


+ 0.1 


-4-1.05 


479 


.569 


45j,3 


NNW. 1 


ONO. 1. 9 




-17,0 


-4,75 


637 


190 


5i6,83 







fFitterun 



S- 



n SumiDarisohi 

51 MT . ^ ♦ ^ . ,. Uebers i^i 

i 

WiUerungr 

NachinitiagU \ JVat 






5. 

"ei 

8. 

9- 
to 



Vormittags* 



SehnfeWd.Verm. 
VVlod.Scbnea.Tr. 



SjSCimD.ich II ee.Tr. 
Wind. Sohön. 
Heiur. 






N«bel. Trab. 

Wioa.Tr.Hriter 

Vcrmitcht. 

Vcrmisoht. 

Wiad. Heiter. 



Heiur« 
Trflb, 

ScflnBualuVvnD. 
Heitv. 



II. 

ifi« 



i6. 



K«beL TrAb. 

N«be1. Trfib. 
iSjN«b0l.Reif.Heit. 
14^ Wind. Vorm. 

i5J Heiter, 




Trftb. 

Neblioht. Trab. 

Wind.TrScIine«. 

Wind. Yr. Regen« 

nrm.Tr. Regen 



Trflb. 
Wind. Heiter. 

Vernutchr. 

Sebnee. .Verm. 

Heiter. 

Trflb. Scbnee. 
Wd.Neb,8ohnee. 

Heiter. 
Trflb Heitrr.Ne- 

bensonnen. 
Danitif:. Sebön 



I. Trilb. iHeitere Tag» 

rr. Wind [schöne T.« 
linee. f_ . . "* „ 
. Verm. ▼«'»"chte Tagt 



Nebel 
Verm. Tr 

Bobnee 
Storni 
Wind. yern. Tr. 
Heiter. 



Trfibe T-ge 
Tage mit Wind 

Trflb. '^•n* «" 8»«*rn» 

HeiU Tr 8efaBe«.frage mit Nebel 
Sohön. 
Wiad. Heiter. 
Wind. Heiter. 



»I. 



Wind.Tr Re^en. 

isJReif. Wind. R«: 

t#n. 60DD. 

R«if. Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 



tSj 

»4 



»5. 



»7 
td. 

»9- 



li. 



tf^ter. 

TrOb- ReE«n. 

Trnbr Nebel. 

ITr.Neb«U -Regen. 

1^ Fr. SpiMKe Re|,-. 

"Tr. Schnee. Ree. 



Triib. 

Verroitelit. 

Starmiicb. ^vAb. 

TrOb Reemi. 
Wind.Reg.vern. 



Verm. Sehfln. 
Wind. Verm. 

Heiter. 
Heiten 
Heiter. 



8chOn. Verm. 

80b ön. ' 
Wind. Heiter. 
Wind. ScLön« 

Heiter. Trflb. 



(Tage mit Regen 
Ta^e mit delme« 
Tage mit Reif 

Heitere NUcfat# 
Schone Nflchte 
Vermischte Nächte 
Trübe Nichte 
Nichte mit Wind 
Nichte mit Sturm 
Nichte mit Nebel 



Sturm. Tr. Regen« 



Schön. 

Nebel. Regen. 

Tr.NebeL Regen. 

Trdb. NebeL 

Trflb. 

Tr»b. 



Heiter. 
Wind. Heiter. 

Heiter. 
H;.'it«r. 
Heiter. 



•chfte. Wd. Reg 
Nebel. RcAcn. 

Tr Nebel. Regen. 

Tr.NebeL Reg« 

Wind Tr.Nchnne. 
Wind. Trflb. 



Trflb. 
Wind. Schon. Tr 

Tr. Wind. Re^eo. 
Wind.Re^.Veim.lNlcht« mit Rep«*i 



Nichte mit Sck*^' 

Betrag deii Rege 
Schnee waiaei-j;. 

Soi8 Li"* 
Herrtchende Win 
OSO.» NNW. 

Zebl der Beo^«« 
Cungcn Sil. 

Den 14. um 3 ^ 
Nachmitt. 9 Neb« 
tonnen; um 4 U 



Abendröthe Ober den i^anaen Himmel. Die Donau war liier ni« ga 
angefroren. D»n iR- * U. Naehmiit. fiel gefrorner Regrn« nicht Sehn 
bei — 3 Tempenit. ' Vom in. bis •%. gieng der Eitttofe der •beeen fi 
genden hier durch; die Donau trat nicbt aus den Ufern. 



».rrT^^^r «Ar« »» rw.^ »**** ^t***rM r^j-t rr*^ •-« 



i 

4 



InhaltssTizeige. 



TftttmaA all Mnu*h 9mA G<liliti«r lUrKNUIlt vbb 
Do J»lrfl,*, . 



Uilivr ^ AUiipfam. ain tnUt JtUkloij In du 
BUiiiin diir llalliJcaoi tAtrnjia Btltiioann L.~j. 

Von RuJtUph UrsmiUr. Q 

Uiber d^ Binain ui)er AtluluiJ dar JalaoU« ^o- 
gttltonrloJs rtMi t^Uti^r v* OtnrMeit. Im A«»- 
tugf aua d^id FmtsMtiaehan van ATciuiJU, . . . Su 
Si'cli luniMTbuhe UnU<nacliUB(,«n von DAtitrtimer. , ^( 
■tn>l«>( >!•<• Wodinliiia» *(mu IXeliaÜi ii*<t Ciorw. 

«"■ Sim-nryff. 47 

£rtiiat*reaB*' "^^ ^'* nurMnloKÜr-ba Battuaniurg 
iaK RacBtcIcbao , ßnieli nnd AbauadaniBK, vi[> 
luUfti JB«h H*mi ProNiiM J-turelJ Oui^Iitt'i. 
Autiaia in <.JJafia do 17, BarnJa* rfinat JuoniaU 
TOD rfcf. lirtii}>ompt , EdrUleJBlnipaciar m 1 rcU 

l^-rj &. 

tlrbDT rin Krtia» au ÜMbu bat Halle «Ich bildando 
SeliwafcIciM». -aftn Pinfetior JWrin*^*-. .... 56 

Ncwi prcDmatiicJi«- Appkrat «on A f/«". Pn>J«f 
toT der CbamU au Ifcnstflnab. iM 4*1» ÜBE» 
lUefatn V9D JWiiAulDb ..........•£7 

Nana Aj'jxfMt uiqt Catllclu Tdn tl, Ciei^hiAa. M»< 
rlian'tkua au Gla«|^*r, Alu ^«ot Fnuadaiialini 

».™ ."»..«.aa 

Vtn» lichte Nnctian. 
Ulli in* M:a«»ra>i'r «ntilackt »ok ffVUittm» 
Retnrtk. Clbar dii limn:»!); ^i TObc von Wiaaa . 
Damafk fllio dl« nluaara MafDou *9a {MWa>a*> 
Ait» eierm Hiii'e J« Dairo Dr. U-aiJ^t. . . , 
Au< (InciD titic;« dn Ilftm DtrnJiui.;«. ... I 

4iii«oj är* iDpitt'TiJoi;!«!-'"! T'ffiuil'e» Tom fCufaMOI 





Chemie und Physik 



in Vei-bindun 



mehrerpti Gelehiten 

herausgegeben KZ^ 

von Ij 

Dr. Schioeigger u. Dr. Meineche. 



liaiid ip„ Iltfc 2. 



Niirnber ::, ipao. 

in Uer S c li r> g'* ch tpn n. chhiudlung. 



mMm$mmMä' 




Literatur. 



S. Heinrich^ J. P.<» die Phosphortscenz der K 
per nach allen Umständen untersucht und erläw 
Fünr AhhaiidluDgeu, gr«4. 1820. 6Thlr. 23 
oder lofl. 48 kr. 

3. GrotthufSf Th. v., physisch' chemische Forscl 
gen. Eruier Band, mit 2 KupferU gr.4. iT 
31 gr. oder 5 11. 9 kr. 

5» Repertorium für die Pharmackt unter Mitwirl 
de$ Apotheker - Vereitis in Bai^rn , lierausgege 
vom Or. J. A» Buchner, Achter Band, u 
S.Uefu 13. iTlilr. isgr. oder jfl. 45kr. 

4. Grotthuf s^ Th. v.» VerbindungsveHiältnifstab 
der einjachen und zusammengesetzten Körper des 
organischen Reichs; zum praktischen Gebrauch 
Chemiker f Physiker y Pharmaceuten und Techni 
besonders aber für Atutlytiker entworfen» 4to* 



Ü e b e r 

einen neuen dem Tajitäloxyde ähnlichett 

Stoü (Tautaliiie) 



Tom 

■ % 



ProfMtoz G. H. PF ÄFF in Ki«I. 

.; . . I .... 

A US 4er Analyst des Zirkangranats hat mm er^ 
sehen *)»' dafs sich in demselben ein eigentfaüttili^ 
eher Stoff befindet, der mit dem Tantaloxyde sehr 
Tiele Aeholichkeit, aber doch'aiich wieder einiges 
sehr Aujgezeichrielo hat, was von den Chemikern 
vom Tsiritaloxyde nicht angemerkt worden Ist, und 
was zu berechtigen scheint, ihn bis weiter als ein^ 
eigenthäroliche Materie anzusehen« Da bei der drit- 
ten Analyse eine neue Quantität dieses eTgenlhüm« 
lichen Stoffs erhalten würde, so ward ich dadurch 
in Stand gesetzt, neue Versuche zur Ausmittlung 
der charakteristischen Eigenschaften desselben an- 
zustellen ,' Mä äie Vergleichnng mit dem Tantal- 
oxyde nach mehreren Richtungen zu verfol{(en« BA 
dieser Vergleichung lege ich rorzüglicb Wollastons 
Notiz ron den Eigenschaften dcB Taotaloxyds zum 
Grunde**), da sie bei weiletoi die meisten poiitivefa 
Data zmr Charakteristik desselben enthalt». 



*) 8« das Yorij;« Hsfc diese» Journalf. 

^^ Bietet Jonnial f. östo. Vst^I. alish Gmalßn^s CJi^ni« I. 
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98 Ffaff 

Die autgezeichaeUte Eigenschaft unserer neuen 

Substanz ist ihre leichte AußnsUchkeit im kohlensauren 

Nahron f besonders durch Hülfe der Wärme, und 

die ganz merkwürdige Eigenthümlichkeit derselben beim 

Erkalten damit eine GallerU au geben , sehr ähnlich 

Aet Gallertfj welche gewöhnh'che Hausenblasenauflö» 

sung beim Erkalten giebt. Nur in wenigen Fällen 

schied sich diese neue SubsUna beim Erkalten mehr 

in einzelnen gröfseren, doch gleichfalls noch eini* 

germafsen gallertartigen Flocken aus* So wie die 

Gallerte erwärmt wurde nahm sie wieder ihren 

flüssigen Zustand an^ und wurde die Auflösurig 

mehr durch Wasser verdünnt, so erschien die gal* 

lertartige Consistenz beim Erkalten, nicht ^ die aU 

kalische Reaction des kohlensäuerlichen Kalis wur« 

de durch die Auflösung dieser Substanz in demsel* 

ben sehr merklich geschwächt , konnte aber auch 

bei Anwendung eines Uebepschusses der letztem 

nicht £ane vertilgt werden. Säuren schlagen bei 

hinlänglicher Verdünnung^ diesen Stoff aus jener 

Auflösqng nicht nieder, w:orin sich eine so yer« 

dünnte Auflösung wi^, dje Sieselfeuchtlgkeit verhält. 

Aus einer mehr concentrirten Auflösung ^schlagen sie 

diese Substanz in weifsen' Floeken niederi und lö« 

aen diese nicht wieder auf« 

Eine Auflösung des kohUnsäuerlichen Kalis ist 
pveniger wirksam in der AbflÖsung jenes Stoffs, und 
ich konnte jene sonderbare Gallerte wenigstens in 
einem damit -angestellten Versuche nicht darstellen. 

Aetzkali löst die neue Substanz durch Hülfe 
der Wärme bei gehöriger Coucentration eben so 
leichf Wie die Kidseierde auf , und die Lösung 
bleibt bei gehöriger Verdünnung mit Wasser voll- 
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kommen ' klär« Eine Gallerte liels sich nicht damit 
daratelleri. 

Ammoniak «cbien keine merkliche Wirkung 
daranf zu haben. 

Säuren lösten so wenig das Hydrat als die ge* 
trocknete Substanz auf, auch wenn sie stark damit 
gekocht WuHen. Diefs galt sowohl von den drei 
bekannten Mineralsüuren, als auch yon der Klee* 
säure, Weinsteinsäure und Citronensäure, von de- 
nen doch Wollaston (a. a» O.) ausdrücklich bemerkt^ 
dafs sie das Hydrat des Tantaloxyds auflösen. 

Zur Vergleichung der Wirkung der Flursspath« 
säure auf diese neue Substanz' mit der auf die Kie- 
selerde wurde ein Gemenge von feinpulverisirtem 
höchst reitteln Flafsspathe und Kieselerde, und ein 
gleiches -von ^ben denselben ond der neuen Sub- 
stanz in 'einem -silbernen Gefäfse mit reiner Schwe« 
feisäure übergössen, erhitzt, und über das Gefäfs 
in beiden Fällen ein befeuchteter schwarzer Fils 
gehalten; iii 'd^ ersten Falle- setzte sich eine deut« 
liehe weilse Kruste von basischer flufssanrer Kie« 
seierde an, im zweiten Falle verschwand der zu* 
6rst sich ansetzende weifse Anflug wieder. 

Um die Wirkung einiger Reagentien auf diese 
neue Substanz zu untersuchen, wurde eine Auflö- 
sung derselben in kohlensaurem Natron durch Salz* 
säure neutralistrt, und die Auflösung durch Gallus« 
äpfeltioctur, hydrothionsaUres Ammoniak und blan* 
saures Bisenksli geprüft. Erstere bewirkte einen 
nur sehr geringen gräulichen lockern Niederschlag; 
reichlicher flockigt dnd graogrünlieh beWii^Me ihu 
das hydrothionsauro Ammoniak, and mit den Uaii«* 
sauren Eisenkali veränderte sich die Farbe ins 
Gelbllcbgrüne, doch ohne Niedbi^cblag. 
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Ein paar Worte 

Aber 

die Zirkonerde. 

Vom 
Prot C. H. PFAFF im Kiel. 

XJa« Vorkommen der . Zirkonerde in dem neuen 
grönländischen Foisile brachte mich wieder auf 
meine frühere Vergleichung derselben mit dem Ti- 
tanoxyde zurück. Berzelius *) hat bei Gelegenheit der 
Entdeckung der Thorine einen neuen wichtigen Bei« 
trag ziir genapern Charakteristik der Zirkonerde ge- 
liefert« Je weniger irielseitige Verhältnisse gewisse 
Stoffe eingehen, wodurch neue Erscheinungen zu 
ihrer Unterscheidung gewonnen werden, je mehr 
also ihre charakteristischen Merkmale meJir nur negati» 
ver Art sind^ um so wichtiger ist es die positiven zu 
vermehren zu suchen, und die bereits vorhandenen 
ao genau wie möglich zu bestimmen« Unter den 
von mir von der Zirkonerde angegebenen Charak* 
tem**) ist ihre Fällung aus ihrer salzsauren Auflö- 
sung durch Kleesäure mit aufgeführt ^ und in der 
obigen Analyse das kleesaure Ammoniak in dem 
einen Falle zur Abscheidung derselben angewandt. 
Berzelius führt dagegen (a. a« O« S.43«) von der 
schwefelsanren Zirkonerde an, dafs sie durch das 
kleesaure Ammoniak nicht getrübt und gefallt werde« 
Diesen auffallenden Unterschied zwischen den Auf- 
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lösangen einer und dertelben Subatant in sw.el ver- 
•cbiedenen Säuren fand ich gleichfalls bestätigt. Er 
möchte beinahe als eine Anomalie von der allge- 
meinen Regel erscheinen, dab wenn eine Säure mit 
irgend einer fiasis eine unauflösliche oder wenig* 
stens schwer auflösliche Verbindung giebt diese fia- 
sis durch jene Säure vermittelst doppelter Wahlver" 
wandtschaft von allen Säuren getrennt werde, mit 
welchen sie anfiösliche Verbindungen bildet« Die 
Ausnahme wird vielleicht dadurch erklärlich, dab 
es nicht möglich ist eine wirklich neutrale schwe« 
feisaure Zirkonerdeauflösong darzustellen, und dafs 
also vielleicht die stärker wie die Saksäure . wir-; 
kende Schwefelsäure die gebildete Ueesaure Zirkon« 
erde au^elöst hält« 

Bei den Versuchen, die ich mit der aus dem 
neuen Fossile erhaltene Zirkonerde anstellte, bestä« 
tiglen sichonir alle jene früher angegebenen Ver^ 
hältnisse« Was ich von andern Chemikern nicht 
%o bestimmt angemerkt finde, was sich aber ^ analo- 
gisch erwarten liels, war das, Verhalten der durch 
Krystallisation erhaltenen Zirkonsalze, dafs sie näm- 
lich durch Wasser sogleich zersetzt werden 9 und 
ip ein basisches und saures zerfallpn , worin sie sich 
andern Metallsalzen ähnlich verbalten. Auch diefs« 
mal erhielt ich, selbst bei Anwendung der eisen« 
freisten Zirkonerdeauflösung, die so viel möglich 
mit Ammoniak neutralisirt, mit dem blaosaurea 
Eisenkali einen ins Grünliche stechenden weifsen 
Niederschlag gab, mit dem hydrothionsauren Ammo^ 
niak den bestimmten dunkelgrünen flockigten Nieder- 
schlag völlig so wie ihn die Titanauflösung giebt — 
und auch der sehr reichliche Niederschlag mit Gall* 
äpfellinctur hatte, wenn^.3äure vorherrschend war 



lo4^ Pf äff über Zirkonetde; 

eine grotst Aehnlithkeit taiit demjenigep den Titan 
giebU Sehr bestiiiiiDt eiÜielt ich auch die von Ber- 
ze/£u« angegebene wellse' Trübung und Fältung der 
Zirkonerdeanflösung dtfrth #iue gesälligle Auflösung 
von schwefelsauren Räli. Ob sich die Titanaüflö- 
•ung mit' derselben eben so Terhalte, konnte ich 
liicht entscheiden, da ich' für den Augenblick 'keine 
reine Titanauflösung* bei der Hand hatte. 

So wenig eine Zink- als eine Zinnstange in die 
Zirkonerdeauflösuiig eingetaucht brachte eine Far- 
ben v^ Änderung hervor y doch beobachtete ich fiü* 
her bei ähnlicher Behandlung Vbn Titanauflösungen 
diesen Erfolg eben so wenige sondern eine blofse' 
reichliche Ausscheidung von weffsen Flocken', so 
dafs ich jenes Unterscheidungsmitfel des Titanoxyds 
von der Zir konerde keineswegs als probehaltig be* 
trachten kann. 

Da indessen in allen Versuchen die ans dem 
grönländischen Fossile ausgeschiedene Erde sich wie 
die j^lrkontrdt verhielt /'SO habe ich auch kein Be- 
denken getragen sie auf diese Wei^e zu bezeichnen. 

Darum bleibt die grofse chemische Acfhnlichkeit 
der Zirkonerde und des Tilanoxyds unangetastet 
stehen, und der Analytiker kann nicht genug darauf 
aufmerksam gemacht werden, da es ihm so leicht 
begegnen kann, den eigen Stoff für den andern zu 
nehmen. So lange nicht die Zirkonerde reducirt, 
und die Bigenthümlichkeit und Verschiedenheit des 
Zirconiums von dem Tilaninm, das ja selbst in sei- 
ner metallischen Gestalt kaum recht dargestellt ist, 
dadurch augenscheinlich gemacht ist, bleibt es noch 
erlaubt, beide für blorse verschiedene Oxyde eines 
und demselben Stoffes au halten. 
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die pho9pbor saure Magnesia im Bild 
und SchierlihgsKrautsaEte^ 

Tom 
ProL BOEBEREINER. 

JVLan beliaadelle Aafläsungeo des tingtdicktea 
•en^ und Scbierlingkr«at3aftes mit tropf barflüft 
Ammonion. Es erfolgten Niederacbläge , ' W( 
durch wiederholte Behandluog mit Wasser 
Weingeist völlig facbealoa worden» sich un 
brennlich .yerhielteu; vor dem Löthrohre i 
Entwicklung von Ammonion zu porcellanar 
Massen schmelsten; sich in SchwefeW, Salz- 
SalpetersXure leicht auflösten und in ihrem in 
ter aufgelösten Zustande mit essigsaurem Blei 
phosphorsaures Blei und mit phosphorsaurem 
monion phosphorsaures Talk - Ammonion bilc 
also phosphorsaure Magnuia waren. 

Ich tbeile diese meine Beobachtung mitj 
' pharmaoeutische Chemiker, welche sich mil 
Aufsuchung von P^ncen • Alkaloiden besthäf 
auf das Daseyn von Dingen aufmerksam %\x 
che», weiche sich gewi&ermafsen basisch vc 
ten, aber Apatite (TrügUnge) — pbosphprsaur 
den «- sind. 



^o(^ Dobereiner üb. phosphors. Magnesia^tc. 

In sehr vi«Ua Pflsimn ^findet sich Phosphor- 
säure zum Theil mit alkalischen Substanzen, Ei- 
aenoxyd etc. verbunden 5 sie scheint beim Mangel 
eigentlicher Pflsnzensäure die Stelle dieser einzu* 
nehmen, und trägt so dazu bei, dafs die Pflanzen 
immer den chemischen Gegensatz der Thiere bil* 
den: die ersten sind von saurer, letzte von basi* 
scher Beschaffenheit, r und daher kommt es, dafs 
beide sich wechselseitig verschlingen und so ihr 
Bestehen fiedingen* 
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U e b e r 

die Analyse des blausaureiY Eisenl^is 

Tom j 

Prof. DOEBEREINER. 

Thonuon hat die io dietem Journale Band XXVI; 
S. 3o3 ff. naitgetbeilte Zerlegung de« eueoblansaureiir 
Kalis sehr ersebwert daroh Anwendung von Mit-* 
teluy SU welchen der geübte Chemiker bei Versus 
ehen dieser Art selten seine Zuflucht nimmt« ifei« 
De Abhandlung über diesen und andere verwandt« 
Gegenstände in diesem Journ. XXVI. 399. sollte 
Hrn. Thomson wohl bestimmen, die Analyse jenes 
Salzes zu wiederholen und durch die von mir an- 
gewendeten einfachem Mittel die Resultate seiner 
Untersnchung zu controUiren : es würde ihm dann 
die Ueberzeugung werden, dafs weder er noch Pof^ 
rttt^ die wahre Natur und das richtige VcrhältnUä 
jener Zusammensetzung genau erforscht haben. 

Apch hat Dr. Thomson die Natur der elasti« 
sehen Flüssigkeit, welche durch Wechselwirkung 
dea «isenblausauren Kalis und der concentrirtea 
Schwelelsaure hervorgeht, nicht richtig erkannt, er 
halt dieselbe nämlich für eine Verbindung von 3 
Maafs; Kohienoxydgas mit 1 Maafs Wasserstoffgaa 
zu S Maafs verdichtet, und behauptet,: di^s sie zum 
vollständigen Verbrennen ^ ihres Volumes Sauere 
stpfl^as fordere, fiehandelt man dieselbe jedoch^ 



tofi Döbereinev 

••Ibst niEiohdejaMire einigelSRE uE«t W^BOt gaatan^ 
den, mit liquider Ammoaia, so vermindeit sie sich 
um nahe ^ ihres Volumens, und der Rückstand, 
.welcher geruchloB ist, absorbirt beim Verbrennen 
in einer Verpuffungsiöhr^ nie mehr als die Hälfte 
seines Umfanges an Sanerstbff^as , wobei ein dem 
aeinigeid gif if hos Volupfi fCoblensäuregss gebildet 
wird ; das vermeintliche neue Gas besteht alst blofs 
und gan9 aus Kohlenoxydga». 
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Die weifse Salzmasse, welche nach vollende^ 
ler Wirkung der Schwefelsälire auf das .eisenblau» 
aanre Kali zurückbleibt, besteht nicht blob aus 
weifsen blausaurem Eisen und schweCslsauren Ka«» 
li , sondern enthält auch schwefelsaures Ammoniak^ 
Es* ist schwer zu begreifen, wie Dr. Thomson die-t 
aes übersehen oder yielmehr nicht auffinden konn^ 
te: msn darf die rückständige Salzmasse nur mit 
einer Auflösung von Kali in Berührung setzen und 
sogleich wird Ammonia frei in solcher Menge, 
dafs Aufwallen entsteht, wenn die Kaliauflösung 
eoncentrirt war und die das Gefäfs umgebende Luft 
gane lunmomakaliscfa wird. 

Die Entstehung t des Koblenoxydgases und deii 
Ammoniaks unter jenen Umständen ist etwas Merk- 
würdiges — übrigens ihrer Ursache nach klar. Die 
Grundlage der Blausäure und noch mehr letzte 
aelbst hat die Eigenschaft das Wasser zu zers^zen, 
besonders wenn ein mächtiges Alkali oder ^ine 
^ liiächtige Säure vorhanden ist« Der Stickstoff der- 
selben i^immt so Tiel WaMer^toff auf, als er be^ 
darf nni Amtnoniak so werden, uhd das Oarbon 
irerbindet aich mit' dem gleichzeitig freiwerdenden 
inuerstoS 9si| l^pbli|;^r S^ure oder Kohlenojtydgas, 



über das blaimwe EisenlcalL 
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je nAchdem die BfldinganfMI .f'?^- , Wir>^JP Cyaoo« 
gen und Scbwefelsäurebydrat auf eiuander » <o muCi 
Ammoniak und koblige Säure gebildet werden^ 
denn 

i5,5 Stickstoflf pj-S WaMersloff=: Am^ 
^ j . *' ;'" •» * moniak 

Cyanogtn _< ^i^4Carbon + aa^ SaoeratoflF = kob- 

lige Säure 

und wird statt Cyanogeo Blausäure angeweni^et, so 
inurs das Resultat Ammoniak und Kohlenozydgai 
seyn^ weil '::; 

fiS^S Stickstoff ^ 4- a >yaaserijteff 
Ol „ J I9O Wasserst off J =: Ammoniak 

SJfUfäure =< , . ^ jj^^^ ^ ^^ Sauerstoff B= M^ 




■ ■ # ■ 






f • 



•• ' 



•^.. 



I • 



. i. ;• ,* 



\ 



• i 






■ ' . 



I I. .». « I 



■ ■ ^ 



. , .^ 



I • . 



I 1 



ii • ■ . ■ 



j^ 






* I ■ 



1 



• »« f • ■;■ 



» •* • 



«• i .< 









I' • • •■• ll 






»1.. 

i ■ 
> I . f . 

■> M I I i i I 



• * " ■ . i 4 . . i*. 



til. .... 



'«•4w*4iAB^a,^ r-i« .< 






••••• ^aS •• > ■* 1^ 



HO 



»§• • * - 

» t ^ • rfe* I 1, 



V <f -«^ f 



iquer 



i ■.-■. 



• i!*»^p y 



f • •*■/ 



j^i«i^^^^^^ 



• V I» 



t #••*•»•,.'»«••■• • I 



- f .. 



». 



-• • IV 






Ä^ ff 






I • I . . '. » 



• ; 






I Einige neue Beobachtungen 



Aber 



t'v « 



• I 






das B e^r 1 i n e r b 1 a u. 



• 1 -il ■» y 



TO» 



• ». ♦- 



ROBIQUET. 

' lÄ Ates«£<t eilt 'Am FnmftsiMlieii '} fön^Pfof. Mnnßtha» 

-j i "' ' • ♦ I 

V)reBii''al«if. gan» iMms Berliperblaa (das ge- 
4M)ßn)«dM^^aDtbält bekanatlicb Alaun) mit concea« 
trirter Schwefelsäure in der Kälte übergiefst, so 
wird es völlig weifs, ohoe einen Blausäuregeruch 
SU entwickeln; schüttet man eu dem Gemenge 
Wasser hinzu, so erscheint die blaue Farbe so- 
gleich wieder. Dasselbe geschieht auch, wenn die 
aufgegossene Säure der Luft au sgesetzt steht und 
Feuchtigkeit einsaugt In der Säure bemerkt man 
dabei keine Spur von BUusäure, auch nicht von 
Eisen. Absondern labt sich aber die Schwefelsäure 
nicht von dem Berlinerblan, weder durch Alkohol, 
noch durch Hoffmannschen Liquor, noch durch 
Aether, ohne dafs die blaue Farbe wiederkommt« 

Giefst man gewöhnliche Salzsäure in geringer 
Menge auf reines Berlinerblau, so bemerkt man 
daran in der Kälte keine Veränderung: setzt man 
aber das Gemenge der Wärme aus, so verschwin« 



^ Ans dca Aaa. de ehimit« iSig. Nov. 877« 
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über daH iBerlinerblau. %il 

det anfangs die blaue PÄrbütind ei^Bifinl' darauf 
wieder; dabei entwickelt' sich etwas filaoskure und 
ein Theil E>isenoxyd wird von der SalzsSCure ant« 
gelöst. Das so behandelte Berlinerblau ist nicht 
melir so dunkel geifiirbt" als l^orher, aber iebhaller 
und reiner- gefärbt; es ist -ferner leicblor und i^er^ 
reiblich wie ' IndigobiUf he , ' so dafs man 'Rauben 

sollte, es aey mit vielem Alaun verseftjSf.-'^' 

• • • • ■ 

#fc' • I ■ ■ 

Hierbei erinnere ich an ProusVs Vorscb.lägy.dio 
Güte ^deä Berlinerblaus durch Behandlung mit Aetz** 
kjali au prüfeä. Der dabei entstehende RückstaDd ^oU 
um so dunkler roth werden, als das*^ Berliqerblau 
gilt ist, während ein stark!' mit Alaun versetztes ei- 
nen um so mehr gelblichen Rückstand giebt. ItA 
habe aber bemerkt, dafs auch ein reines' Bernuerri 
blau ein^h gelblichen Rückstand lieförn kann, \yenti 
dasselbe nämlich, 'wie eben ges^eigt, mit 'Salzsäure 
behandelt worden, so giebt' ^s Ebenfalls mit ELälieii 
ein sehr gelbes Oiyd, lind. i^W'aif '^e'i^hP/^i^e^''s^^ däa 
giswöhnlicbe'Bdrlinerblan.'' ' ' 

Gierst man möglichst conqe^tnurte.-iSAjsMlircj'iii^ 
groEner Menge nach und nach auf Be;*lincrblau , so 
wird' dessen Farbe anfangs jgrtib i/nd nüicti ubd' nach 
gelblich: Zugesetztes Wass^ stellt'dle %jabd^arb*j 
wieder her!, ,^o wie vorhin auch in dj?i^ S<;hvv^efel^ 
säure. Liilst* man' abet. das 'Oemenge 'ohne Zusatz 
von Wasser in einem engen Ge(ä(se ruhig stehcfn^ 
so sTelit nan in einigf^ SfnddeA/di^ Säure eine 
dunkel ritjthliphbraiiine'ii*a(be adiitbibcn. In der^'ab« 
gegossenen Säure kann man a'ilf diese Weise ejno 
blaue Farbe herVörbriifgiii , sie enthält also ohne 
Zwerfel bioTs Bisenoxyd-^ wenigstens wennsü^ dicht 
zu läbgt äbier dem Bei^lmeirbhia gesinnMü^hitiMi 
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ynin die fialflsänre dem . Bti^inerblan UoCi ' EiAen^ 
oxyd eniziebt, so muCi der .Rückstand andere Be-' 
slandtheile'haben, als das- Berlinerblail« Es ist nur 
•chwierig deii Rjiickstandj' ohne ihi^ zu.äodern (in* 
dem. Feuchtigkeit wieder das Blau herstellt), gaua 
jübauscHi^ern von dec .Sfüssäore und dem Eisenoxy* 
de t)(Aoch' gelang es mir ofwfa vieler Mühe auf foi* 
gendc AVeiae^ 

Nachdem das Berlinerblau mit der Salssänre 
einige Tage in einem engen Gefäfse ||estanden hat» 
te, .damit sich der ^Rückstand seUte, so zog ich 
init einem Heber die Flüssigkeit ab und gofs noch 
einmal concentrirte Salssäure auf, lieft diese wieder 

ruhis wirken und abfliefsen. nnd wiederholie , diefs 

• . ■** * t"* 

VerSahren sq lange, als die. $äur,e noch Eisen auf« 
nahm« Dann li^fs ich den fUickstand unter einer 
Clocke,fo,lange,stehen, bis sich darauf noch einige 
Feuchtigkeit ausschied, die ich wegnahm, u|id wie- 
derhoho diels Trocknen mehrmals« Endlich brach- 
te ich das Magma In einem kleinen Glasschälchen 
sum Abdunsten unter eine gesperrte Glocke, worin 
Ach' Aettkafk Mktfd« 
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'Öen hierdurch vollkonimen getrockneten Rück- 
stand, wusch ich nun mit absolutem Älkobolf.dl* 
trirte 4.Jo.Auflösung,)Vid^.liefs sie allm2lhl|g ;bei ge* 
Wohnlicher Ten^peratur^ abctampf^^n«, . Ba)d sah ich 
am Boden, cles Schidchens sich, eine Meiige i^einer 
körniger KLryst^Ile anseUen^ diese sonderte icb ab, 
löste sie noch einmal in -Alkohol auf und liels sie 
wieder kiystallisireii.. Hlerqurcji efbiett ich eine 
Substanz, von folgenden ^ij^enschafiens 

Pia Kry stalle derselben, sind undeuj^ioh , doch 
adKennt oara Sp^reui; ron; Telr .j^9 sin^ ii^ 



über dtfs BeiÜhiiUau. ii( . 

ririVir dtatknd w«ift, l«fat man tie. ib«r gfa.d^/ 
inft UteheOi' to werdnb «to etwas blttulicb.i Sia 
bd -gerachloa. Ibr Getohmaek üt friacb nod acbarf 
meri und erinnert tiicbt ma Blaosäare. ; Sie löaea 
cb sehr leichc in WaMer oadAlkobol auL Uieta 
.u'flökiDgen sind farhUa;, geben aber^-mit Mureni 
;bwcfeliaureiii Eiien auaeoblicklicb eibe arofse M«*n« 
B BerlineipUaty;* endiicb aättigt diese Substans voJKv 
oninien ^a^ Kall ' umd' bildet damit öa»* bekantilö t 
la;diaQre Eisenkali ^ kuoa ..es war. diev.iron Porrtii. 
lit Hülfb von Weinstainsiliilr» aua den blatisauveki 
loppMsalsen dargestellte Bisenebyäeiksaere oder Et« 
mblausIKire^ Mir gcflai% esr aber auch ait Salvsto« 
• 'Mf dem «benr ängeaeigteQ • W^j^e aus blausaurem 
isedkali'diose Sübstaiia darabstelletii die Gay-Läe*- 
irtiadh 'ängesitelltar-iFciifttiig. als identisch luit .del" 
orretscbeo Slnre erkannte» 

*D)ea^' Sabte halt 'Bsrntfc «) naek aeifaeü eraten 
'eriücben für eii^ Verbindoiig von -i::AioRi Bdqieii,. 
lit 4 At Kohlenstoff^ i At; ^Stickstoff ^uod a At« 
Vasserstoff« nnd nsich -seinen spateru ^ Versucbea 
ndet- er "darin nur i AtoiO' Wasserstoff, woi^ach 
e BUS >«Alb' Blausänrey a At. Kohle und .i At. £i« 
»n iasannnengesetat aeya würde» 

Efätisit stfmmeti meide Veriu^he nicht {ibereitu 

Wenn man die Siore des fierlinerhlaus in el* 
er kleinen Gissröhre erhitst» so entwickelt sich 
»gleich eine betrachtliche Menge Bliüsaurei und 



*) 8^ itfii* AbhanJlttBf ttt, Astern j. XVIt. 158. and äeiieim 
V«itoeh« XXVt. 104. T«tglieli«a mit iT^rmftyrif ddranC 
•ick bMishindaa Untefsathaiif^sn JCXVl; 9bS. uiftil Dö^ 
igrtineri nteettaa Ataalytsa la dieMm 1. XlCVI* agg. la* 
wie soak ia akMm HdFts» « « ». «^7M«> 

JWara» /• GRaia. a» rhyt. sU. U. t» H^/r* 8 
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lidKr Ktfogt atiätip.itoieiHWiQfcfiliHi/Pradijfl^.iliif, ^fo } 

durckdrüigeiiitein OMudi :ilakib : «niaiuii)ak|^aljliger -. 
BbiMtiireL;..4lanili ihtfi^iU^H^mt-ftfAtie iH^^^f^n¥.fii, dl« . 
TMt« Toihetin QcM^ksilbHpxo^^ gttnsiif^h yei MblucLt V 
Mrtrdi idtzt;^ tritt Ouif;! itUi«tp,2irU ein Sl4lb)a()d • ikr ^ 
ZeiiBet2ong)«iti; al« weBh..iu0:vdllendtl.':MP(^cflV abern 
boikbia ^*«dbmt42luhBa 'e«Ullfift*it£rhi(xi«ig.Jleq; GIm^ 
räiii^(>^t8teht^:plmalkh8oeubi»kbh4r(c«M.V«rb«MMa . 
miti |r'«D4jBMpvüfaen t..«eDhtfb:«tta«b?lfMiqldliciia4ftt<'0«*cr 
fe-OarlMistitrttk Dvjloboaiili'j^tedfT inlidieadm'Qaar^. 
Dotb' attcli.*w deiii.votUnv|Jnlt«pen;iIÜHi|M»^ßrpnL 
dtfote»«iCoHll?Biaiire fiAdrifü^/nijSrikh' dbritttiyrhji^« , 
fseli , ' i^(s i dai BiafeB«<rm: ito* ifiiMdbbiMtlilbei rkcfifieiri 
SAaiiriioff !fctilfaäll.i JSnyfmä tliidAmm''idik^ mit riP^i^r^lz. 
übereio* ..,.,..->•.. ■?];;!<.< ^;'.^^:?t:>■; .i 

"^Ttideft** JBÖanlbftinaft «ockiroriHutbiillti', d^fiicfich 
nAf «ipMuntn^oder gasfibtadicair PJJMai>kei|eqrWM«r 
ieK efit^kkldy-oden^af^. in jt^ia-. RiifckMaipfle i vmkr 
EMh'tiieh ^*Sa«eratoff bafiiide.i Um datier iffiirr«! die^ 
eiHwltk«Ilen i'roduct^i'airf^Wafaer XU piüreQ^ aain«* 
imfUe' Schi sie über Qüedisübrr uod UK«4iif IvppF» 
bare Flüssigkeit in eiäe'BaitipiaterröhrfPtireltiH^jitliefft 
bemerkte iob .geQ«ü..ej[geii.,f^Icbeo..Ür.|^k^: );U|dia 
von Gay-Lüssac dargestellte BJausäuie ausübt« und 
es. konnte- daraus auf eine^ WassergehaÜ derselben 
nicht gescblössifO werd^l". . 

Das das, welcbes die* G^isenbläusMure' vätti der 
Entwicklung dejr BlausSfuriD bei rersUrkter Hitzr 
liefert» entfiäU nbr wenig "Ölausiure und ist aus 
nabe.i Maafs WasserstoITgas und 2 Masfs Stickgaa 
snsanuneogütfetsl. Endlich bleibt ein Küwkstaud , 
der bWfo aus Kohlt und mot«IUichtia:£iaao hostaht^ 



j* 



'* ^ 



WU tnaii lawiht »M-miltebt T^ptint^if RpiiWftft>!dlii« 
n findet. 

Wenn ich EiaenbliufUora mit Kopfcroxyd gtühe* 
M erhalte kh itels a M*«fa Koblensäuie und 1 Mt 
Stickgas; Porrtit wilK 4 M. Kohlensaure und 1 M* 
Slickga« ii|fs|(,,fLfrMll^D.-^IlwlBwb«M™ b^bni, und 
•chüpfst darsuii daC* «ich jo dieaer Säure nicht dai 
VerhallDifa dea Cyano(;eni finde, aoitdern dfea Cyano- 
^ inlt 'Kottlit'fibfrndiä MyJ WdbeV (»«aer ^M 
Wideraprucih.kwtiltfh begoeifb Job oipbt: ich haba 
bei wiederboltca Varanchen blola daa angegebene 
Verhiltnir« gefunden, äacli welcbeio Kohle und 
SlickalofT in »olAtt Meäge mwtamid aiad, dab ai» 
Qy«»W'?..ri^'|t«%,'>' ■..,;.,.,.„„■>, .... ■;- , ..,.r\, 
. Abej:4ufjer^eni,Cyaa$|;^1i.|f^{gQp.die «rbait^^pK^ 
Eroductp dei: Z^fC^fllzuns W^b Wl^raloft aa: Ijiwf;. 
■US schlieCsD ic^, tiaf$ eiq.^ -T^i^ <)"* i^y^nogen^ alt 
BJlflU34u(e, ^ifjh., in ,det Eif^ny^fUB^pre begqde^^ uq^ 
fph liali« daher .diene Siji^e XÜr,..^i>e yc^b^nduag 
TOB, Ew«5yMV?.if"f*^l',y''*H*?;*.', Ä^^ Menge, der .eip-> 
Kvlpea B<;ftiii]^!JbeUp,.vefa^^fh,i^tiB^ noch nicfit b«* 

, , O^a igo^linecblfq. ■lfFE.,Ul\$.cliLe Ich «oa«^«;! Uf 
^niB Vf^bip^WS v«a Eiacg,c};MÜd mit blauai^arcili 
^ijflf.,,i ,-.„.,.,.. ^ . .,. .,„..,..'.: . " -■ 

, ^^^n^.die ^ngen bUaamirett Ooppelaaue acbet* 
4ep;'a|^)l,94nfnn !pX'°^^ <""' <ÜDem blaunorqp ^ab» 
■uajfmtpitqanf^^.fa Mjn-'^ . . . 

*_ ,paa| ut^ünejllaa ^^f ßejrlioerbktu abeK rährt^ 
tt^b ^epi ^r^ti^n,,m|t jScjbvvrfpJi^iiic und S«lfal9i« 
«ng^ielliao V«f' t>ch*D> . wbrichriolich voa «inW 
iMatjmiDtip M^nse Waaifir bciy, 
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^e ZusammensetzuDg der zwei Aiten yoit 
Phospfaorwasserstofigai •' 
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Tk, T. ppiOTTHÜ»!. „ 

Davy , I^omioii « Hu/ion - l^hiltatdllkt '' 'lifad «nd^cr 
Ch#miWr untertchrideo li^Üanotlich n^rei Phötphor-f 
wJuterttoffgaie, «ia-Bp^fiscb 'icbil^iflTraJ, und ein- 
AcidtfiM s^eci&eh Ivi^M^r^^ ^e*<H-«ter6 Art will 
ÜV'&^'ichmrM, die jlW^iü'üak Mtkt/idtt pyröphö^ 
fücht Pboaphorwaiimtdffjifat n^nenVomo Ietstere# 
enta^ÜdH sich vM ffifUn Smclt^ «üt^^tUrBniäng 
mit Atmö^hSrisdife L^llf;'''erstereä^'diM;r-'fi^ Je- 
doch hat neuerlich /fiiiion.2:rfl6i7ü/i^liK''W^lidc^ 
iKrteMiMte (biiher gaf^^nüliT <fr karte) BeübaeÜnng 
^tWAehr; dab auch dai '#eM^eri Pfaotphdrwuin^ffltöff« 
gM sich in Berührung mit atrnoaphariacber Luft fron 
ääbittu entaänden vel-diag, wenn manf ei auädehm 
(m. a. d. L XXI. p.ioo'.)« Oieli liat mir VdrählHa^ 
aong XU Betrachtungen ubef^'die Kdsatninifhsetihrig 
dieser Gaae gegeben« und kh glaube «le fblgeiirder« 
iiaMndi' Mt'öchiortutfiiiäi '^iXgttandtn riu haBeii. In« 
ieta müssen nc»cb künftig 'anfusteliende genaue ana^j 
lytisrhe Versuche über die Ricbllgt^ft oder Va^ 
richtigkeit der gleich ▼orsutragenden Ansicht ent«' 
scheident Thonuon giebt daa specifiache Gewichl 



über d]p, FhosphorwiMerttoffgAse. i}f 

^A^.^lCh^eren-PbpfpborwafserttoiFgatei =«,7916 ap« 
Jill)cb i?jBjf^,i«t.ca ;s 0^7 *). Nacb Prot^ ilf^/ncci^e'a 
alöcbioaictriaclier Berachnpng iat ea =: 1^377* Weim 
ipaD bedenkt, dafa dieb.Ga« icnjoier mi^ dem lelch« 
leren gemvigt iat, ap ist offenbar daa durcb Veraii« 
cba eohalteae apec« Gewicbt zu gering und das ftö* 
thiorritirisch Ustimmtt vorzuziehen, A.ur folgende Wei« 
•e finde ich daa apec« Gew. ä= i,o5« 

Die A^ivalentenaahl dea Phoaphora iat nach 
Hrn« DtMpfktz -{IVelf^^ Supptetnenlband aunoi cbeoi. 
-Wtfrterb. IV. p. 785.) =: do/>5, den Saueraiott = 10, 
getetat*' Für den Waaaeratoff nehme ich der.i^iir* 
'se wegen* i,3 atalt der von Wollaston gegebenen 
-%3^ ifi'Z an 9 weil Prmtt eine doch bedealend gcrih- 
gert för den WasaeratoS ännioiBit«. Miount man 
en, dar* aOpOS Gewiehtalheile Phosphor aich mit 
31' X V.S'ss 5,3 Gewichtatk-Waaieratoff verbinden 
und ibüwh tSy'^S Gewiehtalheile aobwerea Photphor» 
waateratoffgaa bilden, nimmt -man ferner Jin, oafa 
a Maüf9 Waaaerstoft aich dam Raujn nach mit & 
Maafs Phoaphordunat au einem 'maafse dea Gaa 
verbinden, und erinnert man aichi dafa daa Ge« 
wicht von 3 MAara W^aaeratoffgaa =1 ö,i4 iat, to 
laAt aich darana daa Gewicbt von 1 Maafa Pboa* 
phord'unat berechnen. Nämlich wenn letsterea ss x 
geaelkt wird, ao i§t x : 0|i4 =r ao^oS : 5,3. Alao 
z = VlüHgSäi _ 0,89 und folglich iat daa apec. 
Gewicht dea achweren Phoaphorgaa oder ein Maafa 
deaaelben wiegt = Oyj4 «f- o^ = i,o3. Oiefa Gaa 
entatehi^demoacii^ indem 1 üiuimi/ici/ (oder Maffa) 



■ • 4 . : 



<') IL«. PToifi ebmuu W6nnb. Sapp^tqi^tba. IT. p.lSi 



%\h Tlu ▼. GrottÄüf« ' 

phoipht^iunit i ohde 'rieh' im iuidde^Mik' lAi'f imdefi^ 
Pen ^'2 Raümthtüt WasHr Stoff m, aich'sabg^J Hfifr* 
«US läfst skh ^ohöb^ tnit e{äi^er WafiiractieitiUchieft 
tchlieften, dafs auch eiofe V'di^bitiduiiJt exiMMii dAift, 
4ie zwar dassdbe Biständthdtvtrhälniifi Irn't ', Dut init 
dem Unterschiede, dafs in dieser relzteren der Wak^ 
$€riioffl ohne sein VülUmtn zu findtm^ den Phosphor 
|n sich saugt. Für ein solches Gaä. halte ich das 
fyropHorischs oder /eic/iis.PhiKiflphorwafaerst^Sgaf, wel^ 
ches demnach besieht aus 1 Maafii Pbc^sphordunst 
4- 3 JMaais WasserstolTy' nicht wie da« f^rsterevu 
einsm, sondern nur zu a Maafsea. verdichtet. Die 
* Verdichtung bei )eneQ .betrligt also ^^ bei diesem 
nur ^ des ganzen Voluioens« « Dsks »pee. Gewicht 
dieses lelzlereo mufii.denNiach Aa/^ sa gcofs als das 
des enteren =: o,5i5 Heyki« ^Zwar haben esuiehrere 
Chemiker gröber gefunden y . allein- hier Jäfst sich 
'fragen ob sie es junüU Hirn 9 ohne Verpaawgpng mit 
dem ichmrvren erbaltea haben*)? . '.1 t- 

. Ist die hier . von mir angegqbeno stöfi^liiometri* 
.«che ^usaff^nensft^sung beider Gasarten richtig, so 
. kfst sich überaus leicht erUäreia , . warum nach H. 
^I^\ll(\rdiirs das schwer^ FbosphorgUSi v^t atino^ 
^aphänscber l4uft gemengt ,. sich plötzlich entJBiindet, 
(.W^nn m^n es, attsdehntn Ea wird nämlich, dadurch 
.ini dsLM leichte vepwanddt^ welches diese läagehschäft 
sieinet fi{Qtur nach besitzt, und ebea dles^ Thatsachn 



I ; 



^^Pavy findet •• je^öcb aoeh' ctwta*wMgM Uhhisr,^ tilm^ 

lieh 7 anal tchworer sk Wsstsfiloffgit = 7 x ®t<>7 

:;^ 0^4 wslebM ip^sr ßsttaianiiuig Sudent nah^ 

' kSmmt« *M. •• Dmvy^t Elcni'^nt. ^ ebfiffk 7iu 4« Ni« 

ncir, obfutui TOM ffW t |m^ 



- 7' ^iibar* die ApofphirfwMsefttofigibC < i» j 9 

^ iefiÜnt'"liiir mcSne Aoaicbl nKbf lüs4ibkift.«iivälci> 
•qfaeinlich eil machen« '•• ^ ' • ' ''.mi <- 

"W^abrscheinlich ItTst iKth ftnoh d^ie pjfrdpfioriHht 
Phbsptforgkk' ja das s^liwei^e f nfc^r * vtiii- «e'Hrat'eiit* 
sandbiji*e } ' ufnWandtln'l dütch' ZuiamnilhpresUn' , bis 
auf däa Dqppßä seines Vöittiiiedil. StlHte' >s auch 
dur^h diese' ^üsaroroeripreÜBÜmg seine JSxpänüPkrnJi 

'nicht' trerlieretiy scr Würd^^^/eA ddtb -il^älii^lieln- 
lieh dann sütt finded/'ü^i^U mah' efnd^'Z^itF^iling 
electrische Funken in dem zuiammtngeprejsten Gas hin* 

-einschlagen liefse, wodurch die Atome, die von 
m^ E. und von -^ E. , wie von Atmonphüren nmge« 
ben au seyn scheinen, einander mehr genähert wer* 
den wurden und . unter Entwickelong von Wärm^ 
•ine innigere Verbindung eingehen i^önotten» 

Uebrigena geben nodi folgende Betrachtungen 
meiner Ansicht ■ oin ganfses Gowichii Ein Maaüi 
des MÜmeren Phosphorgas erfordert zum vollkora* 
nenen Verbrennen zwei M. Sauerstoffgas (cherof 
Wörterb. Supplementbd* IV. p*570*) und liefert 
damit 3 M« Wasserdunst und Phosphorsäure. Von 
diesen zwei Maafsen Sauerstoff wird also nur ein 
Mcafs dem in dam Phosphorgas enthaltenen PhoB» 
fhor zu TheiU Nun verhält sich 1 M* Phosphor- 
dunst = 0^9 zu 1 M« Sauerstoffgas zsz 1,111 sehr 
nahe wie 30,o5 zu 35, d. h. wie das Bestandtheil- 
verhältoiis des Phosphors und Sauerstoffs in der 
Phosphorsäure. 

m 

Ferner:, Ein M, des pyrophorisohen Phosphor« 
gas erfordert nun sein gleiches Volumen (i M.) 
Saiierstoffgas zur völligen Verbrennung und liefert 
damit i M* Wasserdunst (n= 1 M. Wasserstoff 
4- i AI« Sauerstoff) und Phoaphorsäure = o,4i5 



tao Tii. T. GroMkufjt nb. fd. Flicitphorr* 

FhaipkordaoM «|«. 0^555 Sftueratofftif -i^OM^' Otas-* 

nach mub die im letzteren Fall erbalieoe P.hof 
pboraäqua gerade eo viel wiegen ala ein dem an- 
gewandten Phoaphorgaa gkid^es yoluiwn.ßimQsphä' 
rischtr Lufu Ana diesem letzteren pyrophoriscben 
Gas scheiden electrische Funken den Phosphor ans, 
ohne^ dafs es «ein Volunun ändert ^ weil sein in ihm 
enthalten9s g/cicAcs Vplumen Wassersto%as zurück «' 
Ueililt nsf^^ Dayy in itß9. Blem» L p.265. 
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öb«v 

die specifischen Wärmen versehiedmifr 
einfacher festen Körper, 

▼ Ott 

PETIT ttfid DÜLONG. . 
Am aöi In. d« ChimU u Pbytiqä« X. 8g6ff.^ hm Ift» 

D» ■■ . • I J I I . I ••-'»■ # . ■ ■ t . 

!ia Angaben über. d|f»;,tpN9cifi^bei^ türmen dtr 

Körper aind ao Teraehifidia und achwaoieod» dafii 



*>£iii« «01 la« April. 1819. Ui d«r Atadtnii« der Witt««« 
•ehaftmi' la Paris g«lM«iie AMattdlvag » dortn Zwoek 
▼ofBÜglfeli ist. M stifMip dtCi du t^ffdunl WW- 
iMii in bMdanittB Ttfflti^äühtJii s« d«i jkööbMMirU 
tdiMi ^«nh«B. d«t Katp«v tttlüB. Di«Mf TImÜ ^ 
AMiMidlaiig, ' dar ohnabi« d«tt GegMnuftd est lilttt 
W«alm, itt lu«v' wifgabiMa» da dmi L««ni daa Uac 
< bcmolmd« G«mu» htiiiimar nad U nimwii Zntain« 
iPMb«iig« aa%«b£ii» aalM« MUoai Mfn wif^ VmfU 
KMßtim im dM«i|i Jo«nuU XX Vf. ft4S& on^ 0^4> 
•Mff L«lifbtt€h d«r CbMia» iiaAvff. i.d|i TfrdiftfH« 
lUb aber sind die witcediailteB V«Mieba» is den« 
OenaaUkelt nan am to niebr 29MraBc« eeiiaa btwi, da 
die HH. Aiiir aad Däiong dateh ibre PreiMabrilt abea 
die WlffiM (dleeee J. XX?. 3a4.) ibre BAelelmabalt i» 
dieief Ait Oatwaaebaagea hiaUaglifb baarkaadei ba> 
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^iU Petit und Dulong 

j^der UeifraS Tiu^TaW '){9l|IU9fR ' BflnlfflVUUflK der« 
«elben den Physikern willkofniiien scyn wird« Wir 
babeti daher riiie grufse Menge Körper in dieser 
Hinsicht untersucht und theilen hW sunSichst ' un^ 
aere mit eiuer Heihe einfacher fester Körper, iusr 
besondere der Melnlfe «n^eiHetlteli Vorsucba mit« 



Vor allem bemühelen ^ir uns, ein genaues und 

<br«hel^s 'v>rrahrefci für uhier«' VersuUte faszOmit« 

teln. Uljifr^en N^ethodQn ,aur Be«ti/nniung der 

,W'ärnit*c»pacnäien ist die« wobei schmelzendes Eis, 

oder die Bt*rühruiJg det' Körper mit Wasser ange« 

Vrandl wird,-Anhrie Zv^eifet 4ie' eihfa« liste und st« 

•i^bejflM^f F^W.iatan dabei jqjrgMItfg %v^M>l^ ftlifin 

▼irle Korper sind ^llrii:in.<^ für diese V^erfdb« 

rungsaiien nö^higen brti XchiUchen Masse zu erl^aU 

ien, Wr/ <Wkifc|irt«^dailh-' Vy^schtecWt^ «rtdere 

iWege und^hii^n eiMitbK'abf folgendem, itefriina 

tm sichersten zum Zweck zu führen schien«. 

*.'' .*«!a' lal ''belannt.^ Äafa wirnp Körper unier • jgleU 
f^b ÜaJ^ft^nilen ei Volten»' zwischen den Crkaltuiiga« 

.i*fi«**»»dli»^«(^A»m.i\^^^^^ \Varnieu 

«.l»QlUniiiiU^;y ^1 MtlUnicK'.bMrracben , vermöge .welcher 
• •i* GnöfML.jder WAiumcapacitMen der . Körper aus 
den-^eiled sbrer Erkältung aliftekilel wierd^n kön- 
kep* Hierniath-v^^bhr siierjil Mäyer und nlierzeug- 
V<i»'sic1<y'<>als die^4uf>dta8& Weiae iiestiinnKleu Ca* 
"^iP.^**^*^ '*^'' 1/Jenife VdYi** dett aCif derti A^ege der 
'^Miacliunfl gefnndebeii 'atTw eichen. Dieses '.Verfah- 
^/ea befp.t|[(^. ya|^auf Leslie^, doch mit . Beo|uichtung 
^.gewiaser, fiediugupg^i^ deren ^iothwendigkeill Mayern 
jiientgaogeu war: er .braoMe. ntoitach die zu untersu* 
•jicbeiMleo.K;ör|SK'iHimtc^4aieiii -.Uttd dieselbe Uoi« 
gebunf^'Hoi den Irribum aa vcimeidenidei: durch 



übet • £e 'ipiätifMhen iVIrmen; vstj 



aifj^leiehe AuMrtMiioK ider K^hrperan* dM Ober-; 
flüdien entsteht. Aber nochgrübefe Vei^ünUssuil); 
hn Fehlem, worauf Weder Maytr noch I>fMe achtet 
ten y gi^bt' die ubgleiclie Leitungsiähigkeit der mit 
einander sa yergleiehenden Körper«, Der * Binflufs 
diesea Usistaiides ift jedoch ntai io geringer, je 
kleiner die Mäste- dita-'untiBrsachleto Körpere, und 
je geringer i\h ditra/ut aoslr^tende WXrme ist- Wir 
änchtea* abO di^sd 'beiden Bedingungen au vereine 
gen »- 'Waa'indefs schwierig ist» indem mit der Vet^ 
iiiijiidern|»g der M^ae eines Körpers auch die Seb^el-« 
ligl^eit #^peir Erkaltung annimoit« Um nuQt aUesLSii 
•enireroeiis^f was die regelmäTsige Erl^aHung ^iMJffg!^ 
geheoeff SqbsUnz tifir^tx könoto^ suciiUo^i|i(iiri ^^ 
KO^pier. in solche Umstände «u. vQ^etjMia^, ä^ifi^Ülirt 
Leilupgsfähigkeii keinen i«erUiph<# £ilij9MCi wi ^% 
|d9Mmi|( JNeir CajQiaciUltftU «ttÜMm kiuMßs . , . 

ZuTÖrdartt ^r^ichtm wU". die(k dadurch ^ dafii 

wir die Temjpcratw dea au uatersuchenden Kör* 

•pers nur W^Digci Gv^dt ühcv die Temperatur sejpf r 

Umgebang erhöhten« Dem au FQlge be/|obr%nMea 

sich ^nsere Bcoba<;htungen blofr auf ISwiscbenrXums» 

Ton la und 5.^ C.^ qoh wolchp die Tempera^lir dfr 

J^örptr höher wav aU di# ihrer Umgebung^ Qiesa 

muisten nbfr mi( der grOdtca 8firgfaU gemesa^q 

.W^dpUt iodem Jiierbei ein kleiner Firhler das ilr* 

«ultfit bstrStchllich Andern konnte^ Padurcb » da(a 

Wi|r mit i^Ueo ICörpem ia gleichen TetD|iariUurgra« 

den operirten» vermiede^ wir die FehUr^ we^c|isi 

durch die Theilnng dea Tbermomelera entstehea 

konnten; 'lind di bei den ^iugen Wlrmeimter« 

'atbieden, wobU operirt wtirde, die &al^ dM'TbW- 

IMutftMtIk ttttr % eniga Qr^A» au umfiMaro hrM^ft| 



M kernten wir itme Grad« 4o grob nmiiMj.Ai^' 
uaa Dicht leichl e;io Uaterichied von JF^ eines Gjrap 
dee ratgieog. Oa eadlich alle diese tdaafsreg^la 
.dennoch uaniilx sind, weno, picht die .Teaiperat4f 
der Umgebung .de« erkakcnden.Clöi-pers heirjedcqi 

• Versudi .und. während des; g^seen Versuchs genau 
daf selbe, ist r so taiichUia; wir;. den Körper in eia 

• G^afs.» dessen Seilen inweadig.^ mit eineoi schwär* 
sen Ueberauge versehen and auswendig o^it aiuer 
starken Schicht schmelaendea.Eis belegt w^ren« , 

Zu diesen Vorsicfatsmaaftregeln , die -■ Brkaltttng 
ohnbeschadel der Genauigkeit au vermindern, füg-* 
ten wif noch eine andere hinsu, deren Wichligkeil 
wir durch unsere Uolersuchungeo über die War« 
mdmiltheiliing liennen gelernt hatten. Wir fanden 
''ntmlich, dsis die Geschwindigkeit der Erkaltung 
eines Körpers, unter äbrigens gleichen Ufsständeh^ 
bedeutend abnimmt, wenn seine Oberfläche nur ein 
geringes Ausstrahlungsvermögeü besitet und in eine 
sehr verdünnte Luft gesenkt ist. Um diesen Bedin* 
gubgen Genüge au leisten , verwandelten wir suerst 
jeden Körper in ein feines Pulver. DiaMä drück- 
ten' wir in ein kleines und dünnes cylindrischea 
Geiäft von Silber, in dessen Mitte sich die Kugel 
des Thermöineters befand, fest din. Das mit dem 
Pulver gelullte GefäTs brachten wir in die Mitte dea 
Erkaltungsgefäfses , ans welchem wir dann die Luft 
soweit ausschöpften, dafs ihr Druck nicht über xwei 
Millimeter betrag. Dieses Vacnom war bei allea 
Vtrsochen genau dasselboii 

* ■ mm 

Ourfh. diese. Miiabrfigeln venninderten wir die 
Qai^hwiodigkeit. drr ßrkaltong der sehr kleinen 
Ki$rp«npwgra 10 4^a Maabe, data sie leicht mil 



über £e tptdßkSim Wimoii i«^ 

GenatiigKeiC b«obäehtA W^rdeo könnlMu üoi Im 
AllgeineiiiCD den Grad der Genauigkeit so beaeicb» 
nen, den wir auf dieae Weise zu erreichen Ina 
Stande waren, bemerken wir, dais diegröbte l^en« 
ge der Körper ^ deren apecifisefae Wirme wir !>•>» 
obach^ten'^ nicht *9bei^ so Grimmen- ffelrug : 4 ieaea 
waren nVrolich die dichte^ktep Körper Gold und PI»» 
tin; abendie Dauer der Erhaltung war im geachwia« 
Fialen Falle tficht getiäger ala i5 Minuten. -" 

Die Formel 9 wonach wir unaere Versuche bc« 
iwbneten » beballco wir «na yor » . iv emer beaon« 
decn Abhandlung . an. ^olwid^cln« «Hier geben wit 
nur die Retuliate» 
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A . . ) .Ifcliepii^ ^imnerddgiiclie ünterradiiuig. 
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XJie.aW0rtfevibehe ^lolheilatig der Schwarskohb 
in sechs «Asien geüt kwar sehr, und vielleicht aar 
SU sehr in^t!NlA&lne«(ii ninutrijfi^'MMr^ icheint mir 
nicht für di%JB(ll^ischen KohleA AttWeAdbUr fcu seynt 
wenigstens «Itftf 'Ich nicht* im* Standii»'^ tfktiere ver^ 
•chiedenen iitHl*¥or2iiglicbfttett*Steiuk«]|ildb unter je« 
ne Arten s^ «rdnen# Ich aehe mi^h^^her genCH 
thigt und dbrt^die-naclffotgenden'OhtAvuthungett 
1>erechtigt| Mtflnti<>neue Einlheriung''dtiir Steinkohlen 
nufaustelletff-'ZWrar habe* ich *taur dltt Sohlen aus 
der GegendiVDtt'Giasgoiir unteraucfelt uuA wiU nicht 
behaupten hütilp'tneinen vier «Artek illir^ VarieUtett 
der fiuglisdhen Steinkohlen begriffen tu ' haben, al-^ 
lein die ÜMptatlen nnserer Steinkbbten^finden sich 
gewirs sänrUifltall in dieser GegeM V die-slch durch 
ihre reichen Lager ausaeiehuat» Ich unUM^scheidu 
ialgende vier Haupt« 



f) toi Atkutn^ «tt« im Aattili et Pkileioplijr. Aagatt i8i^ 
ftbantiii von Mdn^Jm 



über ^teinkoUflib tay . 

^<M Riwcfcfkohto (feh'erry'w^fcoriy' •*'» '^-^ "'• '•' . 

in VValei unter dem ^m^''Wdi(d^^€min find Am^ 

Irland als Kilktmy Kohlt bekannt isU $fl|. . Iq^nnt 

ohne Flamme und giebt eine grofse M^^f;|, «jiMm« 

lieh 95 Proc* Coak* Ich habe «ie weiter noch mc hl 

untersuchen kOnuen. Auch acheiht noch l2ul^ der 

IfifepbkV&^^e ""Ü^adäMn^ A»» irbrkukottyhieit^jildio 

af^tt*4lt/' TCaYi!tei»dllM ^M ^^tth itheint »j^i jch* 

UUU/'aJV^ MUfofatW ^Mh 'nielJP%rbillen kdnUeiu »r * j 
i';bo --Tfar.tt ji& arm J:;:ja3r: tj' U . •-:? ..::.i, . U 

L Mineralogi8ch0^!B«KhnibilD^,> ., ^^ 

cAtt 






an vielen andern ' QileA vor, besonneH 2ü Ban« 
fiockburn, in Stii;laqgji|^t5 ,und^ in^ mehrern Stein* 
kohlenlagern vonPife« Die N^wkail!er Kohle, wo* 
inft''i;dfid3t^'Wr8Örgt 4f\jr^ ,; fjthfki xii* iüeier Art« 
D^a'cArse^'di^ ^iclltig^fe-uml tiusgeaeichneivtö^'iat, ml 
Ihibe'fö^ iie Bfci metA^rti^^fireiböng^ fM^ Au^eon <r 

' VarlieV'ymmtsrK^ars;'^ («of 

^am lirifch) grauiicihschwiirs; *'.* "^ '•...•rr? p, 

r .ijJanz: .wetuggläuaead Ton JEIarfgIan|k . 

■ II .* / 



Haoptbracb: geräiKfiidfri|| ; Qae^if4<A^ iMrib 
uneben und kleinktfniig^ - W9np der Glras. tchwucli 
iil. theiU kleininu^eUic)i-b0i.attlrkefQi'Glanse..l3äa« 
fig ist der Qaeerbrueh . .wie an 4^r . Holzkohle», 

iailir.(Hler w«nig«r wörflicbb ■ : . . /.' ,i. 

i.. «ptödigQ . • '• • ,L 

•■••tWrf'A;- • •■■^" -'• 

Spec Gew. i»96a. . , 

r :Qei:,4tff BrHlt«09g^\ wftftt die .JIIi^MuAM^ ia^ 
ld9l« Weine Stsicl^f ».«n^ b« fiWW geww^n, bohf^^.. 
Grade , der Erbiteong, Mboielseo d^tscr; .Stjäcke .^fTn 
der soMinmen« Daber nennet man aie Back- oder 
siiaaniineDbyidieiuhl Kehle« . : » i r/ 7 

Sie brennt lehr. Jei^ ., oii# mit lebhafter gelber 

fflamino» ' ^bctn. da sie ttark JtuMfnmepbaqkt«, so 

muiii man ti« oft rubren, um der Luli Zutritt sdu 

erscbaffi^ » urenn aie . nicht auslöacben , aoU. Sie 

{ebt groliip HiUe und fBeidiiiet sich sugfeich dorch 

ie lai^e bauer ihres Brennens aus: df(i€X ist sie 

lie beste Koale iSir den äaüsKait.' 



»■4 i • 



9, Shltttii-kohU 

* # « t 

' • * * . • . • •\ . ■ t ■' k l . - . , . 

Diese Art bildet das fiaifte «ler sec;hii«G|Iaigewec 
ElöljRi.oder dua tiefiitl^» dijs jetat bellet wi/rd* Auch 
diels bar eine geringe Mä€l^glk,rit^.r<m 5q Sloli bis 
^u.$ ?.qfi* Zuweilen k^mmt diese Art auch in den 
andern FlöUen vor, bespnderf io dem swf item Bi| 
ist eine gut äi)sgeaeichnete Art nnd die beste unter 
den Glasgöij^^r Kohlen* Mail verwentlet sie allein 
sur Verkohlung oder Bereitung von Coake^ die 
IreiBltffa'Sum Eisenschmelien sind^ daher auch das 
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tUMt beMer Sod.Woblfeildlr sü Glasgow iMis)[:ebr8cht 
wivd,.ab aelb8t*«a Welfh nftd ir» SUffordfhine. 

Färbet Schwank' mit ^Virai Braun. ' 

Gladz : iifwiiicbta Webi^^lM^enÜ and Achimmernd^ 
Ton Harzglanz« \Vird durch dea Strich elwaa glka«^ 
klendtor« ' (W^ön Trätamer VOb* KirscHkohle durch 
die Spliitfirkoble 2iebeil, was häufig i«C, so «ticheU 
aea diesa TrüAinier voa aUrkertti Giane^. von tia« 
fferm ' Schwara ^ und aind daher leUht au ttnteis 
acheiden)» ■ / ' ' 

im Haüpibrtiche tmvdDkötemen krumiibscbief* 
rig; im Que^rbruche feiukörnig, uneben und «plitt^^ 
Hg« (Von den aplittrigen Ansehes scheint der Nw^ 
nie herzuruhred); 

Nicht harter ab die Bafek- iihd Kirlch'koh^ 
lAier Weit weniger zerst>ringbar (daher sie auch 
.Hatikuhl» [hitr^-coal] genannt Wifd}; Bi'uchstäck# 
fiut keilförmigi ; 

Speo, Oäw>' liaäök 

Diese ftöhte' erfordert aür* tntzCaitung ilhe hO^ 
hero Temperatur als die Back- und Rirschkohlei 
ßle breucft 4aalt" Flamme {* allein weniger lange als 
die Kirschkohle« Da sie zum Brennen eini^tr' höhtet 
Temperatw>);bedaif> r^o d^^nt sie. nicht gut zu.l^lei« 
nttl Feuern« aber im Grofsen breqnt sie tiefiBiich; 

.: ' ' -5. Kifächlohlti 

'*" iDiefs ist die schönste ttht^r deii ÖMigöwiir köh- 
ImtU Sie bildet detf gröfstei^ Theil dei^ Vi<li- bbersteÜ 
Piötae , 'besocrdürs dea dritCbd ufad iriiplrti^b ?* denh daa 
aWfeite Ftöti'^tfaalt Vtiel Splitiet-köhle; Hierzu gb^ 
hört diiPKöhlb von^ StafibMihire uhd zn Wolver- 
hampton , wo sie zum ICisenschmelzen vecv(%»'S^ 
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Auch so Ftfe ist ßit bflufig« PU Edinbarg« 
her Kohle tcheioi.pipe Miltelarl swiKb«n SpliUefr 
kohle und Kirachkohle eu feya. 

■ • 

Die Farbe der &irsthkohle iitachwars mit et« 
i^as Gracu 

Sie ist theils glänsepd t ibeils • weoigglSosend | 
Iq leUterm Falle nilheit sie sich der Backkohle, 
wovon sie sich ab^ Lejjpht dadurdi atiterscbeldelp 
da(s;.sjieja der HiUsr nicht eiweicht. Die Art des 
Glanzes ist ein Harsglans. 

Der I^aapibr|i^ j^l geradschiefirigt nnd die 
Sohieferplatlen unterscheiden sich an Clans: einige 
«iqd nämlich giänaend,. andeie wenigglftnsend. Die 
Oberflüche derselben ist immer glatt, an den gläor 
aendep spiegelglatt , aa den weniggläos&endea blofs 
eben« Der Queerbruch ist eben«. |n|!i8rblirh und 
spiegelglänsend , snweiira..wie an dfr Holzkohle. 

Von der HXrte der Backkohle« und eben so 
lefcht serspriDgbar , daher auch bei: ihrer Förderung 
▼JeJ Krume abUllt. Dieser Verlast betrügt bei Bir- 
beinahe swei Drittel» 



Die Bruchstücke aind^rechlWinklichty beinahe 
wiirflicbt. 

Sie ist weit spröder ils die Baekkeblvw 

Spec. Gew. i,36& 

Sie entsundel sich' leicht » brennt mit heller gel« 
ber Fhunme und giebt starke Hitae. Die Flamme 
^ört nicht eher auf als bis sie g^nalich versehrt 
ist 9 was. aber achnell geschieht: sie ficht daher, ein 
rascheres und lebhafteres Feuer als die beiden vo» 
rigen Kohlen I aber brennt auch achneU ifeg» 



»• 
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4. FaditliohU (Cannel-coal). 

DieM. ia Eoglimd weil Terbceitete Kohle i«t 
leofalli sehr aufgeeeichaeL In keinem der sechi 
iMfiower Flölze kommt sie aber vor. Was man 
n Fackel- oder Kttonelkohle su Glaagow brennt, 
t von Lismahago und aus Flötien, die noch hO« 
er als die bei Glasgow liegen. Auch in verschie* 
ffnen Gegenden von Airshire wird aie gefunden 
ad häußg bearbeitet zu Tintenfässern, Tabacksdo* 
m und andern Geräthen. Zu Wigan in Lancas«i 
ire ist sie bekanntlich am häufigsten» 

Ihre Farbe ist dunkel graulichschwarzi snwei«^ 
n brflunlichschwars« 

Sie ist weniggUnzend ron Hanglan^ Nimmt 
jio gute Politur an« ^ 

Der Broch ist gewöhnlich grofe* und flach* 
inschlicb $ im Groüiett oft achiefrig» 

. In einigen Abänderungen sind die Bruchstticko 
ist wurfliehty in andern keilförmig bder unregel« 
iX&ig* 

An Härte gleich den vorigen Arten* 

Spröde. 

nicht abfärbend. 

Weit schwerer serspringbar als die Back • und 
Jrschkohloy aber leichter aerspringbar als die Split- 
urkohie« 

Spec. Gew. 1,273. 

An der Lichtflamme fängt die Feckelkphle lefcht 
'eoer und brennt mit grolser fielber Flamme ohne 
a schDE^lien, daher sie auch als Fackd gebraucht 
rird. Za dem Ende entanndet man ein kleines 
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Stück, and.lcgti aobi(ld^diefs«Terzelirl Ist, klein« 
Stücke Dacli: denn wegen ihrer schiefrigen Strociur 
Üpringl sie IblHft Uild foTt GjbiSiuBcli yftii bUf' ein« 
ander. Doch' wenn inatf die'RoKlenstü^ke geifaU so 
kuf den Rost legt» däts ihtb Scnieferplatlen' darauf 
■enkrechf atehen, so spVihet 'bto aich blofs' iA dfinno 

Blätter I wie ein Buch, und atfrspringt nicht. 

« »• .• .»• ■•♦•<t 

• • • 

• ..Jrt. Chemische, tftiferäuchung. 

I 

,. Nach: :df^. aligemein acfgepommeiieB MeinmiK 
der Chemiker, und Mineralpgeu bc«tehen die Steio^ 
kohlen au8 Erdhara und, Kohle, .und man hat da« 
VeihäitniC» dieser vermeintlichen,, ß^stapdtheile der 
Steinkohlen durch Destillation*^ derselben zu finden 
tind zu bestimmeti gesiicfhe. Der OeWitIttsTerlust 
wurde als Bptumen gerechnet, tind das Rückstündi« 
go als Kohlenstoff angesehen» 'Kirwan hestLitomte 
den Kohlc^nstoffgehalt der Steinkohlen durch Vep« 
puffung derselben mit ^alpeier im Vrrhi^ltnif« zur 
Holzkohle« voraussetzeocl, dafs der Haragehait zu 
flüchtig sey, als dafs dieser zur Zersetzung dts Sal- 
peters beitragen könnte* Ueber die bisherigen Ana- 
lysen der Steinkohlen mdgen hier einige ßemerkun* 
gen nicht überflüssig seyn« 

Für die Annahme, dafs die Steinkohle aus 
fLohle ond Sara zusatnmongeäetzt sey, haben wir 
keinen Beweifs. Wir können sie zwar durch BiUo 
zum Theil in Kohle und Harz zersetzen, aber wir 
erhallen bei dieser Destillation zugleich Ammoniium 
and Wasser 9 und können es auch nicht hindern ^ 
dara eine Menge Kohle in Gasform entweicht. Wie 
können also mit demselben Rechte sagen, dafs di# 
Sleiakohlo aus Kohle , UarZ| Wasser ^ Ammonium, 



KohlenW a w i c fä tdff|{»t''^nd" ötbildendet fia» besteht, 
•li aus Kohle und «H«r8^ »üeaoi wir abeir jeno I3e» 
staodlhdile wieder tosArDnuohmifchlrn.. •».kdoi^n 
wU»' dfcbvmch 4finei4MinkobIe darauf darstellen« 
Ea.feeh^mt «Isd.diie StQloiohlcf nichts ^mdera au «eyn^ 
ala'cdii)iti#<glSofllüiB4iulie«*dOii€b die. Verbiodung yoft 
KiO^to^ifutlFft WM«9i:#ioff,i)aatieriiioff und Süokstoff 
gebik|ete.rliri»iinbafeiSttBstaiiB.. Auf welche^ Weise 
djese>leUiieti'fie«itandUieile dariii'' geordnet -oder coo«« 
9f4iuü!ti#it{i(k ^iß^pn wir fiailicli; oidbi'« allein aua 
den nachstehencUli .Analyse g^hi.htrvor, dafs «in 
bebiiainatv^y?i;b^ltniis.,i|H^^ 4*«K?, pesti|ndlhfUen 
obwaltet. *^^ 

Auf,fqlgende Vy^^ise wprde dii|:QbeniHc||e Un^ 
tersuchnp^.der Steipl^hlen^ange^eiUi. ,. 

1. DmuCehalt anrErden in jedei^iAitiHi finden^ 
vnrde dafi fileiukoble in einer dfibai^ Muffel nreh« 
rer^/S^ff^fin i|fini Rv^bglüben ausgeseUt juad also 
retpr^f^U ,D€K KiuMUnd.wur Aipll9(^ipdel:,9rdiga 

4 ..:tA Oie«Jdenge an Coak aosi^pmitleln.,. die jjedo 
Art giebt» wurde eine bestiuanale Menge Stfiokohle 
in. einer Retorte einer ,sUrk,ei(i Hitze. aus^^setst; 

3b Zur Ausmittelung dea Gehalts. an-Koble, Was* 
ai9j^stoir9,,ßfiqkstoif und ^Sauerstoff wurde vot\ jeder 
Steinkohle ein bestiujrotea Gewicht noJt K^upferoxyd 
tf^mengt fUnd diers Qemeoge in ei^fPr kupferneo 
RöVll9;v <U^i Q>U ein#Hn..Queckfilhrra{>|ili(at.i.n Ver* 
bindung stand, zum Kotbglähen erhitzt, nach dem 
bekannten seuern 'VerMirea der' Vnterauchung 
bmnbamr Kürptr, ... : 

' * ^ Die fiesnltate di^^tr dvetfachen Reihe 'reo V«r« 
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1. Erdmgihalt dir vier, «Sr^ini^ohbiMd&ii«,. »r : 

Von jeder St^iDkoIrteiiarl^' Worden 90 -Gran in 
ein PUtinvchälchen gelegt y» und in einer MuBWl ao 
lange geglüht,' bia «ileä Brennbare vereehri^ war« 
Diefs' geschab in vier bi*Moha Slokden. Die-'MoC« 
fei tnufd an ihrer Kuppel ^»mefarep» Oefiniangeifi'ba* 
ben, damit die Lnft gut durcheiefaen könne, b6 jg^ 
schiebt die Verbrennung aehr vollkomoiita« Iri'ei« 
ner yerachl«>sienen Muflel gliihete ich 90 Gran Stein«' 
kohle acht Stunden leiag^, und fand die Kohle anv 
Ende nur nnvoltkolnfiien verbrannt. 

Es fanden sich an Btdin In iwansig Gmti^ 



• * 



• I 







GrMi«. 


ProeanM. 


t. BMltkbhle' 


• 


«»5 


1,5 


9. Splitterkohlfl 


• 


' ^i9 .' 


9.5 


5. Kir«dUohl« 


• - 


. .'a/) 


10,0^: . 


4. PMkelkoUe 


» - 


> 2,» 


ii/>- ' 



Die unierauchte Packelköhle war ins des Mar-' 
qnia toti Ahj^kud^ß Patk, bei Coventry. -' Sii waiF 
brttunlichftchwarz, mit kleinen Theilchen von* gelb^ 
lichhrauner Farbe, welche wie die {ibrtge' Masse 

brannten. : 1 

* 
Die ethailenta Aschen waren weifs« Sie ent« 

hielten keinen R.alk, sondern bestanden meist aus 

Kiesel, verniischt mit etwas Thon und feaenoxyd. 

Hiernach an schliefseri besteht der Erdengehalt der 

Steinkohlen ana derselben Masse, welche den die 

9(ainkohlenfiOtae begleitenden Schieferthon bildet. 

:. tft Coais au9 den SttinkoUtnm 

Um die wahre Menge Coak, weiche die Stein« 
kohlen liefern, Tau^beatimnien, mufs man sie in ver- 
aeUoaaenen Gefülaen glühen: denn in ofinen Gefil* 
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ftea wfaiden! sie einen Verkist'^an Kohle, da^ieae 
in Geiarton verwandelt sam-TheÜ entweicht. Man 
findet (faher -auch o&^e.^iVprkuhlungsofen wenig 
▼ortheilhafi^ Die EisenfffiuiielKer bei Glasgow wia- 
aen dieüi woU,. allein aua ggten Gründen aieheQ 
•ie. denqo^h die. o%nen Q^fea ,yor. Sict.verUereii 
swar einen Theil Ooak^ ßfi4S9: ^^^^ euch, den da?^ 
durch erhaltenen om ao beaaer beim SchmelMn; in« 
dem» wie aio aagen, der Schwefel, der beaondera 
büußg in .der Splitterkohle ala Schwefelkieä aich be« 
findet, vollatSindiger entweicht. Ba acheint indeiä, 
als wenn dieser Zweck aucK* oline Verlust an Coaka 
in besser angelegten Oefeti Erreicht werden könnte« 

, Wie deip^fnch aeyn mag,. für dieae Unteren« 
ehung.wafw« PÖthig, ei» .^eatiiniiitea Gewicht von 
j^der Steinkc^lenai^jt io einoi0,,|iedocktei| {^laUntio* 
gel in Coak au verirandelo» .llieraa war oLiir*,eijio 
Stundenöt^ig.' , , . ' . l 

^ DiO£ JteauUato' idieaer ' V^iwicho aind psit and 
ohne Brdisngehalt der Steinkohlen ouf loob Theilo 
•in. folgoniler Tabelio: susarnDtengostelits 






ScainkohlMMr« 



ftlic d»mBrA iaft aiwilt 

lAHbtfga 



Snbtuas. 



Ohna i. Bnleiigsiuli 
flAehtigS 



Coak 



jliibstsoa« 



53o,6 

674,3 



Backkohle 
Splitterkohle 
Kiracbkoble 
Packelkohie 



77V 
6*17,5 

522,5 

4oo,o 






326,0 : 
552,7 

<77f5 
600,0 



770,6 
6.10,5 
469,4 
525,8 



j Hiecpoeh giebt die Newkaatler Backkohle den 
meiaioA. GolÜLivnd'die FackeUtohie den wenigsleo« 



^^6 Tlibmaon , : 

DiiLillriacha '^ird mao* ««ttehlMr • in* ^dmv.JfattUiid« 
IheiltfQ dieser Sieii^tfbleiiMleo fiodes^ 

Die Coaks düs allen dieten SleinköhKKiMren sfM 
beinahe- metallisch lelirflif^iM*' Und viel ieJcKler all 
Holskohte. Der Oöik der Bickl^ohle iertülh 'iti 
SSfdTeDi 'die den iBaäatUtuien- ^foirlien oder ^iel- 
xn^r d^D- Stücken , wbrcdn. die Siaifkcr beim Trod;-' 
fien fter&tlt. 



■ ■ • 

'■•*• •' ' 5. . Bistanithtik dtt Stimkohknariftu 

M.4 . I 



l^as Veffahren bei dieser Anälyse*war folgendes: 

Ein G.iau feiafiepülverte Steinkohle wurdf ge* 
«an vermengt mit i4o Gn Kupferoxyd, ebenfalls 
fHn' gepulvert und voirli^ ittsgeglähet'ünd verwahrt 
in einem ');ut versehteasi;fnem GehcfseV* Dieh Gemen- 
g& Vikrde in eine klipffem^Röhi^ geicliiittet, so dafs 
flfe^RöMe «tWft^vk^r fe^oll -king danrit angefnllt wAr; 
der übrige Theil der Röhre wurde suletzt noch 
mit Kupf^voxyd • aosgelÜIlt. , An dieb : .Ende der 
Röhre befestigte« man mm gekrütnmie Glasröhre, 
welche, iroeknmi jsaknttrin Kalk tnftfaielt^ Der 
Xbeil iler. kupfeynen. ,Röbre, worin aich das Ger 
pienge befand, uiirde^. darauf cum Rötbgtüben ge* 
bicacbty .und so Mnge geglüht, als ! sich nodh Gas 
irniwicfcelte. Das Gaa sammelte ftnsii nbir Quecke 
ailber imd^ bcsttmfl|t ei 'd ann die Men ge ^i i d die Na^ 
tur Öles Gasgejbiajchfert iuf bekannte Weiä^< Dia 
Clasröhre seigt^ durch ihre Zunahme an Gewicht 
die Menge des bei diesem Processe gjpbilcfetep Was« 
aei^ an« 

Ein 'rheil 9er VirtlBcfta wurde aCfTdi^iie schoii 
^^annle. MSfeiße i^goiilelk: alleii^ 'fs aeigtea sich 
^.obiWiexigMiei^ # *: Imoodeca ^n 4^^ A^W w* 
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düng dtr. Torfeleglta GlaiM^hre* - Denn . du' hifarior 
der «alsMure Kalkr-ibeiif durch abnorbirle Peucb-ü 
tigkvity tbeils durch die Bilse luweileu Bchmols^ 
§0 wurde der Durchgaug der gasförnigea- Pi*odiiicUK 
dadtti'ch erschwert. Auch «chien: dui'chi.die UiCM 
der • (eilige Kill decaalbeo. Moh su ateraetaeu^fondiM 
den salaf euren Kalk Feuphtigkeit abzugeben; we-> 
oigstens fielen die Verauc^e ungleich und unbefUn- 
dig['aü)i, ' " . 

.. Um nun aieae Glasröhre met^r^vpil^id^l'. ftläiv 
henden K^upPerröhre au entfernen u^.^ jdadarch ?oi; 
der Einwirkung der I^it^e ^vl «ichecn^jwjirfie awi*« 
acJtx^D 4^r kupfernen yqd , der g^läuiejijyen ^Jßöhr^ ein# 
mes$i^^^ ^ökre befeaiiij},; Dieae [ß.^Hvffl.wur dium 
uqd... eng. j( ihre, Oeflnwng. übertraf,, ^ijsi^t,jdie Dipkf| 
cioea mkbigen Or^l^s^^ .jnn.d wyr^f pjt. eJH^Ip jhk 
reriEqdeq in die^kyipfrrw Bohre g|Mjlec^tf;.«0 daf# 
aip ohne. VerkiUnng^yac^ ip der J3|iUo luftdicht 
pafotff .^ indem .Mesaius. aich in dar VVärt|ip «tärk«; 
jOia. daa* Kupfer aq^^^pnU Daa aadef;^. I^pde wurd^ 
^flWh. $cMack niit der glaa^rneii^.ft^ rerbun-^ 

hin getiillk iiiit,]^rockne^ I^Usanremi |U^lk^ pnd jip} 
kein^ . ywUl^fl, w^^ wa^ elwat 

AmvBU^biin die Oeituung fler mefaii\i^eneQ Rölfre^ 
f Q ßi^'f^fin a^Äsauiyr KaH^. aiirn^Urejfp kennte 

'Auch bei eller diea'elr Voraicht /fieUtt ^die Yer^ 
anche nicht ao aicher aua^ ela teei» iiMdct|^iiiiMiiei| 
Dochte:/ ein und dieaelbe Sleinkohlenerl'^b'iuwei^ 
kn^'emaf-'mehr «ödap weniger Feutbtigkeil ^ weil 
vielleicht die Länge der mit Kalkaal^^geftiUten Höh-« 
/e ^it-\K«r tili¥%!*ift'Ze& leng) diochnw^hf:. immer 
liiweic^ivi W^x^ 4ie. f euchtigkeii .eu ebaorbirea^ 



fjS ' Thbiniott ' 

Tieiitichf . aaeh , wei I bei- der • -Schwierigkeit , . das 
Stekikolileti|iulver voUkdRinnen*«iit dem K-upteroxyd 
au milchen , xuweilen ätWaa^ Sfoinkohle . utiKersetat 
blieb« Um. iiKlefs die möt^Uqhätp Genauigkeit au* er* 
reichen, aumlyhirle mau jode 4SteiNkohlenart •aechi 
Mal^ luid nahm aui diaeen VMauchdn daa MiiteK 
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a. Analyse der Ba^hkohlt. 

Bin Gran Backkohle auf obige Weise behan* 
deh entwickeile 5,9)7'Cubikspll Gas^ bei einem Ba- 
rometerstand 'von ^ö'', und dem Therrooiheterstan- 
de%ä^'K Vnh' dic'sem Gase verschluckte ä(äend«fi 
Kali 5,^16^ C 2«, die als Kohlensäure angenommen 
wurden. Üei^/llückstand (1,13 C\ Z.) wurde 94 Stun- 
den lang RJrt 'iiuem Stück Phosphor in Beruhrong 
gdlnriht-fcer einer Temperatur, von 60 bis '80^ F., 
und dadurch jede Menge von 1,12 C. Z. anf 0,9856 
^rtn'mtndeH/'' die Vierschwon^enen 0,1 344 C. Z. wa- 
ren Satrerstoff^as , das von der In den Zwischen- 
iitcrmen ciiä KüpFeroxyda und defi RLalksalses zurück- 
gebliebenen atmosphärischen Luft herrührte. Aal 
dieser gefuUd^hen Menge Von Sauerstoffgas konnte 
nnn auch das' ganäe Volum' der auruckgeblieb^nen 
ttnd mit in 'die i»nt wickelte Gasmenge äbör^^^gaif^ 
hen atmoapHäf lachen Luft berechnet werden: sie 
mufs nXffliidi'V 4^ aie | di^neratoff|^as enthält, fünf- 
mal mehi* als das gefuäitene SauerstoBgas betragen 
beben ».al4o>t«^7BC/Z»> Diese abgezogen von dem 
gapaeo:; obigm/ Rückstände von 1,12 C. Z. geben 
0,448 C. &y .weiche als Stickstofligehalt von- 1 Gran 
hier analyaiffler Backkohl# in JKechnuug g^aoht 
werden mjisaen. 

Mob vmh aber an dto Stelle der 0,673 C. Z. 
atmoaphüi^iaoher Luft, die iua dem Apparat aoege» 



itUk&a worden^ mn gUUbm Volaai : tM ' mti ; der 
ZeraeUttog. der Kohle ^Blaiandoneo Gü— - »getreleo» 
ityii, welchiM iMtch dem rorigpn «aa^'ii Theile» 
Kohlensäure nod i Theile Slickgee beetehu Et 
mufs aUo.AU.der ▼otiliii-;gefiindeiiea Meage Keh« 
leasäure oo«||::^|: mal .ofi^a-zx 0^16 €• Ziv 'and* zi 
dem Stifikgafenoch /p>t ofi^ik = Oy056 .</;^Z..iiia^ 
sugerechoel .werden. Mithin beträgt 'die eimaitHciiaf 
Menge det.au« der 2ier«etaang; .von 1 Or.liaokkolft« 
la erhaltenen Gaeea ■ , ..i 

i\. .l,jJKQl¥»«*ttra • • . 5^527 
Stickgaa t • ;• k- . • a,5o$o. 

Bai (^Mem Proceaae 'halte Aet ialaeaore Kalk 
in dav /Glaairöbre soganeibaMn m Ü^ynA^hh KfjS^^ii 
Oran , waleha o^M 16 OK ' Waeaareioff eatfepret^ben. ' 

B«rM3i6«d wir nan Anok die'übMföü'Beküibd- 
theile DMb Gewicht, so erhalten wir» delÖcf-Cäto' 
kohlenaSuM hei So' BÜMmiteHiötiiB'^ ontf 1S^ F. 
n,647 Orui'Kohlcoatoff geben, «d^ 6ik ^oMeti' 
5,9537 C: Z; kohleiullare ö;jSiß GK Kblffiiutofi. ' 



lob C«^i! Stickgaa wiegen bei ebeioi äeniaerben^ 
Stande dek Barometere' nöd TheroHMBelara \adj65a 
Gran; daher o,5o4 C. Z* 0,149% ^i*« .1 



JBita:Gff«ti:di«ier Stoiiikohle :gah mboriU^r J 

''T^^leaatdil . .•" / . o,;i5(* Gii- " '- 
■WtfiMeretofE i. • '<;i ■ ;• •o^öfl6'*'A- " •.'. ' 

Sückttoft . ■••i" ,; n^iä^ -Ä '•■ t 
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. 0,9565 Gr. ^^ 

Varliut . • • • , o»o4^ — Xc 

1/KK)0 



i4a • '''T)M-flBV«ii 

' D*r\^n1ust didGi ^-^SMitratoff uig<u»Ken> War« 
derki BfMiknrfs'dersoMw Mir^einrr «ndvpn StibilSBZ, 
•o :hkäe nrKii- diaae iiutflr d»ir gatfitmigea-Produetca 

- -DM.tAM'icht (»Incili :;atöc6iom<striachcti Anlhnk 
' KohlsMüi^ i**S^ -JK^i-uad <>•< ,ein«r"A«ihpilf' 
\V«»NÄkl'cllI>;.o,«»54. oder' d*s- GeVrichrBfiM)! Koh^ 
ImslUfiBaCbt-iltt-bi-lrligt.dU^erachc-tlr* WasverMoB^ 
wXLlifcisb.^ uaff (lia ol)iga...M«iige du Kt>fahrnai»ff« 
o,75uS i«t iltnni gröher a)« o,o4i6 -Ad«E''-di«: Meng«* 
des WlBMlralufliC^ Uaraui argirbt aicb, daft dicM 
Sleinkolilt»- di'^-i Mxl oiehr KohleniluÄilui^eiU aU 
WasaeratoOanlbeira etiUiJill.- f- '' ^ 

y^nulfic^ar w« ferscrrdi« oKlgvulMuiM^dar 
;ij»ii)«'PiNRrA, und dea $Aük«aiw».io Hndcfl.Hriff/du. 
tVoUm.dW'KobitiKkuwK. uod'dcs darin^fbliitUeneA- 

, Üa* Gtwic}il^eifus,,4^thvil« SancMtoIE iat ^.mil 
aröfsV nU, fiftii pcwi(;^t eioea VVuaerat^OjiBlbeilait 
und .di? ^«f!u(><J«t<''u GewichUmeDgen ^e« Waa^r« 
■toffs und des SauerstoBa odrr 0,04i6.Dnd 0,0437 
tSai diliij'gl^^ch. Ea iH'alio die AnuiEiTder Waa-< 
a^lft*llatithe% 8 mcl gröGier alt die der ^i^ratofl- 

pDtbeile. "** 

BerccbniM m]r..h)BnUsb-di» ilÖcbtota#lri«dheo 
lAntbailejIai;^, Beatandlbrilf dieser KoU^sr-Md: iübcr> 
trag*» jrir,'.fM*4«ll>eD wi«d«r .ia QpwüJM« ^o er- 
liallen jf^r^lgeiido R«aii)Ut«^ i -jf: r. 

53 Afllh^ KcthlenaipS ,. ., 34^7^ *: fA,3i 
f\ -_ WaaaeratoS . . iß?S , 4,iS 
5 '-* StiokatoiF . . 5,35o . i^^S 
l| '-^ Sauvratoff ', ,' i;Soo •V"4.A8 
53,1175. icUjOa 



» 

Bfckiiobli; in atöci^iometrificj^ep- AullM^iitn $imül 
mehrt Kohl^mloP alf Vyaa^ratpfi eatlHÜI»^, i 
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; bfArfälyte der SplUurkoUlu 

... \ Dieie StciAkohltf serae(xt' afch mit «ftlipfefoxyd 
J» der Hilde Dicht to leicht Jii8::idie andbrn. Aittll. 
Die kupferne.: Bohre .mlifate iteebrere * Stqiideii lalif 
roth geglüht, ond die Hilse während dieaer gansen 
Zeit durch erh-^Gebittae aiigeAicht werden, wenn die 
Gaaeniwifxklaqg nicht auibOren jicIUe, • ^,^\{\ 

• Inr Mittel aoi tnehrern Veranchen'gah'di^ Ztv«^ 
aetsang folgende Reaultatet * '* •*''' 

Ana 1 Gran der Splitferkohle' i^iilii^iök'elttiSi/ iich 
4,493 Oubikwrt Kohlenaüureund o,i44 & Z.*Stick- 
gaa, bei mitllerm Stande dea BarameteriJEtMltf Ther* 
^iDMiietera» - Ah WaAet 'entwickeltem - aicM! 0/& '^Granil 
l^elche 0i|d44' WaaacMratoft eoUpcechen. >.••«> g^ 

: Blermumi ^ab elB Gran dieaer Steihkobhlel 

&ohIenaloff . •• •- • . « :i tx^fiSS 

' Wttaaeratofi . •• #* 4 « o,o44 

'Stiokatoft «p «• •* •• iT ' 4M>48 

Aaehe - r «• «- # • o^to^ 

oaoeratcüS «•«;'. o,34$ 



•i..^ :•: .'. ::*>Wj 



Ueberfragjeo wir nach des Torhra lap^ateHlen 
VorauMrtssuQgea diese Pro^cta in afOcbipunetiiacb« 
Aotheile,, und diese wieder iit:Gewjichtamepge|iy um 
erhalten \irir . -^ i 
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'*^**s6 Anrtr** EofalraAlof 

1 .... Sticksfofi • • 
54 _ Sauerftoft • • 


• • 

• 
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1,75- 
5,5o 


• 
• 
• 
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75,00 
6,95 
6,35 

I3,50 



• • • 

••'l'.f • 






38,00 100,0a 

1 . '-Diiä HiiiptreiiillUit dieser Analyse ist, iiü die 
•Splilterkohle in sttehiometrischeii Antbeilen swei 
JMal mehr Kohienatofi ala WasneratoflE enthält 

r . . 

,..,...., c. 4^ii{ysa der KirschkoUu 

Diese Steinkohle «ersetst sich weit leichter als 

^ 

die Toiiige« Pas Gas eplwtekelt aiah reichlich, schon 
yor der Rothgluhhitae« 

, ;,jp;iil Gran gab.;- 

I^i^gaa • . • # a,5i — 

Dici'^ Menge des entwickelten Wassere betrug 
0^ Gr. 9 entsprechend O^i^ Gr»- Witfserstefi; 

Hi«rliach sind die Beataodthieile der JUrschkohlet 

Kohlenstoff 

Wasserstoff • •: 

Stickstoff .. • m 

Srden • «, •. • 

älanerstoff • • • 

hk Antbeilen berechnet s 

S4 Aüth« Kohlenstoff 

54 ^ Wasserstoff . 

.9 — ' Stickstoff* • . 

- I «^ Sauerstoff • * 



• • 


0,666 


• • 


0,100 


• • 


OfiQ2 


•w • 


O,lQ0 


> 


0.968 


• • 


0,043 




1|000 


95,5(0 


. 74.45 


4,35 


• ;i,4o 


S^ 


. 10,23 


1,00 


2,95 



54,35 100,00 



Hier ist die .ltieii|^.det WeMtfitofii noeh grO^ 
wht'mm Anlbeileii gleieb^ dem K^l il epele fl ^--dritey 
icb. diese Koble eo eehnell Weffbvennt^ npd not 
enig-CoAk liefert,, iadem der WaeeeftlAB MoeA 
aÜBfii T^i^il des Kohlensloffe mit ^orliohrL , | 

I » / . ■ l 

i. AJfiafyH der Fachlkohli. 

>, Be {jah ein Cfräu dieser Koble aaf 'dem ugef 
4 e«en -"W^e d ^ r g e r e e teung - -^ ^ 

.. .Kohlensüare •; • « ^»SSS C» Z. 
-^•«SUckgae • « • • '0^450« — 

."Debei enfstiind 1,8 Gran Wasser, entsprecheni 
M^r« Wanerstefff ^-Demnaeh bealeht dir F«eleel4> 
>hle aas 

Kohlenstoff ^ i « ; . • o,6sS 
' W#ssei«toff > r • • . • c^^oo ' - I 

vStiekstoS ; • . • .« b;i4t ^ 
*'-- Asißhe • . ■ • • . A»öö ; " 

Hier geben die Prodoeta der Zersetmng ein 
leines Uebermaals ü ber der Menge der angewand*» 
n Steinkohle y und Wir können daraus wenigatena 
:hliefsehy dafs sie keinen Sanerstoft enthält filier« 
jFch nnterscbeidei sich diese Art wesentlich Ton 
m rorigen. 

Aach enthält diese Art noch weit mehr Was«» 
»rstoffy nämlich in Aniheilen das Doppelte dea 
ohlenstoffs. Daher ihre lebhafte Flamme und dio 
rofse Menge ßai, das sie entwickelt, ond aaa 
oakbrennen weniger tanglich macht» 

Stellen wir jetzt die Resultate der Analysen dia» 
T yier Steinkohlanarten msammen. 



. * 



^iA 



«•. t I • •• 



T h o mi)6n über Stmil^ohleAi 
9» AoMiufrJ^ejfo Roeft Gw^iSiixi '- 
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i49i-^M**Pimmi* 
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KohltiHt. 



WtMflm. 



-. 



«dflkttoff. teMiiteSJ 



Backk<lli1e - 
Splitterkoble 
Riracbkohle ' 
vPatkdkihl» 



75,28 
75,00 
74,45 



4,18 
6»a5 

13,40 
:iki,56 



15,96 
e,a5 

10,22 
• lS,7« f 



4,58 

12,50 

2,95 
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3» fi<ManiftAtöe in «tdofti0nietri(^R AnthixUn : 
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Backkohle 
SpKtterkohle 
Kirapl|k.^le . 
Fackelkoiile . 
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W. iteiiry»Ä 

Untersuchung verschiedener^telHi^' 

Itohlengase. 

A«0 ätn ÜmBoiret of U>e Soeieiy of Msnohstbt HL & 

•Dif «sog«» Toa AlvH 



Das koblehaltige WaMeMoffga^, dat bei^deih diu« 

hen deir4tokilL<^ien gewonnen wird, eotfaali bttkaoiitfirf 

lieh eine mehr oder mindere Menge von Schwerel«f 

Waaaeratoffga» I von Koblentäure und Stickgas ^ . Und 

dai gewonnene brennbare Gaa ist wieder ki ver-» 

«chiedeneo Verhttitniaaen aas ölbildettdem Gaae ond 

dem minder brennenden KohleawaMer»to&gase tu^ 

aammeogeaetaL Üietie Miachuog der veriebied^uetl 

Gtfie ändert sich nicht allein bei den verscbiedeneii 

Steinkohlen y sondern auch naeh der t^eiiode detf 

Zei Setzung derselben beträchtlich ab. UitU xeigea 

nachstehende Tabellen > Worin die gusföiniigen Pro* 

ducte von awei Steinkohlenarten nach den Stundea 

ihrer Gewinnung ausaiiHiiengestellli, und dabei di# 

Sanerstoßgasoieugen , welche die von den Nebenbo* 

atandtheilen gereinigten som Verbiennen erfoidera 

«nd die dabei entstandenen Kohlensifuremenaen an^ 

gegeben sind« Dir Versuche Wurden im GroAeH 

ond zwar jedes Mal mit Ji90 Pf* Steinkohlen an^ 

geMellr. t>altoh nahm an der Zerlegung der Gaa« 

ttiischungeo Autheili 

Jtmu /. Cktm a. Phyt. oft. hL «.H•^. '^^ 
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O'^lbil 


Roh. 
Im. 
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.o<>M..r,Bui.. 

enilialiea 


.oöHT..riegr»io<c. 


■on M»r,. ee. 

rsioigtu Gm 
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Koh. 
Ibo. 


OrlhiU 
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Du bier nU.geniiVRt wifgefiilirtc Gas war durch 
Wasaar gerainigt dd(1 anihielt also noch Stickgaa; 
Rechnet man dicHa abt so erhall man liir die Breno- 



über die Steinicohlengase. 
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barkeit der Terachiedenen Wirklich Ireohbaren ge- 
Wonnenen Gaio folgende Verbaltni^se: 



Standen 


loo Maafte erfoidern Maafte Oxyg-n | 


dar X 
Gewiniittii^. 


•at Sehieferkoble. 


•at Kfinntlkoble. 1 


1 ftiiadig 


i64 


210 


5 , 
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910 


• 5 -^- 


l52 


306 


7 •-. •» 


i4o 


200 


ft — — 


123 


176 


11 — — 


io6 


i5o 
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Zur Vergleicbuog folge hier eine Zusammeustel« 
lang der Brennbarkeit varschiederier reiner brenn* 
bareo'Gasei die Im gansenr Verlauf der Deslillalion 
▼eriohiedener brennbaren Körper erhalten worden^ 
mit Beifugong dea Waiaeratoßgaaea und dea öibil« 
deliden Gasea; • 
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100 MMde dar brannbarenl 




Gase» 1 
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l«a«iwa. 


Rein Waaseratoffgaa^ 
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G^a aua feuf^ter Ho|skohle 
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Untersnchungan 
das Niclielmetall und einige Niclcelsalze^ 

Tum 
Beigingmioiir BERTHIBR« * 

liu den FraaBOdtchen ]^,TOB Mefwfi^ . 

1. Darstellung des Nlckelmeialls. 

Um ein .reines Nickelmetall darzustellen, ^urde 
der Arsenikniekel von Allemont saerst geröstet; bis 
die BniwicUuflg ron- Arfenikdtfmpreo ji^änzlich. apf« 
hörte, daranf in Königswasser aufgelöst, und di^sd 
Auflösung in gelinder Warnst bis sur>T«ocbs»'ab* 
gedampft« Wasser dem Rückstande zugesetzt schied 
das arseniksaure Antimpn aus» Die Auflösung wur«« 
de danQ mit kohleiisXüerlichem Natron so lange ver* 
setat, bis der sich bildende Niederschlag außng ge-' 
färbt au werden, daranf filfrirt. In -der Auflösung 
befand sich nun sXmmtliches Nickel mit etwas Ko« 
halt und Arsenikslure« Um die Arsciiiksäure aus« 
suscheiden, schüttele man eine salzsaure Auflösung 
▼on Bisenoxyd hintu, iund 'näehhi^r allmuhlig' wie-* 
der kohlensünerliches Natron , bis der Niederschlag 
eine roMpnrothe ddrr {|(rüne Farbe annahm. Die( 
Auflöiung wurde vim neuem filtrirt Durch daa^ 
-^ ' l 

*) Anaalsf ds Ckimis st Phytlqai. ifisö. laa« 



über Darstellung des NicKels« 149 

iteosXudfliche Nafroa wird anfangs das arsenik« 
l*e' Bisen in Gestall eines gelblichwejfsen Niedc*r- 
lag<i gebdiet, und darauf noch Eisenoxyd / wenn 

Auflösung nicht Arsenfkiäure genug so dessen 
(ijgung enthalten hatten Wenn die letiten Theil* 
^n des Eisenniederschlages vollkomknetl tiräunlich 
derfallen, so kann man sicher seyn, keine Spur 
1 Arseniksture nsehr in der Auflösung luriick« 
lasen zu haben. Sollte aber der Niederschlag ei« 
▼ollkommen welfse Farbe haben, so mufa man 

Fällung durch aaleaaures Eisen wiederholen *)• 

Jetxt ist noch das Kobalt vom Nickel au Iren« 
I« Hierau kann man sich des bekannten Law^ltr* 
en Verfahrens **) bedienen $ da aber nach Tupu» 

Bemerkung die alkaliscboa kohlensauren Salsa 



) Sollte sieh Kapfar Torfiaiaii, wia 3is(i in TM if«. 
wann man die Speita auf Niakel bebandalc, to wird 
SttMlba {^laiali nach dam artonikaauran Andinon ödat 
■aoh dan Eitenoxjda %leh niodanehlagoiu 

Daa Eiacnoxyd iu in Tialan andarn Fsllan ain talic 
guwa Mittal, die Arien lluiura autsaftaheiden : gH*^ 
Phbiphotilura TaibAlt aioli daa Siaonoxjd ' f äat oben 
ao. ' B. 

') iMugimr and Silveira fanden die biaheri(:tfn Matbodaa^ 
Nickefmaull darsaitallcn« unaiehar: um aut dam nach 
Tuppmti orhahanem kohlenianrem' Nickel d^aa Kobalt 
abinioheiden « behandelten ate daa nnreine 8aU mit 
conaenuirtam oder mit miftig (datth swoi TbaUe 
Waaier) TerdOnntem Ammonium/ ao lange noch eina 
Einwirkung erfol^tei Die baidan Metalle TrjrwandeU 
ten aioh ia ammonialhaltige Doppalsal/e, welcbe bei* 
de »iah in eineSt Uebermaafä von AmraoniaV auBnten. 
Llfit man aber das Uabermaala an JLmmoniak abdan»* 
plan, fo llUt du la' Waasea «BaUiAs1iGiie"Ueasaoia 



X50 :' .' Berthier ., - : ^ 

d^t Robaltoxyd eher fällen» aU.d^ Niqkj^syd» U9 
kann man »ich auoh dieser bedienen, wenn .in^n 
blofs das Nickel darstellen und keine Analyse tot* 
an«taUen will. Wirklich fället das kohienfaure Na- 
tron aus einer Auflösung jener beiden Metalle, an- 
&ags reines Kobalt, dann ein Gemisch you Kobalt 
und Nickel, und die Auflösung enthält nur noch 
»ickel, weuQ man den Zusatz des Saizfs. getiOri^ 
abzumessen weifs. Hat man. nun nach diesem cKler 
nach Laugiers Verfahrep die Auflösung von Kobalt 
befreiet, so vollendet man die. Fällung durch Sieden 
mit eineqn koblensäu^rlichen Alkali un^ süfst den 
Niederschlag aus. Enthält die Auflösung Mangan» 
was suweilen der Fall ist, so mufs 9ian die Fäl- 
lung kalt veranstalten: es bleibt dann das Mangan 
mit etwas Nickel in der Auflösung zurück*)« 



AnnDoniakniekel nieder/ wihrend das Kobaltials aufgs« 
l6at sorOckbUibtt und di« baiden 8aha Ltaan »ick also 
durch Filtriren trannea« VergL Ann« do Chimio at de 
Phyaiqua IX. aßj. Mktm 

^ ^j Thomson (Ann. of Philoi. iS^p« A^g«) ha' folgendai dam 
WeiantUohen nach von ff^ollaston ' auent ange^ebane 
Vcrfahran, ein reines Nickal darsnuelleni besonden 
TOraügiich gefunden: 

. Mau nebma das bekannte Hfltten producta Speise ge- 
nannt, das, hSuptsüchlich ein Arsaoiknicbel ist» abet 
rerscbiedeae andere Metalle suf«lli^ eingemisebt cnt« 
hih; dieCi aerraibe man gföblich an «inem Pulver, 
flbergiefse dasselbe in einer Porccliansebaale mit var- 
dflnnter SohwefalsAure und erwiirme das Gemisch in 
einem Sandbada,^ Von^Zeit sa Zeit setse man Salpa* 
tarpfture sn^ so lange als diese noch EinwirkuD:' £u« 
Isert. Oa^arch erhält man eine duukel^rfioe Flossig- 
Wlt» woda sich siaa. bettächtUcha Monge arsanige 



über DaistelloBg 4es Nickels. '*a5i 

Die .Redi^ctioa dei geiklletMi Niek«ls geschieht 
wie gewöhnlich. 



i • 
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8lar6 unaafgolSf t; ni«afTM^l«f»^ Di« gTfin» FlittigUit 
wicd «oq^faiijg abjc^oiion uj^d. abgoduDttflt .bU A&fti 
Krystall« •uiftcb«idon.,^Daii^ Iffst man dit^concci^c^« 
FhpMlolieit «rlialttfn. Ei tettan liob nafih and nach 
•eh6n« Kry stalle von •e1iv?«faliaüreni Nickal ab. SUMt 
man dat'*'Abduiitten foiV,' io iKikU tdktk wi'cddt Krf« 
•Cttr«. aber 'tfttletzt, wenn ^diä A&fldtaaff'd'cT diinV«!« 
grfin gBwdrden iit. hüti-di« Ai>MlkeUhiDg*irliin'Nit&«U 
•alftkiyaiklLe» auif. Bmi« dampfe m&u dl« Aafloauftg 
▼Öl)ig bii SOI dickUchan Ca«iaift|*nB «b and USki tia-in 
dar hähe ansoliiersen : hierdurob aihält man «ina apfal* 

' grflna Maisa. die fli<ili"r«at *äl ' dai Abdani^ilB^sgcfift 
anaelzt. Naah ihrer PaiW iolltä mab diaiä IflaM fftc 
«nanilMaant Nickel balcea, «tlei» iia Ut a(«'4)«pp«l* 

■^ «aUi.Äaf-tabvvafeitaaram niwl artauktaiiraa: Nickel wi» 
•ammeugeaatit. Weaq 9^^ das 8a1s Ja W«Mac a«ll|«C 
iiii4 iatoU, iit Auflösung :*l!^. ^trom Waticritoffgat 
laitat, to kann man daraut .das .Arten ik gTdktentbaaU 
flllen. nm dauelba aber gans aassot chaidcn , mufa man 
die AitflöauDg nocli einmal abdampfen» den Riickatand 

'' wieder anflöien und dia AbflöinÄg von ueüero einen* 
gen, worauf man dann KryaCaUä 'Tciki/rainam leb'fi^ 
faliauram iNickd annDbialaaii lieht. . Diese. oK^y »Ulla 

. antbjiltcn keine arseni^a- oder AnaAiktiura« denn die« 
la Sünrcn achliersen die Krysullisation am. Um TÖl- 
li^ lieber au teyn, reines ichwafaUaurei Nickvi ^ku ' ar« 
kaltMi»' lAit man die Ki|)r%täHa noch ein Mal in Wai« 
aer aaf and-lrifst sie Ton'lieua«- kryitaHiairan. 

Diefi ecIiwefeUaure Nickel wird in VV^iiär aufge- 
löst und durch. koiilautaurei Nacroa sarieUt.' Dai da* 
duteli isewoniiana koblanaaara Niökal» woiil 'aüigeiüfsc 
vad gauoakuat» itallcain iisiitgrflaas Pulver dar. Man 
hAlias jiaaiaUia mit atwai Oal auiammeo.fnied. l«gt es 
ia.KobIa aingaieUosieiL in tiasi^ HasisscbaiaiAcbmeU* 



l$fä o^Berthier 



• ■ • -^ ^ jm <^ 



Arstniksaures NickeL Um dief«'8alj6 au bwehen, 
wurden 1,96 Grammeo Nickeloxyd in Salsaäure auf« 
•'gelöat,,- und der^AuflöaQu}( S Grarämen in Wasaer 
' geloale Ar»enifc8ilui*e zugeaetat. Durch kohlenaäuer- 
' tiehea Nairbu tällete man.daraiif die Flüaaigkeit , fiU 
' trirte und eihiüte iaie aiim äieden cur Aussehe!- 
[oMUjt Jea wenigep/'^raeniksalsea, welchea durch 
yerftJUliuug. df/r. Kohleoaäure noch aufgeldat zu- 
:|i|c|^gTbUebro.ae^a oiöchl«. Man erhielt 3,9) Gram- 
nen-trocknea^araetiikäaurea Nickel, alao bhngefäbr 
• daa Doppeile «q Gewicht dea Nickcloxyda« 

In die FlüasJgkeit wurde darauf eine Aun^'^nS 
jqfi ,f Gramm .Kiaeooxyd in Salsaäure geschüttet, 

'Und .daa Eisen wiader durch iLohienaäuerliches Na-^ 
Iran getällel: man erhielt 1,97 Gr. baaiachea arae- 

- oikaaurea Eiaenoxyd, worin 0,97 Araenilfaäure. Ea 
find aicb ein Vertust von 0,09 Gr. Nach dieaen 
Verauchen ^ die dür£h' mehrere andere bestätigt wur« 
den, besteht das Arsen iknickelsala aua nahe glei- 
chen Tl^eilen S^ure und ÖxyduL Ga scheint ein 

. baaiachea Sala zu seyo. 

Um hieraua ein Arseniknickel darsustellen, wur- 
den 10 Gmmmen dieaea Nickelaalsea in einem be- 
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liea^lt der badtckl uad beklebt dar ttirkstaii Hiua 9U 
aas. Scbmalso^üt swfi.StBii^B lang aiugfa«uc wird. 
Bierdarcb fthäh man einsn Roaolot tooi rsiotteo Ni« 
ekel, oar abarxog«B mit oiaar dOniisQ gliat«iid»cbwav» 
aaa Ripda» waUbo ein KohlaDnickei su lajra tebelBt, 

Cktrks MhlSgc Tor, das mraia^ Niskei mit Hülfe 
des Rpallg«blifM wou Baimitchangaa aa bafraion« Aa« 
INOa of riftilas.Ni.UUUU f*ui^. jMU 



I 
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über euttge'NickeUakCii %$% 

'wMdgentm Tiegel , qaeh Art eines Eiteorednetiont- 
*^et*8Qcb«, bebaadeltt mao^^rliieU eie' KAt ((^flöMe- 
d^» Kora, an Gewicht' 6,iS Gr. Die Maate w«r 
graulichweiis ohne alle Briibisehung von Botb, 
apröde:,. von diofatem feiDkörnlgt^al Brbch mit Att^ 
«la§e 800 Bitffirigefl, nad im Mittdpnnole •rfea Koroa 
&nd alch eine-H^ibluflg 'mit ^neto^n^ Nadeln anK 
gefüllt. Der Magnetismua des NirkeU War gaM 
verschwanden. \ Uie^s ^rseiiiiimekel enthält obn« 
gehhr halh so i^iei Arseqik als das natikUcbe (sog« 
KupferoKsLel). . . , <.. ;/ 

Schwtftlsdurt9 NickeL Dieses Sals krystallisirt in 
langea schiefen Prismen, mit Rhombenflkcben, und 
an dep i>eiden stumpfen fCanteo durcb Abstumpfung 
jn sechsseitige Prismen verwiindelt '0ie' HrystalJb 
waren vollkommen durchsichtig und von heirlicber 
Smaragdfarbe« Der Liiflt und dein Sodnenlichte ao%-; 
gesetzt efflorescirten sie nach und nach und würde« 
undurchsichtig , ohne ihre Gestalt jbq verlieren. Das 
* durch Glühen von Wasser befreiete Salt war an« 
sammeögesetzt muB * ^ ' 

, ^iiokeloxydul • • • 0,478 
Schyi^efctUMmr«. ' « # # o^ 

ühi hieraus das Schwefehibkel h6l*sustell«0. 
worden 10 Gran dieses Schwefelssilses in ' eineiii 
Tiegel mit Kohlen, wie vorbin dai Arseniksab^ 
geglüfaet. Man erhielt ' ehi ^Uk6niinefi''gefloMeneh 
Korn von graulichweilser ins Gelbe spielender Far- 
be , von blättrigem Brueh ' aa ch einer Richtung , und 
▼on kömigem nach der andern, und von betrMcht* 
lieber Sprikligkeit. Die Maaso war stark magno« 
tisch. 
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KMmtauru ttUkd. Di«|b:Sds wvrÜe^dttrck^Pii- 
laug Teraiitteiti «io^ koblcps^verltchea. Salsea -dar- 
'getleliL .SeiflD Farbe war apfelgiiui, tiwaa.ftiia.Gelb- 
.liehe spielrrid, und Uieb beiUoüig ao deoiSoBseir- 
lichie« We/Bo demaelbea eiWM.K:obalt beigemiacht 
iaiy ao ilpderl. aicji die flarbe.l)elcXcbllich .nad wird 
acbmuUif' VfjoioHf . lüiefii i9i||a.iaiBd.sich snaammen- 
geteut aua. - «- . ; 

Nickelöxydiil '. '»#•-; 0,47? 
K^tatii^iore ! • v*^*; o^ito 
Waaser • . • • • Oj585- 

1,000. 
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Stellt mau dlafs Sals darch ein mit Kohleniäure 
^esStltigtes Alkali dar, io ist es grünlich weirs, und 
serftllt an dem Sonneplicbteab einem leichten Pul* 

Ter« Diefle ' Abkudening cfei köhlenaauren JSickala 

•- . ti ii »' ■ I. . ■ ^ • 

beatebt aus 
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Nickeloj^jdul 
X^oble^Mäure 
Wasse» ^ • 






. . % 



oM"», ... ■ 

OyiiSi. 

0,307.. 



. j . ■ •• . - f,ODO> 

Die kohlensauren 'Nickelsalze lersetsen sich leicht 
in der HUee. Bringt man sie aum Dunkelrothglü* 
hen unter Z(iU'\it-.der Lufl, so nehmen sie eine tiefe 
jichwarxe Farbe an« indem das Oxydol sich in Oxyd 
Yerwandelt'} f teigert man . dj^ Hitie, bo bleibt das 
^aiae JNifikelux^di^l vpa ol^vfnigciiaer Farbe wriick. 
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Ueber. ■ • > i 

den Kupfernickel 

' ' und 

dl I ■ 

en Nicliel.ocJ^er von Allemonti 

i . . ■ Yon • ' 

BERlrHIEIt;'BeTgiBg«ni«ur; ' ^" ' 
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Ans dtm FransötiichoB *^ jroo Meiiu^^^ .^,\,, 
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1. Uieicr <f€n Ku^finiictil ^on AlUmonU 

«■*. . ' ■ " 

iefs Erc üt rötblichgeU) iaf Kupfecrothe , aber 

.lichter.*. Es bat Metallglanz, aucb im. Strich, afier 

kufl an der* Luft stark an. Der Bruch ist dicht 

und upebeq. ^s ist leiclxt* ^crspriiigbarj und laicht 

zu pulv,ern, {ip^c.J5ew^7^9, 

Am Stahl verbreitet es einen Knoblapchgeroch; 
Vor, dem Löihiohre^, ?tP^^ .f^.^^'^?^ ,ic;(ir^.aUirkea 
weiben Ar&enikdaropf ^n^. ^t iai leicht schn^fU^ 
bar unc]( erweicht schon vor dem Kotbglü^n» ..Bei 
i5o' Pyrometergraden eine ^tpode lang.,4ni/f<i^in 
Tiegel grgjiihet verliert es nur 0,13 oder o^iS aa 
Gewicht ohne sein Ansehen su andern. 

Vnf das "Brz^ au ''atiUysIreu , ' wtirde '^jis^ibe 
nach und nach mit Sälpelersaure übergoasen, und 
damit iwei Tage lang gekocht: es löste sicii gänx« 
iich auf. Nachdem die Auflösung mit Waaaar ver« 
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diiaot worden, so «olrief^vitli vin weiffer Nieder* 
achlag aua, an Menge. 0,276 vom Frobiergewicht des 
Eraea« Dieser war arsenik^aurea Antimon. Die(a 
Salz würde mit «einem vierfachen Gewicht Aett* 
kali in einem Silbertiegri erhitsi, und dann mit 
aiedendero Wasser i>eliaiidelt, worauf es sich fast 
gänzlich auBösle^mit Annahme vonijOyOoS Nirkel- 
oxyd*, das sich mit dem arseniksauien Aiitimoa 
niedergeschlagen h«itte. Die Flüssigkeit wurde mit 
SaipetrhMlure gekocht und dadurch ein weiifser Nie« 
derschlag erhallen, drr.p^iJS vom angewandten Krze 
betrug uud i|us Antimono^d und Aji^seniks&uie be-> 
ataod. Um diese beiden Substanten au scheiden , 
wurde der weifse Niedetf'»chUg in ' SalssSTure aufge« 
löal» die AMflösung langsam abgedampft zur Trock«* 
Be und der Kiicksland wieder in Wasser gelöpt^ 
worauf sich ein 1 eichlicher Niederac^hlag von An- 
timbnoxyd abschied« 'Nach oeuer^Abdunstung und 
iWi^deraüflösung schlug sich noch eine kleine Men« 
ge Antimoo nieder« Die davon getrennte Flüssig« 
keit ward nun nicht mehr durch «Schwefelhydro« 
gen getrübt« 

Daa noageachiedene'Aotimonoxyd wog nach dem 
Glühen 0,1 1; dieft abgesogen von der vorhin erbal* 
tenen Menge von araenikaaureon Antimon bleibt für 
die AraenikäXore 0^158*). 



^ J>ia Mstallttfgwi babanpfan« dsfii die Spalts« 4ss be. 
kaniita Hiict«Bprodioct, wonag man nevruhalieh ilsa 
Kiokol darsatteUoii pfltgr« Wifinatb enthalte« und dsis 
*d#r weifta Niedanehiai^, dtr tioh bsi dsr Bshandluog 
dar Spalte wiK SalpeMrtloia bildet , arteoik*auret VVi(«« 
SDttth tey: dieter Niedersobiag mücbu aber wobl «rto^ 
niksaaiaa Aatimox Hjmm A 



Analyse Am Kupfamiclieli. 

i 

Die ijilpeimanre Anflttnmg^iwdrant. doridiiWa«« 
••r cla$ araeoikfaure Amimon gefüllt worden war»! 
wurde mit kohlensäuerlicheni Natron iip jLJabeiPjDiaalii 
Tersetij:«, wodurch ein licht apfrlgrüner Niederachlag 
•ich bildeie« bestehend aus araeniksaureon Nickel and 
aehr wenigem araeniktfauren Kobalt. , Uif^Jtf'Pge dea 
NiederifcbleRef betrug i»o5o, das Gewichl daa £ri« 
achen jßraea als Einheit genpmiiien. • f 

Dea etäeaikaauro Nickel in einem Silbertiegel 
mit Kell aeraetst, aeigie aich aU bestehend aus na« 
fie gleichen Theilen Nickeloxyd und Arsebiksäure. 
Um de« Kobaltgchalt absuscheiden , wurde das'Ni« 
ckeloxyd in Salasüure aufgelöst, und die Auflösung 
mit kohlensaurem Natron niedergeschlagen« Dieser 
Viedertchlag wurde -durch Kieesäure in ein klee» 
aaures Sola verwandelt, und nach Laugitrf Verfahr 
len durch Ammoniak aufgelöst. Es ergab sich nur 
eine sehr geringe Menge Kobaltoxyd, die an < 0,001 
gesch^lt^t wenden kann, 

Dil ,4i^ Flässigkeit^ woraus daa araenikaapre 
Nickel gefällt worden war, noch Araeniksäure er« 
halten konnte, so wurde eine bestimmte Menge in 
Salzsäure aufgelöstes *BisehojLyd sugesetjrt und dar» 
aut durch kohlenaaurea Natron von neuem eine Fäl- 
lung bewirkt. Der Niederschlag ergab nach dem 
Glühen für das sugesetate Eisenoxyd eine Gewichts« 
Vermehrung, welche an Arseniksänre noch^o^o54 roas 
Gewicht des angewandten Minerall anaeigteii ' 

Bndlich' wurde did Flüssigkeit mit Salpetersäure 
fibersättigf^ und darauf salpetersaurer Baryt auge»^ 
aetst: der Niederschlag betrug o,i4 schwefebaurea 
Baryt, ein Aeqoivalent für o^oa Schwefel im fri« 
aehro Minerale« 
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Reduction und Scbtsidung der Metalle 

durch Oxalsäure 



TOW 



Fiof. DOEBBKEINBIU 

Ich habe dargethan, daft daa Niekeloxyd Ton der 
Oxalsäure redocixl wii:d*)y wenn beide mit einan» 
der verbunden der Wirkung, des Feuers ausgesetzt 
werden» Veranifdst mail dieaeö Procels in; einer 
mit dem pneumatischen Apparat verbundenen Glas« 
röhre, so erhält man aus 7 Gran staubi^trockenea 
Oxalsäuren Nickeloxyds , «reiches ddrch Behandlung 
einer Auflösung von Salpetersäuren Nickeloxyd mit" 
aufgelöster Oxalsäure gewonnen worden« 

39^5 Gr» metallisches Nickel 

^^ .^, ro, 16 Wasserstoff 

1^ - W ««.er = [ ^^ S.o,rrtoff 

0,00 Vertost (bMtehend ia &4>bleoozydgM) 



■■« 



7fio» 



m^t^ 



•) $. disMS Joanud tXn'^S«« 
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n«. ..-r. 1 I j fa^aS Nickel 

^ , ro.Qi Ga^bon 

,7i OxaUäure = ^ , gj.g^^^^ 
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T- r— =2: 55,90 vJxalsSlulro 

idO eni^ält 6 Anlheiie S«aerftoff, Worötf 
.'Änl>i'cirana«8 Nickel ' ' ' ' ' " '■■■ 

i'l.' '— kÄ' deii' W«swrttoS' des WäaieM dtid 
I ^ — an das Carbon der Oxalsäure i(6buhden si 

Die Grundlaire desselben besteht aus - * 

L Anthei] =: 28» lO Nickel 

[^ *i:''*ifc iV,4bCarböa ' > is'ölKldeii» 

iL* di i^ aj<\'=f3,öp Wasserstoff J-dea Gm 

Rlap ka^n daher let&te diirph die Poroiel N C H* 
and das t)xy<l derselben^ d« h* das oxatsaiilre Nückdl 
lui^^ch das t2eicli/i^a N b H- O^ vorstellet; 

, . J9eKsM{t ;{Dan au£ Jie aageseigto Art. 7 Grao 
jjxaUauw.:ÄHBb*lloxyd,>o erfolgen ., '..v'. 

i, . s kl«» .&»3o. Gr;- Kobalii^ataU 

itf »•'i5,S5c— KohknslUiro .... -,. . .^ 

:.' ...:,,'■ i37 — ;Wjasser.. - 

tmd tban 4liillet durch BeretÜnnng, dala -dtfastlbe 
söiaäimengesMiBt ist aus 

i Aniheil ez 35,0 Itoballoxyd 
i'"— — ST 33,9 Oxalstture 
■■''■' '^i-— "— äd: ^7,0- ITV^as'ser " * ' '' 
itf0fa.V. Ghm. a. Fhyt. att.IUU ^IU{u -^^ 
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analogo Verlbindungj T^|i - 

1 Anthett,£oÜfim«i#mtoBkolNÜit 

ist» 'ii- '' ■■• 

Erhitzt man bifdiciwntlMMro SalM voriiclitig 
unter dem Zutritt dcjjr.fiJLfiJlt w eollaaten aie ihr 
V^asser und verwandln aich jn kobligtaim flulst 
(CarboniteA) , liei fort^^eUtrr.BrhitXMiig entcuiideii 
sich die9# und hinter lati^ ihre Gmndli^e ala Hy« 
peroxydc y^ffft 8chwai:^r .^arbe. Ich bemerke liiere 
dafs ich alle Verbindungen. i^er OxakXure. mit ba^ 
si8cl|^|i- Qxy4^nf, ,. weh^ho Waaaer eathaltea » al^ 

«ilfe^WfluSft^^. (0*flf!l«^f)» •"• wawerleert Veri 
bindungen dersell^eu a|>er füs kMigiOfirt Sake (Gar* 
bonites) betfachte« 

^ ^ ^t.Dl».iOxalaXore zieht d|ip, Oxyde ^^ Kobaltt ona 

NitfK^I^PP^chtig^n, dc'Q?!,«!« eotreifst dlftelben den 

xq^hligstan Säuren und bildet mit ihnen \uxno. auf« 

Jö^r^ie Salze« Man lann aie daher anWebÜeb , um 

Robalt- oder Nicke1oxjr,d^;i;oi| Araeniktiriire, S^tpc^ 

ters^re, SchwefeUSure, Eisenoxjdel'c« au trennet 

Duese 't^reiinung geschiebt zwar nicHt augenUick- 

lich bei niedrigei' TeihpTefÄta^ , aber st6nell| weml/ 

WSirroe mitwirltt ond dte^Auflteuag mit rielem 

Wasser verdünnt istv'wemi \n Mir die genannten 

Sauren sehr vorwaltett«"' leb habe auf diese Art aus 

dum bei KamrosdorC auf|(t(iHidenen Hydrat des ba« 

sisrhen arseniksauren Niekeloxjrd das Nickeloxyd 

gelrennt, nachdem, d|is, Fossil in Salpetersaure auf« 

gflöst ward und so.fus 100 Theilen desselben eine 

Menge oxalsaaren Ijfickeloxyds gewomieo, welche 
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durch Zwitmiag ivir FtiüU 38 Tfaeile nelallMchet 
Nickel lieferte. Etwas araeniksaureB Bisenoxyd, 
welchea in jenem Poasile vorhanden iat, blieb in 
der Auflösung zurück und konnte durch Ammo« 
niak gefällt werden. Wendet man in jenem Falle 
statt der isollrten Q^aJsäure.^das rsaure oxalsaure 
Kali an, so krfnn man uberseugt seyn, dafs alles 
Oxyd gefollt werde, aft^r 'der Niederschlag enthtit 
eideil.'jtlftnitii AiAtheilKnli,* welches indtossM duich 
Behandlung des aus demselben durch die Wirkung 
des Feuers dargestellten tCobalt - 4>der Ni^kelmetalla 
mit verdäflnh^ Sälzsilure entiemt werden kann« 

'^' 'Icli liabe- ^ttr Laufe" meiner' Ve^rsudKe ^über die 
chemischen VerhXitnf sse dies ''j^ickols und Kobalts 
aoohiiai^Iec's Meühod^y beide Metalle in ihrem 
oxydiitvn, Zustande, von einander an scheiden ,• ge>- 
psiift und sie swar wahr aber nicht sbhnell: gtnog 
ffuili ^weck fiUirend jg^ruiiclen«' Unser cbemisciasa 
^orschitn n^uis auch auf mOgli^hate^ AbkäsÄudg 4er 
jbXufig vorkmnmjmden Scheidnng/iprooesse geriehtel 
aejra. •'.•.■• 
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X)i«'iiich(blK0lideli Vetnücbe warWtMn'iför Ab* 
iMhl jiil);e«tellt ^ eine PiirporfRrbe aonattidrla , ireh 
ch» nicht blob^mf Emsil «od PortvlIaW ito Pluft 
«ich bieiUy wie *der> 0a#ai68purpai^,'li6odftll aach 
in der' Oelmaler^t dienen' ^önntew'*'tMI'' haben- ei 
Maler Yerauchl, den Casaiusparpar mit Oel cklef 
Wasser ansu wenden , allein mit Oel gemischl bat 
dieae Farbe keinen Körper und wird unrein und 
unangenehm, und mit Gummi angerieben dient sie 
wohl mit etwas Schwati Verse tat für dunkle Schal- 
tirungen, ohne jedoch ein gutes Purpur su geben. 

Das Goldoxyd hat in seiner salpetersalssauren 
Auflösung eine natürliche Neigung sum Purpur: es 
bringt nicht allein mit Zinn diese Farbe hervori 
sondern aUefa mit GaUerfe, mit Stärke und mit ver» 
achledenen Erden« 

Wird eine dünne StXrkeauflösung mit einigen 
Tropfen Goldanflösung gekocht ^ so erhSilt man ei« 
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nen» ao Farbe dem Caaaiiiapari^ur ähnlichen Nie» 
derichlag , äHeta die Farbe bleibt nnr in der Peuch-; 
tigkeit und wird violett lieim Trocknen« HaOsen^B 
bla^e in geringer Menge der GoIdauflOsung soge^ 
aetst giebt nach einigen. Tajgen an der Luft, ein 
Purpur« Auch mit verschiedenen erdigen Si/|l2;ea 
Termiflpbt und durch j^phlensaurea Natron gefället 
stellt ^ejpe verdünnte Goldauflösung Verbindungen 
von Erdep mit Goldoxyd dar^ welche bei einem 
bestimmten Grade der Erbitauog eine Purpurfarbe 
annehmen. 

Auf diese Brbhirungen gpündete sich die Er-* 
findung der neuen Farben Nach sahlreichen Ver» 
ancheit niir verschiedenen Erden und deren Mi« 
achungen 'farid sich, dars die Verbindung von G<rfd 
mit Alaunerde, hinlänglich erhitst, der Purpurfarbe 
am nächsten kam, sUnlarwenn einfr sehr.concen« 
trirte Alannerdeauflösung angewandt wurde: um 
aber die Farbe vollkommen n»in herausteilen ^ mufs^ 
ten noch andere Erden sugesetit werden« 

Das ööldoxyd verbinii^et sich auf verschiedene 
Weise mit den Erden , je nachdem die Auflösun* 
gen schwach öder stark sind. Wird eine sehr ver« 
dünnte Auflösung von schwefelsaurer Alaunerde mit 
Goldauflösung gefallet, so entsteht eine bläulich ge- 
färbte Verbindung von Alaunerde und Gold^ ofk 
auch eine rölhliche, besonders beim starken Trock* 
Ben: im Feuer aber nimmt die Verbindung eine 
violette Farbe an. £ine sehr verdünnte AlaunauC- 
lösung dagegen giebt mit Gold ein gelbliches Prä* 
cipitat, das in der Hitae eine Purpurfarbe erhält» 
Mischt man schwefelsauren Baryt mit dieser Ver^ 
bindnng Von Alaun und Goldoxyd, so bekommt 
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"die Farbe Körper nad .mehr Liebhaftigkeit« Dieee 
fanfll ander» Versuche. ieitetea eodlich. «o folgeoder. 
Darstelluog. .eines guten. Golilpurpure o^ine Zinn:. 

Ein Theil trockne wlzsanre Alannerde^ ein Theil 
ech^efeUaure Magnesia / vittr Tbeile sälzsanre Ba-' 
ryterde und fünf Tbeile kohlensaures Natron nr er- 
den, jedes dieser Salae iiir sich« gepulvert, und 
darauf in einem Glasrnthrser^tusammengeiieben, mit 
so vieiem Wässer, dafs die Mischung feucht wird. 
Dann settt man , unter beständigem Reit/eh der Salz- 
messe , verdünnte Goldauflösong langsam nach und- 
nach hinzu , bis die Masse eine leicht «schwefelgelbe 
Farbe annimmt und di^ Cqnsistena ejues ^#hms hati^ 
Das Reiben wird iang^.fortgesetat^ um 9ne 2erae«. 
Uung der Salze .au. bewiiken» und «war mit so. 
wenig Wasser als möglich* Sobald man kein Auf- 
brausen, mehr bemerk^ und. die Salae auihören u«« 
ter dem. Pistill au knirschen, oetat man mehr Was«; 
aer hinzu» upi eine völlige Auflösung der Sal^e zu. 
bewirken. Dieser Procefs ist langwierig aber noth* 
wendig, um das Goldoxyd mit den Erden zu ver- 
binden : das Gelingen ii$ schwierigen Processes 
hängt davon ab. Dann Urst man das Gemisch 24 
Sturiden lang im Möiser stehen und rührt es mit 
einem Glasstabe von Zeit zu Zeit um; darauf gießt 
man dasselbe in eine Schaale und läfst das Pulver 
sich hetzen« Die äberstehende Püssigkeit wird mit 
einem Ueber abgezogta und der Niederschlag im 
Schatten getrocknet« 

Nach dem Trocknen ist der Niederschlag gelb« 
lichwcib. Derselbe wird unter der Muffel zum 
Rutbgtiiheo gebracht« Zu dem Eude legt man das 

Fttlver. «uf eine Platta voa Silber oder Porceilao 



über ^ne Jkeotf Fki^ür&'tl^ ' ^- ■ •> 

M 1* bü 91 Lialen Dicke ; imd' nlttiWdfe^'fPUtli 
ogleich M9 der Moffel' bcretli, 'tobaM-^de^iPü^»^ 
»ine Purpurfarbe rngmotüvaen haU. .Lfibi i^fo ea 
a lange in der Hitte, ao fällt die )^urnnr!arl>e.oft 
aa VioiftU Diers wird do'rcb den im Pulver sch* 
lickgebliel^mQ Salsgehäll .TVruraächt;'deiJn ]^.enii 
lan^'^ieaendtticb Wateben mit Waaaer 'enUeri^i^ 
(> beb|Ut c|ia MIachung ton Er^en und Goldoxyd 

uoh in atärkerer Hitse Jbre iPurpurta'rbe. 

>■ • • 

.j:Oiratt im: Kkinen angeatdBlan Veraucbe;kdQiiefi 
ielleicbt weiter vervollkommnet w«rdflini«dunUi eir 
noch günatigerc Miachung von SaUen: allein 
neh eo Itbt dieae Farbe kaum etwaa zu wünachen 
brig. Vermiacfat mit Oel oder Gummi wird die- 
M Purpur voll und lebhaft und entapricht über- 
aupt» wie viele Verauche geaeigt haben , allen 
offderungen der Malerei. 

Die StXrke iier..JPj|p:bt«^S.9<^h mehr so erhöhen 
Dreh einen vergröfaerlen Zuaate an Gold, wollte 
icht gelingen: daa Porpur nahm dadurch vielmehr 
loe Neigung com Violett an; doch kann man aich 
jch dieaer Fajbe in einigen Fällen mit Vortheil 
^dienen. Ueberhaupt aind die ina Violette aich 
iehenden Purpurfarben leicht darzuatellea : faat al« 
> Erden lieferif sie mit Goldoxyd, aber daa Mchte 
roldpurpur fiir die Oelroalerel möchte wohl schwer* 
ch auf einen andern ala dem angeseigten Wege sn 
'halten sejn« 

Zur Oelmalerei mufs dieae Farbe sorgfältig mit 
oer Mischung von trocknendem Oel und Firnifa 
igerieben worden. Man trägt aie zuerst in einer 
innen durchsichtigen Lage auf; beim zweiten Auf- 
igea erhMk aie alle Lebhaftigkeit ^ deren aie lähig 



s68 Graf Le'Maistrc üb. eine peue Fürpurfarbe. 

iil«f pnd /w^jraa ,aie dem. CartDinlack Reicht* Zur 
GruodiruQgaber irfmait man Neapler Roth« 



Diese haltbafe Farbe «chfckt aicb auöh vorziig- 
Bch" gut 'fii|- ililiiiiaturi|iak)rei, in«be«ondere statt Kar- 
min für' PleiscbtiDten/ Mit ' Veraiiilion vermischt 
giebt sie fechöpe AbSadeHibgon. Das Licht, wo- 
durch, laichte Schattirungen von Karmin leicht ser* 
stört werden, wirict eben so wenig auf diesen Gold* 
purpur, als das Feuer«" Daher ist diese treffliche 
Yeine Purpurfarbe Cor. alle Arten feiner Malerei 
gleich ]rorsägUch. 
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Ein A^ues 
f abiüimäTsig dargestelltes essigsaures Blei 

., .^. . u nler a uc h t. , 

Th. THOMftO N. 

Ans dem Amialf öf ptulotophy ltr.85. 

• ' ■ • r 

« ■■■• .*■•-■• > 

ChcfÜM MacintoMhf Batitser einer Bleisiiekerfiibrils 
cn GUtgow, erhielt Bofttllig bei der Blenn«kerijre^ 
reilodg ein Salx in grcibeti ' rbdoiboidaleti Kr^stal-^ 
leO) die sich von den KryMallen des gewöhölictieii 
fileisuckers gänzlich ppterscbeideoi und daher ei- 
ner genauem Untersächqng unter worfeq .wurden»; .. 

Die -Kryslalle sind weils und durchsichtig ^1 und 
" stellen niedrige rhoaiboidal|9 Prismen dar, mil^Vin» 
kein von 1069 und 74?» Jedes Prisma ist an einem 
Ende sugeschärft durch swei Flächen ^dje von den 
schmälein Seitenflächen des Prisma ausgehen und 
einen" Winkel von i3ö^ bilden. Die Krystalle sind 
an der Liift unTtfräncterhch» 

Ihr Geschmack ist: siifslich ^usammensiebend 
wie gewöhnlicher Bleisucker« Ihr spec. Gewicht 
ist 2,575. Bei einer IVinperatur von So** F«^ iösea 
100 Theile Wasser 54,8 Th. des Salses anf. Es ist 
auflöslich in Alkohol wie Bleiaucker. 

In mäfsiger Hitze schmilst di^ Sali und wallt 
•of unter Entwicklung. v«a Weiser; • in yerstäck«' 



•s 






%ik Thomson 

ter HitM ratwietolt «ich Essigsäare. ^Ak du Sab 
einige Mioatea ia der Temperatur von 5o4^ F« er- 
hellen wurde, so aiedete e« anfangs heftig, aber 
Worde bald plötzlich fest« In diesem Zustande fand 
es sich verwandelt in ein. orangegelbes Pulver, das 
aus awei Tfaeilen Bleioixydul und einen Theil me« 
tallisches Qlei bestand. 

Um die Menge der 'Bssig^üre in diesem Sal* 
ce SU befttimm/en, wurde» 5o Gran desselben in d^ 
atiUirten Wasser au^eiöatt- und gefSilU durch ge- 
aältigtes kohlensaures Kali, wo))ei man das Ge« 
wicht des sur Fällung des fileis nötbigen KalisaU 
fea genau bestimmte, in aWei Versuohea fand sich 
die Menge, der Essigsäure in 5oGran des Bleisalaes 
Bu AI Graa^ ao dafs AOoGrao dieses Salacs aaGr. 
(•nthalteo. 

Zur Bestimmung ^% Gehalts an Bleioxydttl 
.worden drei Versuche angestellt. 

Bei dem elrsten Versuche wurden eine Menge 
T<m 5o Gran des Salzes zersetat durch gesättigtes 
' kohIeliSBui*es Kali ubd das dadurch erhaltend koh- 
lensaure Bki* bestimmt; 

£ei dem zweiten Versuche zersetzte man 56 
Gran des Salzes in einer üitze von 5o4^ F« § und 
.Wog den Rückstand. 

Bei dem dritten Versuche (ällte mati bo Gr. des 
Salzes durch SrhwefVUäure und wog das crfaal« 
tene schwafelsadre Blei nach dem Aussüfseu und 
Trockneil. 

Diese drei verschiedenen Versuche gaben bei 
ihrer Berechnung nahe gleiche Resultate, nämlich 
beiliahe 09,5 Gr« Bi^iuxjdal, oder im lOO des Sal« 
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sei 59 Theile Oxydol. Pnr den Wai^ergebalt blei- 
boa also etwa 19 Procent. 

Hiemach ist dieaea Salz ein waaaerhaltigea ba« 
•iacbes essigsaures fileioxydul, zusammengesetzt in 
100 Theilen aus 

Bleioxydul • • • '• 59 
Essigsäure « • • • 22 

Wasser • • • • . . >9 

100*). 



*3 DisMi Suis vaunohtidet sish also dareh taine tebr gs» 
nupjt BMeitic vom dsn beUsn aaifsia basitehea Ettif» 
bl«iialaaa« dtfaa ZnMmmasMaang aaeh Bmrxfiit^ U^ 

.- gte^ilffit 

Dar ^[antiaa BlaUackar odar das aaatiAla siafgiaur^ 
Biai 'battaht aaali B^nßHmf ana 

6&71 Oxydul s6,99 ainra i4,j|'Waatar. 

(Vargkkha diaaea Joomal XXVII. iftS.) so dafa also» 
*- flava and Wattar lasaaianaa^areabnat. das VarhahaiCa '^•- 
awitebaa dar Baia and dar wataarhaltigan Sinta Id 
daa laiahAatiKihffa und dsn aantrali Blauaokae 
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Bemerkungen 

.ober 

Scbeidu]>g der Bittererde von der 
■ - • Kalherde 



»I • 
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ProC MB INS CR & 

i den Ado» d. Chemie löig. Nov. ^S^.pmhi.Lon* 
champ -an 9, dafo die Ditlrrerde von dem Kalk am 
leichientep ynd «iclier/iten dü^Th* kohleqsauerliches 
Ammonium geachieden werden könne. Dieb; Ver* 
fahren» welches früher Ddto^ciner *}|^ vorschlug (bei- 
läufig durch einen Schreibfehler **)| indem ,»koh- 
lenaäuerlich ^ statt », kleesauer **. oder r»* kohligsauer ^ 
geseiat irorden)'ist von Pfaffe**) und Trommsdorf 
oohon geprüft und als unaulftnglich gefunden» 

Nun behauptet aber Lonehmmpf dais die An* 
WenduBg des kohlensäueriichen Ammoniaks nur 
dann unsicher werde 9 wenn min die damit ver* 
aetile Mischung von Kalk • und Bittererdesalzen 
eine beträchtliche Zeit , etwa einen Tag lang stehen 
las&e und nicht sogleich in den ersten Stunden der 
Fällung das Fräcipitat des kohlensauren Kalks auf 
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über Schtfidimg'der'Bilterercle. t^$ 

ilü Fihci bringe, imhin lich «oi»t aarh'«tWM kob^ 
lenäaare Bittoicrde firedersciila^« 'fiir'^cbrinC in^ 
defii, al» wrod der Frhlier; welcher '«6r^h die Zeit 
eioee: Täpes ::eritst«bty-«bebfiiflfii, Weoti'gT^ich -auf gt«! 
riogere »Welse», m «iirigeTi 'Stsm<fen' erttfret^ rnüfke« 
Auch führt L.ar die lirtfucliba'fkelt ^9kieV' Melho^ 
de iwr ^iuen ^jSJijgt^ Vcraivh i)le Bpypii en. 

:: -^P/tf^ *) chtt :däe»e- Miih6de in eibef Reifae^bn 
▼eracbieden ^^ihgellwderten» Vereucheir' gepräfV, Wofr^ 
•US -bervorgehllv*'d«f8 ihre-tJnKuUngKchkVit äiif ei< 
nemgansandernr Grand« b^Vuht, ikis tof dem tJo 
terschiede - einiger ^MX bei- ddr «Dauer ' der OpersM 
tioB. Au8f einer MiirhuBg*«TÖM^ KaÜ- und Bitter» 
erdeialae«. wird fUSmhiUbvM^ dünn tfurch ^in koh- 
leniatirear »Ammonia« <iie • Kalkei de '^ ohne ''fi^imi« 
achuag' von Bittererde gefüllt, weim die*&feHgfe dea 
Kalkelilsea weoigvtekir-^Ao fiel beCMigt , ' Uafs dtoa 
durch seine Ziersetung gebildete AoiAioitiaksalff'bHli^ 
reicht, .. niD iBi^ deqirr.lFprlUiQdtnen . Bittererdeiake 
ein' .«ul^fdOU bleilMindee XX»ppeU«lx «u Ibilden. Ist 
wenigar. Kalksais voriiartdra^ so wifd*^eib Theil 
der Koblc«istture mit. der Biltererde sieh ala unaolU 
löüUrte- kiphleoM^re. .ßillemrd^ sogleich . iritli dmt 
Kalk ausscheiden« Selbst bei eifern giofscb UeHkß 
maurse/ap Kalksals 4«l .^iris Verfahren nnsicher» 
initnff 4%ßhB*jiiciki aller Kalk gfßiilt wird«- 

Auob «Sie' Pällbng d^«- HCslks - diirch ' kleesaure« 
Animonlom aus der Mitidhung der Katk^ und BiU 
lererdeAahe soll -nach Lonrkamy unf^her werden» 
Wemt diese Operation Jang<'r als einige StiHideift 
daoert» ibdom^sich dann auch Ueesaüre-BiUererda 

.r 

«) ▲. s. a . , . 




»74 . :;; : Meintck* 

sqit ified^rjohUg^n solL Da£i aber anch hierbei 
nicht, ^if; .paufr dar Operation, eoDdern eine feh« 
levbaf^e .LitUui^ des^Ib^i} tinfi ^nyoUkcmmn^ Sciioi* 
dj^ig dqi*: lieideo Erden veranlasaen kenn.»: leigte 
JD^ fiffr\^. Abhandlung ^) über eioiga-fLalitelen bei 
SiCJiridMng i^tv Talkerde tod der Kctererdd. 

Ist' auf -einer Mischung >on'Kalk- ütid Bitter- 
frdaaate^n dq:, Kalk auageachiedtfaii ao iällel mant 
UK^ >^iuq»jCpntrolle au haben, auch anletat die Bit* 
tqrerdCf jond »war nach •Tli^W/aAoa.'nnd'Afcirray -durch 
phosphoffsf lores Amtnoniam, nach Andern aber darch 
kohlenaäuerlichea iLali 'oder NaUä>n»- JLonchämp em- 
pfiehlt hicrsu reine« Kalt, nnd a^gt, dalä die koh« 
leatäuerlichen Kalicm die .Bitlererde nnr-unvoUkom<- 
mcn lallen , indem dabei kohlensaure Bitffererde auf* 
gelöst bleibt. Auch dieb hat friiher schon Du M^ 
uU a. a«:P. geaejgl* VergU auch Bucholz in diesem 
IfMfu XVIL'.S& 

! Um aus einer VA^lodnng von' kohlbnsaarent 
Kälk und Talk die Brdeik an asheiden, behandeln 
Einige diese kohlenaauli» Variiiodung mit-Schwefel« 
aiure, glühen daranf dia en&tandenen scbwipfelsau^ 
ven SaMa, um die iibeivehiissige Säure an vertrei» 
, inid sondern dann dulrh Auslaugen mit Was« 
ser das Bittersalz von dem Gyps. IJiesci Verfah- 
ren wird nach LonchAnip nic'ht blob dadurch un« 
aicher , dafs ein Theil ..Gyps sich mit dem Bitter- 
aalae auQöst« sondnrnauoh dadurch, dafs ein Theil 
^its stark geglöheten Bittersalaes unanfgelOst bleibt, 
indetpa durch, heftiges Glühen das Bifteraals einen 
T>hail**fmier . SKure verliert« Auch ohne Säure ver« 
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über Sch^yog d^ Bittererde. %j$ 

loft wird fiii&^hefUg.fBilttbetai Bitlernh johwierig 

•ttflöflich« 



Wenn et bei einer Analyee einer Kalk« Talk« 
miscbang nicht darauf ankommt , diese beiden Er* 
den wirklich s{i (iCflfopp». SQoderif ^nr ilire relati« 
Ten Mengen an bMimroeo, ao wird gewifa Rkh^ 
Urs atöchioroetritche MetKode die eicherate «eyn^ 
woBttiAr Mii' die lAiaohottg iä(t Wriahiedencfn taüA 
ren Terbindel und dann aua den Gewichtaaunahmen 

■ * . ■ 

anf .die Bealandtheile f^r Miachnng durcb. BechnuoE 
^hlielat« Em aolcnor Yeraoch wurde ala ein Exem^ 



acniieiau i!«in aoioner .v «reuen wurae aia ein £xem9 

pel aua der Miachnngarachnnng berechnet werden» 
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^.fifi 9 ^/«if/i 'l't.itfi 'Mk^Uvti .'^i'it f ..t «■k^lii> t / • 

*i:Äioi vul. »^tJfit^rsncETtfigfeii" »<- •'•' • ^ 

^Eaiu.*J9Axf9 Profettor dtr Cbtoii^^nnä Qf^retaic dtt 

Am dem EDglUchen*) Ton Mßin§€h$» 

V or eioiger Zeit war zu Cork eine Riegenscblan* 
ge, Boa Cooftrictor, von etwa 13 Puff Länge au 
aehen. Sie war ganz zahm und so kirre, dafs wenn 
ein Zuschauer es erlaubte, sie sich um seinen Leib 
schlang: sie schien sich dann über die Wärme der 
Kleider zu freuen und daran zu laben« Sonst war 
aie still und nur wenn sie Jlunger hatte, wurde 
aie belebter. Ihre gewöhnliche Nahrung waren le* 
bendige Kanninchen, wovon ihr alle vierzehn Tage 
etwa eins gereicht wurde. Wenn sie diefs verzeh» 
ren wollte, so zerdrückte sie es vorher und würgte 
es dann ohne zu kauen hinunter. Ihr Bxcreisent 
gab sie auch alle vierzehn Tage ein Mal von sich« 
Diese Masse ist von ei'genthümlicher Beschaffenheit^ 
nnd daher wird eine chemische Untersuchung der-» 
selben nicht ohne Interesse seyn. 

t. Das Excrement ist im frischen Zustande 
weich, wird aber hart an der Luft* Das hier un* 
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über das EiccrettiMi 'd«r Riesenschlange. 177 

"iersuchte Stiick .war* etwas grötamk al* ein Taa^ 
beniei / von utirrgefMUsiger Geitalt^ and an dar 
Oberfläche mit verschiedenen Ethöhongen und Ver* 
tiefün^en versehen. Es war gfaulichweifs und den 
Kalk an Bruch und Farbe ähnlich, doch etwas 
leichter Eerbrechlich und infl Pulver einiger Maas* 
•en fettig anzufühlen« Der Geruch 'war etwas ste* 
«hend- und nicht unangcfnehm. An specifischen Ge^ 
Wicht war die Substanz fast dem Kalke gleich. 

ju. in einem PlatinlöSel über der Weingeistlam* 
1^ erhitzt wurde das ^Pulver des Excrements zuerst 
braun und darauf schwarz: es verbreitete einea 
ammoniakaliscben Geruch, wie zersetzte thierische 
Substanz. . Wurde das Pulver einige Minuten in 
der Rothglüfahitze erhalten, so verzehrte es sich mit 
^l^mme und liefs nur einem sehr geringen Rück« 
stand, übrig, der an der Luft zerilofs, das Curcu« 
xnapapier braun färbte und mit Autbiausen sich in 
Salzsäure auflöste« Die salzsaure Auflösung wurde 
durch blansaures Kali blau und gab mit Ammonium 
ein wenig lichlfarbnes flockiges PrSlcipitat« Hier- 
nach scheint der Rückstand aus kohlensäoerlichem 
Natron, phosphorsatfrem Kalk und Bisenoxyd za 
bestehen. 

5. Das Ezcrement selbst war unauflöslich in 
IVVasserf ia Alkohol und in Salzsäure, auch bei 
dor Siedehitze, la. Schwefelsäure löste es sich all« 
«aäUig auf, unter Entwicklung kleiner GasUasen. 

4. In starker Salpetersäure löste es sich leicht 
nndf mit Aufbrausen auf. Das entwickelte Gas schien 
Salpetergü^zu seyn^ da es an der' atmosphärischen 
liuft sich^^ötfae Dämpfe verwandelte« Auch ver* 
dünnte Salpetersäure löst das fixcrement auf, unter 
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geringer Gasentwicklung» .Pi&,.#alpeferiaort Aufl(^ 
tung giebt beipiQ Abduntteo . sur Trockne eine Maa?^ 
se von schöner Nelkeafarbe» Setzt oua wieder 
Wasser daxu,. so entstejit eine carminrotbe. Auflö^ 
8inng> welche eich nach nbd nach wasserhell auf« 
klärt y indem sich eine röthlicbe Substanz niedei^ 
schlägt« Diese Versuche beweisen das Daseyq der 
Harnsäure in dieoem Excrcftpent, uqd dif . rötblicho 
Substanc scheint die von.Proiii beschriebene Ver^ 
bindung von Purpurs^uie und Ammonium zu seyn, 
5. Fünf Gran 6e$ Bxcreifi'eiits wurden*' tn vcr« 
diinnter Salpetersäure aufgelöst, und dttrcfa Siede« 
bitze wieder zur Trockne abgedunstet, worauf äa- 
fser der röthlichen Sul^s^iis , welche sich an das 
Glas ansetzte, noch eine gelbe Wachsarlige Mtfi^id^ 
zuiückblieb. Bei der zerstörenden Destillation Wr* 
te sich eine ähnliche wachsartige Masse im Halse 
der Retorte ab. Dieses gelbe Sublifnat hatte an« 
fangs finen unangenehmen Geruch, der von einet 
anhängenden öligen Substanz hcTzurühren schien, 
und an der Luft nach einigen Stunden velschwand. 
Der Geschmack war stechend und eigenthümlith« 
Die Masse war 'weich und leicht zu zerreiben. Sie 
war flüchtig. Sie löste sich in Wasser, ih Alke 
hol , in Säuren und Alkalien unter Mitwirkung der 
Hitze auf, wurde aber aus ihrer alkalischen Auf« 
lösung nicht wieder durch Salzsäure gefaltet. Im 
trocknen Zustande wirket die Masse nicht auf dio 
Farbe des feuchten Lackmuspapiers, aber wenn sie 
in warmen Wasser aufgelöst ist, so röthei sie den 
Lackmus. Im Allgemeinen schien diese Subs^s 
der von Scheele aus der Harnsäure durch Sublima** 
tion dargesttllteo und von Jätnry besch|dPbnen Ma* 
iej'ie ähnlich z\x seyn. '^ 
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b der<^Bitfle.ida0 Bjuromtnfi.ßüfi »äabeivyaAwi^ 
ckeU aUb «m'jii^iiionuiktlMaher Geruch»- MWUHka 
di^. ^lMif«b€»i'.'Auflö9ttiigei»r »il • SakaltaiFp >ödfr 
SchiV0lfl4liire..hflhaiidiJt^;ja floUleht .«ucrlwoiter 
oder gelhlichiv.^ifiiec Nifde^ecJ^aA in.Fi^ip.jLlriner 
#,cbj^9^rn<le^^.:0hiUGhen...( wie Bi^iimeilUM^), «tnU« 
kleiner .prifmjf lucher K.i*yalaUee^.^Piefgs«/MHi4«lH 
fchlag fiihlli ijch aaoft uqd IfiUig.i^^ lt^% «urb. kAMtt 
in heibetn. VV^^sser^ aber:leiQb^;pn4 -091): AuytbrMi« 
aen in SalpetersÄnre auf. jp$» ,iN^pele^|a^rie AnStfr 
aung giebt beivi Ahdunaten einea gelben .Bi^pkfland, 
der mit einem ^i*ropfen Ammonium benelst . aojj^e.ic4| 
eine aehöne rothe , Farbe ann^h^.. Der .Ihfiedec^ 
^h1ag war alib Harnsäure. |fei einf m andern Xfl^r, 
ancbe wurde aus 10 Gran in reinem ICali ao^el^i^ 
t^ nnd darauf.' mit SalpeteriMiire bebaodeit^f)^ Ejfm 
crements 1 Graii* Harnsäure dargestellt« . 
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7. Bei der trocknen Destillation liefert äas Ex« 
crem'ent verschiedene Produrte» Aus 10 Gran des 
rothglühend eine Viertelstunde lang erhitaten Ex«« 
crements entwickelten sich über Quecksilber etwa 
6 CubiksoU Gas^ i^ Gr. der gelben und 1^ Gr. ei- 
ner braunen mit stinkendem Oel gemischten Sub* 
stans. nnd es blieben 5 Gr. schwärze kohlige Mas^ 
se zurück« [)as Gas wurde nicht genau untersuht; 
nach einigen oberflächlichen Versuchen schien es 
aus Stickgas, Ammomium uhd Kohlen wa.«iserstofIgai 
susammengesetst au seyn. Es hatte einen stinken- 
den Ammoniakgeruch; durch Wasser wurde IL 
seines Volums leicht verschluckt; ein Theil des 
Rückstandei^war brennbar upd das Uebrige löschte 

Flamme aus. Der kohienactigja GLxvsäLs^VKnal^ %aBs. 



Gmriolit: 3 Gr«Dy'Ws»lirl*^'«Mh'*btitil' Röilkglahen 
ia'.Mieii.üiUiertltigel^idlaaablfg und bkitetlieff mui 
mh&Miuuka vod ^Ori^^a« «iob'4i«v der Unter« 
eocbung^ris ein Gemiaeh vookohlenflmriicheni Na^ 
Utttit photphoctaureai Kiilk-und BiMnoxyd Terhielt« 

"Attf dienen' Verettchdii- ergiebl älcb für 'das Ex* 
ireoettt dto RieaeaaeMaDge keiöe einfache Zusani« 
inedaetäung. Hanattarar iat ein HiuplbeatandtheU 
Aawelblitt^y «bar 49 ettlhxlt eath Ammoniom , und in 
geringer Kleoffi kottenaänerlichea Nitiron ^ phoa« 
photMufaa Kalk and Biienozyd. 

*JöM Düvy lüat in aeiner Abhändlang über die 
RärwMgiuflie und die Secretionra einiger Amphi- 
Uea ^ddn leaten Hirn der Schlangen aua beinalie 
niäir Harnalinre beitebea : die obigen Unteraucbun- 
gen — daa Bxcrement 'der Riesenacblange iat nun- 
Bth ütdift ändert ala deren ieater Harn — atimmen 
^mit nicht überein. Doch kann rielleicht die rer» 
adifedene Lebenaarl der Thiere im gesüiniten oder 
finita Zttrtandg hier eine Verachiedeoheit bewirken. 
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Analyse verschiedener animali« 

: r; . ».Ihr. W^i-t,il-.CWT.'n...... ■ ia«»W 
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ITM3mn>Aaal|ri|e. dienende Eiweift wurde aus dem 
Blute einer so leichter Inflammation leidenden aber 
übri^eW)(MilkttMn Pin^^migiicfileden*««^ •» rei^ 
§B^:Sk&^t^^lflfkwMkk.i UbrlAiMi d€iin¥olttJMtaiM 
lüIrMktfitwi ^od / ggpiüvarMia^ BiwiÜiM -■ ff^Mb-mif^ 
Kiipf«rrtx{rd^:crtNiMfft:! ): ii'i';in i^i? r.r" . /.'i uidb 

Gai . . • . 17^5 Cub. Zirtl^f» 

Dlä das 6e«tand antf i5,65 C. 2;r''K;^iillBiutor« 
und 3ri CT 2. ifickgie. \ \ '' ^'^ "^ 

.ni^ni«ai enUueifen Tier Gran E\wp\vL , ^ ,. 

•) M«Ä^9^. cbifUfgioil TniaMct|0]ii. V^l^.U»^^ 

«0 ^«ial hiebet de» LaMraek« und dift teib ^U ü i ii i aieht 
•ä#dblirt \«ord#u» to darf «■& die BftniillilMfthe roa 

*~ '9o'' ^nglr und 6ft^ F. Temperatar alt Mittel aaaehmtn. 

^»toiMbr naii in England leit Kinoan lienlUfi allge«' 

__ J^tä'bd^ Gtwicifttbetcimasaageir fiberahi^SSmen«, 
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Kohlrnsloff 
Stickstoff 

Saueritoff 
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4,000 Gr. 

Diese MeifV^il entsprechen nach stöchiometri*^ 
•eher BerecbnuDg und in* Hunderttheiien : 

Wesserstoff.*^ tMldiltton.^a6: 8^5 • 7,77 
KohljB^^lrf,; :{4^ ,— ,:. er 66^^, ,..5o,oo 
Sauerstoff S — = 5o,oo • 26,66 
StiqkstoS .^A.,r.;-w. =n>i.7;,5a • i5,.^ 

nrol» r'j:; -J 
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ii9^cQ^di>)oo; 

oamHaittfociinfäi (MiCfbliWii zsMvek1veil'>ysMucfaea 

dem Bxcrement der Riesenschlaiige^daiPKhstaUler jpeiÄ 
ser HarnstiDiosauüQ.. erbauen 46|75«C. ^fias/ beste- 
he)^ liyi; . .jj ,-•:,-; . . -r-'J 



^lu^trl 



Kohlensäure • • • . , ^%fii^ -t\ rr % 



• 0«*.<l'l>-«i ' «^h 
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o,8o5 Gran Wasser. Hiernach bestehen vier Gran 
dieser Säure ans 

Wasserstoff' "'?• r'^ ,;f»i^.i:;|Jrfs g^ C" 

n ▼ oii'SCiokaioff •> :; ^ V b -c ,«*)br»r : .ll^i^lS 




. -rM'^ia^i 



;\Ji 



4|000. 



Analyse d. Harnsteins, u.d. Blasensteinoxyds. igj 

Nvdr MOcbiomctkisriler Berechnung und io Han* 

^rtlheilen x 

Wasserstoff i At. = i^iS . 9,93 

I 

Kohleastoff. S'"^ = a3,äo :• 40yOO 
Stickstoff 1 .— == i7,.5o • 3i,iL 
Sauerstoff .' i^— ^ = i5iOO • 36^66 

56/i5 100,00* 
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5« Analyse da Blastmtünoxyd (Cystic oxide)* 

• 1^ ■•»•■» p^ 

Diese seltne, von Dr. Maren sar Analyve be^ 
atiminto Hamsteinnlaise ' Wurde sorgfältig von bei* 
gemlsUileii erdigen Salsen gereinigt und' gab b«i der 
Zerseliung ans 4 Gr. 

'" Sliickgas' • r u • 1,6 G<( Z. 

' KohleasXure • • *; •*8li4;*^' — 

'-•' 'Wasser . - ■• *4 ■ .r- ■ ifiSS^^Or« . 

hiernach sind 4 Gr. des Blälensll^xyd wa^ 
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eammengesetzt aus 

Wasserstoff . « . « ; o^aoS 



• I ■ • h< 



..!«•• 



Kohlenstoff • ,_ • ,..• « 1,19^^ 
: .JBticksoff •. • • .« •' 0.^74 

Sauerstoff • . •■;!.•«•; .it , ; i^f^^^ 



. '-M 



hder Berechnung und in HUndMlheiieilr 

Wasser/itoff^ At* s= 5^5 •^,.%o® 

jKobljBnstoff j ^ — . = 33^ • ^S(vöq 

WcJ^off..|;- s^. |B,7S* . n;66 

Sauerstoff 4 — = 4o,oo «. Sijit 
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V -; -ü n t c r-ff » c h U.I1 g • 
ungewöhhlrcHen BestaiKlthefle des Harns 

Tom 
Dr. W. FROÜT. 

Am den Eiißliioheii *y db«neVsc tob Mcmecht, 

\ 1 ., • , i .» *l*f 

i^^ ' ■ * 

n Am Haro'^er Pivbetkrankeki seist aidrJitiniiiit* 
lieh oft eio rothes SedimeDt ab.. Hierin fiiiiiati.cajfji 
ateta Spai'kn; roD jSalpvteratture, waa,g9W.^(» sehr 
nerkwärdig^iiat lyiaD . enl(|eckt die. jSäjyrdj^Jeichty 
wenn man cAuß Sedime^it m{t elwaa äUegdof Baryt 
4lV?irUai»flrH.^fl«'»V-ch ^e^jidefe . aalpetersaur^ Ba- 
ryt löst sich auf, während 3ie ubrifiep .Ifesiancithei- 
le dea Sedlmenta im Wasser onaufcelöst^^zurnck^ 
bleibeq. 'Setst *man nun drf Auflösung deV salpe« 
tersauren' 'Baryts schwefelsaures Kali zu/ it^ erhält 
»an nach .dfin Filtired und Abdanorpfen^srfpeter* 
aaures^lärii. 

^. JVfu'^m rothen Sediment werieti i^üthnliche 
AbsetxMIpn Terwechsell, daher einige Arten des- 

So fand sirh auipb in den"narn einer pödagnschen 
Person einen' (}irtiker^ xtegetrolHer ^"^^{(If^erschlag , 
worin ^eYne SalpcftersäUre'^efitindDd S^eMeA konnte. 
Die sa^pei^rsjure^ätigini "Sediaiente dkg^len sind 

*) M«dico - eUrarglcsUjüBiaAÜAlUL 1^« 474 ^» 
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Dia eigentliche Zasammenpelzung dieier^nlpe^ 
tersäurehajiiigea Sedimente iit jp^ widrig mit j^cher^ 
heit zd -))e8tifyjn^p: (Jen Anacbein nach «ind sie ei- 
ne Verbindi^ng von Harnateinsäure, Salpeta>r8äure 
und Purpiirslure mit einigen Basen, insbesondere 
mit Ammoi|i«im uAd.t Nation« « I^ine; bofoodrriD'/Aäu* 
re (rpaige 3liure)., Wf^t^^jVo^ist, darin finden wijl, 
läfst sich nicht annehmen |«,w#aigatCBa hat:,inaa ^a^^ 

. : Wab9H^nIich aondeKnaich die, SalMt^äope 
und die Hi^?nMeii^8iluf^j.i|i,^es?m Se^of« 

Fui'^ifraäiiirAr.^er , vieloieibLir, i^ß^ pif^poraiMim ;A^n 
nqniuiUt.W^vpn ^ie Farbe he;^j;utu:^y..WMdj;(i^^fr; 
bildet. rfurfih;jdie.,pimiri«l!L»ng, der . S»Ip*teJfa}iü^jjPfjf 
die Uarnsteinsäure* ,,i^i,.,i-. ^^^ pi ;.;:i 

' 3. Vet^kÜfnn'dt ÜntertuOmg-Oef Harnif' uMBu 

Daa dfkb^i3che BWt' *ünteMchte^d«t aiüÜ - ilew 
Xorsern'Aiiiehen nach nicht' inei:iliii^& iton-ätm^fj^ 
Üdndefl^ iATitF*wenn snw^ilefi *4h8' fihitwaiiser «lelU^ 
oder milchicht erscbeihty a6''fiikler''mlin''diea*ai«bb 
b^i* Andll^ii /Whiftkeh , ; slslbst kjrf'geMiiideäf^Par*6hen^ 

biMoiii4erip''kq^*%HyeKJ'^^ ^!'■ ■,'■'"'.* ',V"^" 

' ' Üav'*ftpMifiMh6 Gewicht» de» Sarutea. itoa; Blatb 
U&dr'üttHtiirf^a Von «iti Yitfb^eüiselbei^ ^ab^tisöhM 

des Serama • • • • *^9?7!:- i»{i*i> 
dea Harna • • • • lo 44,8« 

\ M)0 GaiMh dea. idUbatif eben S«niins^]|injiaim ^- 
geda\|ibTt und stark ffeti:dcl:ne^; «bene etfeien Rück- 
Stand von lo Gian fester Subslan^&mib ST^lfiw ^^ 
standen aua 



^ w n iM 



iq6 Front liber Bestaricltheiie 3es Harns. 

• «^Ei*«if8 . . -i . . . 8,7 
'iUilühaaure Stlseo. die gewöhnliche 
''' animaliflclio SubsfAuz des Bluted '0,6 
-• '- SiAztr . ;•■ . • . ■. . ^ '^ Ö47 
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• • ■ 1,00 
NJkbK übereinstimmMd' mil'dein'vdti Maixet und 
Bkrikliüi iängi;gtib«nen V^rhülintfs der Bestandtheile 
deir ^Mlnllen'BititwiMers«'' "^ . 

100 Gran des diiitMlMchM Hariis» Wie- vorhin 
ibgeaärii^''iiiid>^ ge(VftcM«t>i -gabtn '-a,7^h Rück- 
•tand-,*dW'fa8t ga«'A<As'I£^^ 

"'dm VEi Weift äu4 te^Mi dliäbeliacbeii äluUrasser 
gafa^ hK> ^dei- Ahälyab^ vermittelst Kufjifei^xyd gans 
dfaa^HWb''Brc'Stail»rb'?iI^| di^'in den Kiweffs des g«- 
ilttBdi^&'^^Blütwaii^ers, so wie in deo gewöhulicheh 
Biweifs gefunden wurden. " ' > 

*»IJl» 1 d^a- M^FteiltuMaft. ,deji . Stick^Uifis in dem 

Rückstände das {liabetiscl\^n lifid. des gfi^iunden Harns 

W)6n(|ep, wurden lop '4i*WA?;'V9n deip cf^ien (nach 

AJbsQiideruQg ^i^r Sfiijff,*)>.pnd et^en so viei/VQU (dem 

IcUb»fip-j9|fi|.*f^upGbi;oj^yd- verbraniit: jan^ gai^.nur 

$9&;lf<V.wd^dkser<>$ä. bis 4oPc. SlickstpfiL ; . . .. 

. ;i..iUt. W c/> di^w. v^vÄgep ii^, deqi J|.ul wfWJier nicht 
der Ursprung des.jeufjkej'igirn llarns zujiüchpn ist^ 
ao war noch zu ütffersiichen , ' ob' deF Cinibr des 



isoben KraiikeBli eliiäa-Bigf aifaiiqriicitaS' habe : 
^Uflip ^"b#a>::^MbMMchep und iu dem .gesundj^p 
Cruor. Fanden sicly völlig gleiche Beständlneil^« 

Scillusse hieraus su xienen/ wird dem. Leser 

fiberlai'äeo"'^> ' " ^ - * 



. lIoiiUn.ieD und bei Kartell Udsnta SuJisa dar Rraak* 
bit/I& Aiatani J. XXVI^ 79 t 
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^ Thomson s. Analyse des rucromels. , 

genthümlicfae 8«|||t|itt(Al«^cli»ilgiU#imliM 
te T/i€9pr4)Picromel. Bcrzeiiusgab eu^ .^pfk^l^ Me« 
thode |Wi,]ySic darzualeUen. Sie w^^^^jjjjjsfe^^^ 
felftiiar« in Gestalt einer gt*ünlichei^K|^|^^giichen 
MftMü gefttlU, die^ man aonit Gailenbars nabme» 
Vernmifgt'man dieae durch Sohwefelaäure gefäUete 

mau ifai nit AVIi^ap ^wgvftüohikuHümiBati^in d» 
uem Sandbade, ao reffaHii4ett%eh''n^lisio«fdrttMb 

die Scb!^,e§rl8^uii(.iyiiU^e;iJbl9giMV#*.r9Hil cJaa Pi- 
cromeLfi^jrd frej 4^pfl lö jft.atcb.fi« l^ni W^aa^r «u£ 
Diese AMQöS9ng>.gji^tr.jiach<lU9lfjAbdiuistea;^ reines 
Picromeh ", 

^ .Das . .^icroqiel . ist gruiUieligelb ; ^ a^ösliqh in. 
WasseFliiiB'Äl^onoi. ^ An'^nsenen' üdd'^Gescfa'miick 
gleicht es der SarcocoIIa. Erhitzt man es o^it I^i 
pKroAyill^Bö tthm^iniiM Oks^cNfHl^^Diars^^^oh* 
KttsäUH*i' hLfs« mitil 'aWV'W^rs' GU'^Ub^ IMAnM 
«älssaureW fti^V rti^nKWi ; 'wo'if^tVmh^tAtfAl^ 

KohienstoflP 
Sauersto£E» 



^ Ans itn Aba. of Pbiios. 1819* Jnl« 



^88 Thomsons Analyse des Ficromels; 

Um dJM VwhälUNfii diMer BMtaodtbeile «o fin* 
den, wurde i Graa Picromel mit i4o Gr. K^apfer- 
oxyd zeraeUt* Es cntsUDden 4^1 CubikzoU Kohlen- 
iüure und o,a Gran Wasser. 

Wenn njim 4,:^ C. Z. Kohlensäure unter mitt* 
lertt Stiiidde'cles fiarometers' und Thermonb'eters i,g5 
Gran wiegf!li#rT4iQd'MdiesO)0;£3\^CBr. KoblenstofF, 0,3 
Gr. Wasser aber 0,033 Gr. Wasserstofi* enthalten^ 
Mibettebrii:«^;<^iGifoiMl««ili'* '^ * ' . • '^ t 

••* 'WViäsiritoff '' ; ^^^^fy^-. -o,Ki7^ - 
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.1. 



V« *■.(•■ ti\i • •19« «ij.< ■ • I ■ L« ij Jv -• !• '. .-1 

jv ' la HtelvMnMlIrisaiieo.AiltlMlIaB ,. und diese :wie- 
der JmiGbMiribt :übclrtragei»^ eriudt^A mr^db Zur 
«ammdnsf'tciiiig de»:PicoMBMbev oe .cl^ur :..^ : 

-^ 5 Attlfi.r KeiH)en«ybff-»^h='9^75b V- M;55 

.»i»- .i.>. «.. :'WlMseriii6ff-*it='-b;^5''''. 'i,«2'''»''"»"* 

• |^l5••'•»*l•••«iÄnlW•totf'•^=J«5,^tDa•:^ 45,65 ' ■*^' 

6,075 100«00. 

.,^ Diese 3eitimmUng ist das llutel ^us tuni Vec-i 
anonen. 

-7.. . ii a?» ii...n - Ji . :i .:: ■ •• , ■■■' .\\"i- ^ 

• -W«;.ge1ifip.ÄiW,d»«w..ÄP«^yS»t.daI*.J^^ 
9Mil;^(W ;6u^pi:,^»pd Giimfl|i>ch dufe^ e^q^g ger: 
iipgeitgL; W^«f^rflo%ehaIt .uüftV^obeidtU Die ^öJii- 

achen Substanz den Charakt^,.eiH^f,..f|fg^tji)){liaGlfeiu, 
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ü e b c r 

das Blut und dessen Bildung 

Ton 
Dr. F R O U T. 

Am den Annali of Philoi. iQiQ, Jan. und Apr. im - Aiisia|;« 

üborsottt vom Prof. Main§Qke* 

Einleitung» 

XJ^r Zweck dieses Versuchs ist, den Verlauf der 
Blutbilduug vou ihrecD eri»(en Ursprünge an von 
cheatisclier Seite darzustellen. Einen grofa^en Theil 
der hier aageführlen Thatsachen verdanke ich An- 
dern: aber ich glaube durch die Zusammenstellung 
dieser mit meinen eignen Untersuchungen die Kennt- 
nifs von einem der wichtigsten Gegenstände der Zoch» 
chemio zu befördern. 

■ 

Da ich die Thatsachen in dieser Abhandlung 
der Ansicht gemäfs geordnet habe, wozu meine Be- 
obachtungen über die Entwicklung und die Beschaf- 
fenheit des Bluts mich leiteten, so wird es nöthig 
seyn» diese meine Ansicht hier voraus zu stellen« 
Es ittt nämlich meine Meinung, dafs die Bildung 
des Bluts oder die Entwicklung desjieiben ans der 
Nahrung vom ersten Anfange der Verdauung an 
cintrilt, und dafs das Blut nur durch verschiedene 
Grade der Bildung geht, bis es in den Blutgelü* 
fsen vollendet erscheint, wo es dann ^ine vi^lv&vy^ 
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Auflösung der verschiedenen Theile des Körpers^ 
wo es durcbstiömt, daislelll. 

Die HauplbesUndlheile des Bluts sind Eiwtifif 
Faserstoff und ein färbender Stoffe welche in flüssi- 
ger Gestalt dem Zdlgewebe^ der Muskelfaser und der 
Nervensubstanz *) entsprechen. Jene diei Ulutsnb* 
stauxen stehen sich bo nahe in Hinsicht ihrer che« 
mischen Eigensrhaften, dafs Berzelius dadurch be« 
wogen worden ist, sie zusammengenommen den ei* 
weifsartigen Bestandtheil des Bluts zu nennen, ein 
Ausdruck, den wir als passend in uuseier Unter- 
suchung beibehalten wollen. 

Die Hauptstadien der Blutentwicklung, die sich 
wenigstens in den höhern Thieiklasscn deutlich zei« 
gen, sind Verdauung ^ Chymusbildung ^ Chylusbildungj 
und die eigentlich so genannte Blutbildung. Der 
erste Procefs beschränkt sich auf den Magen, der 
zweite auf das Duodenum, der dritte geht in den 
IMilchgeläfsen vor sich und der letzte in den Blut« 
gefäfsen. Chymus**), Cbylus und Blut gehen aber 



*^ Ich möcht« hier nicht so veriranden werden« alt wenn 
ich behauptetep die rothen Theile des Blutt leyen xur 
Bildung der Hirn- und Nerveniubstans allein bestirorat^ 
■ondern to, daft sie Torzriglich in Verbindung stehen 
mit dem NeiTtntjit^mo , wis ich nadiLer teigen wsc« 
de. P. 

**3 I^° Anidmek Chymut nehme ich in einem Ton dem 
gewöhnlichen etwee TerschiedcrDen Sinne ^ indem ich 
darunter bloft den in dem Duoden befindlichen Nah« 
rungiiioff Terstefae» welcher lebon fatt gAnslich eiweiff 
artig» oder «im Begriff itt» darin flbersugehen und lo« 
nit einen nnmittelbaren Bestandtheil des Kfinftigen 
BluU au bilden. P, 
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sinfmiWeiie und §0 muDerklich in einander über^ 
daüi man sie kaum anders als nnr verschiedene 
Stufen der allgemeinen Blutentwicklung nennen 
kann. Da aber die GetäTse oder die Organe, wor- 
in sie gebildet werden , deutlich von einander ver« 
schieden sind, so darf man diese Substanzen und ' 
. die Processe ihrer Bildung der Deutlichkeit wegen 
als von einander verschieden ansehen-. Wir be« 
trachten also zuerst den Procefs der Verdauung, 

1. Vtbtr den Verdauungsproctfs^ 

a« beobachtet an einem Kaninchen, 

Ein Kaninchen wurde 12 Stunden lang ohne 
Nahrung gelassen und darauf mit eioem Gemenge 
von Waizenkleien und Hafer gefiitiert. Nach etwa 
xwei Stunden wurde es getödtet, und noch vor dem 
Erkalten untersucht. Es fand sich Folgendes s 

Der Msf^en war etwas ausgedehnt durch eine 
. breiartige Masse » hestehend aus der so fein zer«» 
theilten und so innig gemischten Nahrung, dafs man 
die einzelnen Tbeile derselben kanm mehr erkon^ 
nen konnte. Das Verdau ungsgeschäfl schien jedoch 
nicht durch die ganze Masse gleichförmig statt ge«- 
fundeU) sondern sich nur auf deren Oberfläche 9 
welche die Magenwände berührte , beschränkt zu 
haben. Der Geruch der Masse war eigenthümlich 
und schwer zu beschreiben: er war widerlich. In 
ein Stück Leine wand gewickelt und einem msrsigen . 
Diuck ausgesetzt, gsb die Masse eine beträchtliche 
Menge einer undurchsichtigen röthlichbraunen.Fliis«* . 
•igkeit, welche das Lackmuspapier sehr stark« doch 
nicht dauerhaft röthete , indem das Papier nach dtem 
Trocknen y oder der Luft ausgesetzt, wieder seine 
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« 

blaae Farbe anniihin *). Die Flüssigkeit brachte 
'Milch augenblicklich zum Geriuoeu und schien au-* 
fserclem die Eigenschaft zu haben, das Geronnene 
wieder aufzulösen, wenigstens wurde dasselbe da- 
durch in eine dem Anschein nach gleichartige Flüs- 
sigkeit verwandelt. Durch Hitze und durch Sau« 
ren gerann die Magenflüssigkeil nicht; kurz, sie 
zeigte keine Spur von Eitveifs, Zur Trockne abgo- 
dunstet und darauf verbrannt gab der Rückstand 
deutlich Anzeichen eines salzsauren Alkali, mit Spu« 
ren von einem alkalischen Phosphor* und Schwe« 
fclsalze» auch von verhchiedenen erdigen Sal/.en, 
insbesondere voq schwefelsaurem, phosphorsaurem 
und kohlensaurem Kalk* 

Ganz Sihnliche Erscheinungen wurden in andeta 
Fällen bebbar htet« Der Inhalt des Magens röthete 
stets den Lackmus, brachte im Aligemeinen die 
JVlilch zum Gerinnen; aufser in einem Falle, da 
der Magen Cit^ Thiers, augenscheinlich wegen ei- 
nes organischen Fehlers ganz von Futter vollge* 
stopft war. Bei diesem Falle zeigte sich auch die 
innere Wand des Magens, besonders in der Nähe 
des Pylorus aufgelöset **). 



*^ Ali icb dai Lackmaspapier am folgenden Tage wiedec 
betrachtete, so hatte es von neuem eine dunkelroth« 
Farbe angenommon, die besUndig blieb. Auf diei« 
merkwfirdige Erteiieinang werde ieh weiterhin sw« 
rOckkomnaen« i^* 

^) Nachdem irh ^U obige Beobachtung beendigt, hat Dr. 
M ilson Philip eine ausfübrlichare Befchreibi>ng dot 
VerdauungipToteiftet einet, Kaninchene geliefert, di« 
ich hier in der liArse dem Weteodicliea seoh mit- 
thaie. 
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b. Vtriaüungsprocefs an einer Taube beobachtet. 

Das zur BeoViachtuog angewaodte Thicr ^ar 
juog aber schon fläck« Man fütterte es mit Uertite 



„Das ente, tagt Dr. P.« wai in di* Adgen fbtU, 
W^nn man Sen M^i;n von Kanineheni weiche kuri 
Buvor gefhttert worden» betraobtet. iit die Sonderung 
der neuf^n von der alten Nahruug. Jene findet tieli 
stets in 6cw Mitte und Tön allen Seiten am;;eben von 
der alten Nalwuni^ bis auf den obern Theil awiftobeA^ 
dem neuen Futter und der kleinem Magenkrümmungs 
. wo au weilen nur weni^ oder gar keine ältere Nabiung 
Torkommt. Hit ein Thior TerscIiMene Arten von kl« 
terer und neuerer Nahrung im Magen» so finden sich 
Bwisehen den&elbeu deutliehe • Be^räncungsünien » so 
daf» man did filtere von der spitern Nahiung leicht 
ablösen kann, wofern das Thier nicht an lange nach 
der Füttening geöffnet wird.'* 

», Sind ilteret nnd »püteres Fntter von einerlei Art, und 
Ififst man das Thiei 1 «ngere Zeit nach der Fütternng le« 
ben» so tritt der Magensaft aus dem iltern in das neaero 
Futter Ober uiid macht die Soheidungslinie ondeutUch^ 
doch findet '^man um die kleine Krilnimung*'des Magens 
' und noch mehr in der Gebend der Mitte der spjtera 
Nahrung . «nch nach Un>;er Zeit nooh eine verhsUnirs« 
nifsig friichere und weniger veränderte Masse, wfkhrend 
um dieselbe das Ftitter nm so tftäikw verdaut ist« ja 
nlber es den Wanden des ivfagens liegt. Aber äaoh 
die verschiedenen Gegenden des Magens habda aui den 
Grad der Veidauun^ Einflnfs, selbst noch lange nach 
der F'tieruDg: in der kleinen Krömmung ist die Yer* 
danung am wenigst n vorgeschritten, mehr in der ^T(W 
fsern, und vor^AglieJi in der Mitte der grofien KrQm« 
asang.** 

»»Diese Beöbaohrnngen *bexoßen sieh besondert aiJ 
dia Gegend de» Marens «m den Magenmand; in d^noL 
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und Erbsen i und tödtete es zwei Stunden darauf. 
Sogleich nach dem Tode wurde e^ geöffnet* 

In dem Kröpfe befand sich ein Tbeil des Fut- 
ters, aufgeschwollen und weich, aber übrigens dem 
Anschein nach nicht weiter verändert; als sich von 
blofser Einwirkung der Feuchtigkeit und Wärme 
erwaiten liefs. Diefs Organ zeigte Iceine Spur von 
Anwesenheit einer Säure. 

Der Magtn enthielt Korn in verschiedenen Zu« 
atänden der Zersetzung. Einijge ELörner waren im 
Innern zu einem milchichteh Brei verwandelt, der 
durch den Druck mit dem Finger leicht herausge* 
prefst weiden könnte^ andere erschienen schön als 



andern Theile um den PfArtner befindet sich dai Fut- 
ter det KaDincbem in einem gana andern Zustande. 
Hier ist alles mehr- gleiebförniiß Terdanrtf ao dafa die 
mittlem Tiieiii^ Ton den an den Magenwinden liegen- 
den lieh weniger nntertclieiden. Ancb iat hier die 
Nahmng trockner, während »ie in der Ma^enmundg«« 
gend tehr durchdrungen ist von Fiuiiigkeit.*' 

»»Man bemerkt deutlich, daCi die Nahrung» so wie 
deren Vtrdaunng vorschieitet, hnga der ^roften Krtlm* 
mung fortt'eschoben nnd hier lur die Pförtner^egend 
TOI bereitet wird. Zuerst wird die an der Oberfläche 
des Magens befindliche Lage veidauet» und dann fort« 
bewegt durch die Mutbelbewagnng dea Magens, wor* 
anf dann ein neuer Theil der Nahrung an die Stelle 
tritt. 80 entstiht eine immerwährende Bewegung, iit. 
dem von den Ma;;enwinden die Nahrung au dem Pfurt« . 
»er Torrackt. und aus der Mitte des Magens sich wie- 
der ein anderer Theil den Magen wänden nähert.*' 

,» Das grAriere Ende des Magens wird nach dem To- 
de ToraOglich aufgettieben gefunden von den Verdau« 
ungsflassigkeiton« •• Philip. 
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blobe Hülsen und andere endlich in ver^cbledenea 
MillelzusUnden* Der ganze Inhalt zeigte enlschi^» 
dene Saureeigenschaften, doch erhielt das dadurch 
gerölhete Papier an der Luft seine blaue Farbe wie-» 
der. Milch konnte dadurch vollkommen zum Ge« 
rinnen gebracht werden , allein won Eiweifs z€igt€ 
sich keine Spur. 

m 

t 
I 

\ 

\ 

c. Btobaclüung der Verdauung am Magen einer SchltUit 

und einer Makrele. 

Unmittelbar nach dem Tode einer Schleihe 
wurden deren Magen und oberer Darmkanal onter^ 
sucht. Da indefs das Tbier einige Zeit vorher in 
einem gezwungenen Zustande sich befunden hatte, 
so waren die daran beobacbteten Erscheinungen 
nicht so befriedigend als man wünschen möchte« 
Der Inhalt des Magens und des obern Darmkanals 
bestand iast allein aus einer gelblichen klebrigen 
Flüssigkeit» die sich fast wie Galle verhielt, und 
die wenige vorhandene Nahrung schien wenig durch 
die Verdauung verändert zu seyn* Von Eiweifs fand 
sich keine Spur, 

Die Makrele, deren Verdauungsorgane untere 
sucht wurden, war eben von der Küste angekom- 
men, wo man sie Tags zuvor gefangetf hatte« Der 
Magen war beinahe ganz angefüllt mit ein^r weifs« 
lieben körnigen Masse, worin man unverdaute Kno« 
chentheile kleiner Fische deutlich bemerken konnte« 
Lackmus wurde durch die Masse nur schwach ge* 
rölhet; Milch gerann dadurch, doch nur mit Hülfe 
der Wärme. Die Masse zeigte einige Gerinnung 
beim Zusätze von Essig oder andern Säuren, be* 
sonders wenn dabei Hitze angewandt wurden aber^ 
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yoQ ei weifiirtiger Substai» konnte «nch hier . kein» 

Spur entdeckt werden. 

. - - ' * 

2m lieber di€ Chymuibildung, 

Man hat bis jetzt nur wenig Untersuchungen 
des Speisebreis: nur dep eines Truthahns hat Mar* 
ttt in der Kürze * beschrieben. Ich habe den Cby« 
mus verschiedener Thierarten uniersucht ^ind" will 
jetzt das Wesentliche von dem , was . ich gefunden, 
mittheHen. Mein Hauptzweck war, mich zu ver«» 
sichern, ob sich in' dem Chymus Spuren von den 
Substanzen des Bluts, welche wir junter der' Be- 
nennung eiweifsartigcr fiestandlheii susamOienCaasen, 
vorfinden« 

n. Vergleichende Untersuchung der Inhalte des Duode" 
fiums stweier Hunde ^ von ^denen der eine mit vegetabUU 
• scher ^ der andere' mit animalischer Nahrung 

gefüttert worden. * - 

, Die Chymusmasse von vegetabilischer Nahrung 
{vors^iiglich Bfod) bestand aus einer balbflüssigeni 
pndurchstcbtigen , gelbficbweiben »Substanz , ver* 
inischt mit einer feslern, aber gleichfarbigen. Ihr 
apec. Gewicht uar i,o66. Weder' von freier Süure 
\ noch- von fi-eiem Alkali fand sich eine Spur; aber 
Milch n^rann^ dadurch , mit Hülfe der Wttrme. 

Der Chymus '.Von animalischer Nehrung War 
Hicker und zaÜi^r; als der von vfsjget'ablliVrher, und 
seine Farbe neij^e sich mehr ins Rothe. Sein spcc. 
Gewicht vrar *i,oai/ " Von Saure o«ler Alkali war 
keine Spoi' ztf 'fliiden; auch gerätih di^ Milch* nicht 
dadnl*cK, selbst' nfchr 'fnlt Hülfe der Wärme. 

Bei der chemischen Untersuchung gaben diese 
Jieideir ChyoiUMrleii folgende fiestfindtheile : 
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^ CAjfmuf ^ .. 

Ton T«get«bili$ches . Von tkiffitches 
NAbrang 

Wasser ; . . 86^5 . • 80,0 

ChymuMobstans • 6,0 . • • i5,8' 
Eiweifsartige SubstaDs mit 

Faser (als Ueberbleibsel 

der Speise) • • m^ . . ifi - 

Gallensubslans * • • 1^6 ^ • ' it7 '. 

Vegetabilischer Leim? 5,o • .' ^* 

Salsa. • ' • . . 0,7 • *• ' 0,7 

UpauflOsIicher Rückstand 0,3 • • p,5 
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^,.. pieie ,ILDaqlt{^9;,7j|i^ep ai^. folgende Weisa er^ 
halten: j-i . •. '...•.- ...... :. ^ 

Die Menge ,i4as . IfTnuij^^ . er|iif It . iwfit duccb •. dea 
Qewicl^tsYerlusk » . dea. dei: .((^hjr^us f .ii|i;. WaMerbadei 
erlitt* , .. .. ...'.'■ »ii . » 

-Dj^^GA^mi/ssu^c/diiJS zQ erhalten^ WPi'd^.die.Maj* 
se mit . Esi«igsäure. ver«;lsV uad.^aine .^«eiUs^g. ge*« 
kocht4/Die fe$te Stibstana apqderM «t>a|i. darauf fkb^ 
und taQcknete eie in .fler ^^edehilae. Sie, bestand 
thtrils aus ^inem PrStcipität^ Welches dpr dem An^ 
acheia nach mit Magensaft veibundeae Nahrungs* 
Stoff enthic'lt, thfil« aus unaufgelostrr naid excre» 
y oientenai tiger Masse, Ich betrachtete M9.,|t}t die et* 
gentliche Cbymusvabstajris^, worin die eiweiÜMMtige 
Substanz noch nicht deütüch entwickelt war« 

, Nachdejtn diese Subataqa di^rch Piltriren abge:- 

sondert war, wurde blaufMures Ralj d^r esisig^an* 

ren AuffOspug suge&etsi/ wodurch in decp.Chymua 

von vegetabilischer Sjieise kein Miederschkig ent« 

V stand/ JElier'war also kein £Iweüs voi-handeiu . Abar 

•■ ■ ' < • . I , " rA. _ t M .■'•■ y..i 
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in dem Chyniia von animalischer Speise enttfand 
durch 'blausaures Kali ein reichlicher Niederschlag. 
Diese eitveifsartigt Substanz scheint al»o ein Ueber* 
bleibsel aus der animalischen Speise zu seyn« 

GalUnstoff enthielten beide Chyrousarten. Der« 
selbe wurde durch üigeiiren mit Alkohol aus dem 
Rückstände des Chymus geschieden. Der Alkohol 
nahm den GallenMofi auf uud gab ihn beim Ab« 
dunsten wieder« Dieser Gallenstoff hatte die gewöhn* 
li4^hen Eigen«chaflt*n , doch «chien er etwas weniger 
leicht mischbar mit Wasser tu seyn« als der aus 
der Galle, und sich mehr einem Harz« oder Fett* 
wachs zu nä'hern, was vielleicht zum Theil einer 
durch die Einwirkung des Alkohols erlittenen Ver« 
änderung zuzuschreiben ist« 

Der Chymus aus vegetabilischer Nahrung , die 
aus Brod bestand, gab eine' in Essigsäure auflösli- 
che, aber weder durch blausaures Kali noch durch 
Ammonium daraus fallb^ire Substanz: Eiweifs war 
es also nicht. Durch Kalilösung aber wurde die 
Substanz geteilt Und verhielt sich fast wie Kleber. 

Durch Einlischern des getrockneten Chymus er- 
hielt man die Salzmasse. Sie bestand hauptsächlich 
aus Salzsäuren, schwefelsauren uud phosphorsauren 
Salzen, die man gewöhnlich in animalischen Sub- 
atanzen anlrifflt. 

Der unauflösliche Rückstand des vegetabilischen 
Chymus bestand in Haaren u. s. w.; der des ani--' 
malischen vorzüglich aus aehtaichten Fasern. 

Auf gleiche Weise wurde der Inhält des gan* 
sen Darmkanals von zwei andern iiuuden, deren 
einer mit vegetabilischer , der at^dere mit animali« 
s^ber Nahrung gefuttert worden, untersucht. Die 
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ResnUata der Untemehung m1I#ii hier dar laich« 
tarn Ueberstcbt wegan gagen ainandar übar gaatallt 
werdan. 



Chymus 
pon vegetabilischer Nahrung. 

j* Aus dem Duodenum* 

Eide halbflüsaige , un- 
dorchsicbtige , galbiicb- 
weiba Maaaa » gamiacht 
mit einer andern gleich- 
farbigen , aber feateren. 
Bringt Milch zum Gerin- 
nem Beatandtheila: 

Waaaer ' • ' • . 8^,5 

Chyminatoff • 6/> 

Eivreiia • • — 

Gallenfloff • • 1,6 

Kleber * • • 5,o 

Salsa • • • 0,7 
UoaiiBöilicher Rück- 

atand • • o^ü 



Chymus 
von anihfialischer Nahrurig» 

1. Aus dem Duodenum. 

Fester, zäher ala jener 
aus vegetabiliachar Nah- 
rung , und von in« Rolha 
sich siehander gelben Far- 
be. Bringt die Milcb nicht 
zum G.erinpenr . Bestand-» 
theile ; 

Wasser • • 80,0 

Chymnsatoff , 25,8 

Biweifs « « j,S 

Gallansitoff « • 1,7 

Kleber • • • — 

Salze • .« • 0,7 
Unauflöslicher Rück« 

atand • • 0,5 



100,0 

a. Aus dem Cöeum. 

' Gelblichbraun, von di- 
ckei^ und etwas schleimi- 
ger Consisteos« Bringt die 
Milch nicht zi|m Gafinoan« 
Bestandtheile : 

«• Wasser. 

b. Schleim vermischt mit 
zersetstar in Eaatgstare 



aoo,o 

3. Aus dem Cöcum* 

Braun, sehr schleimig. 
Von eigenlhümlicfaem sehr 
widerliehan Geruch. Bringt 
M3ch zuvD Garinnenu Ba« 
standthtila s 

eu Wasser« 

b. Schleim verbunden 
psit aaraatstar in Baaii^. 
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«naoäöalifther. Nthraogt- 
aubttapz» die gröbte Meo- 
ge der fetten Masee . bil« 
dend. 

€• Kein Biweifi« 

d. Viel Gallenstoff, lasi 
.wie vc^rhin* 

e. Kein Rieber, aber ei- 
ne in £s8ig8äure aiiflösit 
tbe, und daraus durch klee» 
aaures Ammonium reich 
Itch ' lu tSlllendb Sdb«tans. 

£ SaUe, fa^t wie vorhin. 



t\ 



g. Wenig upaifflöalichen 

biick«»tand. 

« 

5. Aus dtm 'Colon. 

m 

. Bräunlicbgelb« ron der 

. Y^onsisten^; e^aea . diianen 

*- Breis ; volh Lulll^lasen ; 

."jMin schwachem eigen - 

thuohlichc^m Gcioich, last 

* wie . roher 'Vtig. : Bringt 

Milch nicM ii&um.^Giriin- 

nen. 

.» 

n a« Wasser« . ; , 

k Schleim rast - vieler 

l zerset/ler Nahrung^: un 

auflöfelich in.'. H»alg9ättre» 

HauptbestandtheiU 

«Gt JLeio 



saufv ttnauflöslicher Nah^^ 
rungssobstans $ ebeniidtä 
H a upt best and theil« 

Cm Ueulllche Spur von 
Biweifs. , - 

d* Gallenstoff, fast wie 
oben* 

e. Kein Kleber, aber dar 
für die in dem vegetabili- 
wichen Chymus vorkom« 
meude Substanz.. 

• 

f» Salse, faat wie oben» 

. jg^ Wenig unauflc^icliaa 
Kückstand. 

5. Aus dem 'Co/oh« 

.Eine bräupliche, aähe^. 
schieim^^tige Flüssigkeit» 
mit weiften Klockeu g^eiph 
geronnenem Eiweifs, Von 
schwachem nicht beson« 
(lera unangenehmen £e* 
luch, wie Galle« Milch 
gerannt dadurch« • 

lu iWa^er« 

k kuü so. 



Gt^Anch kein BiweiiSk 
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d« Grikiiito£F wie o|»eii. 

e. Kein FLIeber, and wie 
im Cöcuin« r ' ' 

f. Salze wie oben* 



g. Weniger unauflösli« 
eher Riick«Ui«d ala im 
Cöcam. 

A* Ata dem Rectunu 

Eine feste olivenbraune 

.Ins Gelbe sich siehende 

Substaos von widerlichem 

Geruch» Bringt Milch nicht 

snm Gerinnen, 

a« Wasser« 

b. Mischung von ser* 
eetyter Nahrung in gröfse- 
^er Menge als im Colon» 
mit etWM Schieiqa; i|n- 
auflöMlicb in EssjgsSinire. 
HauptbestandtheiL _ , 

c« Kein Eiweiis« 

d. Gallenstofi; cum Theil 



Terwandelt. 

' e. Wie in den vorigen 
Dürmen. 

t 

£ Salie wie oben. 



d. Gallenltoff wi^ pben; 

e. Ebenfidlsr 

■ 

f. Salee fast wie oben ; 
doch war auch ein flKa«^ 
lisches Phosphoraala zu he» 
merken« 

m 

g. Eine flockige nnauf« 
lösliche Substans, doch in 
sehr geringer Menge. 

4« Aus dem Rectum^ 

Sehr feste dunkelbraune, 
ins Chocolatebraune sich 
stehende Masse. Sehrstin« 
kend. Bringt Müch «im 
Gerinnen« 

,a. Walser« 

b. 



•c« 



Eiweifs. 



d. Mehr Gallenstoff ala 
in ein vollkommenes Hara in den vegetabilischen Fä* 



ces^ und fi|st gMnalioh in 
ßars verwandelte 

e« Wie ob^n« 
t Deagleidben^ 



• • 
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. g. Dar ^ dnioflösliolie 
Rückstand bditeht vor- 
BÜglich «OS TegeUbili- 
tcbeo Fasern I gemeqgl 
mit Vlaiureo. 



g^ Der vnanflesliciM 



besteht fiut 
ganjB aus Haaraiu 



b« Ünttnuchung dM Inhalts du Duodenums eines Ochsens 

Dar Inhalt 9 der kurs vor der Untersuchang 
ans dem Magen des Thiers berausgenommen wcorw 
den, schien eine ungewöhnliche Menge Galle sa 
•nthalten. Die Masse war grünUch, yon syrup* 
ähnlicher Consistenz, gami^t mit einigen festem 
Tbeiicbeoi welche sich nach einiger Zeit su Boden 
aenkten. Der Geschmack war bitter, der Geruch 
achwacht etwas der Galle ähnlich« Spec Gewicht 
ifOaS. Es seigte sich eine geringe Spur von Sioiw» 
auch gerann dadurch die Milch un^er Mitwirkung 
gelinder Wärme« 

Auf gleiche Weise wie die vorigen Cbymua* 
«rten analysirt gab dieser Chymoe vom Ochsen &I- , 
gende Bestandthejle ; ^ ^ i 

Wasser • • ; ; • 91,4 

Cbymussubstans • • • • 3,0 

Eiweifssubsans • • • • m^ 

Gallenstoff . . . . . 4,4 

Picroroel? • • • • • 1^4 

Kleberartige Materie '• • • -— 

Salamasse • • • • • 0,8 

Unauflöslicher Rnokstand • • o.5 

■ ■ — ^— 

100,0 

Die Menge der Chymussubstans war geringer 
auid der OaUanstofl^ahall grorsar^ als in liegend ei« 
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Der der yorigen Spriaebieiai ten. Dasa bnä aich 
norh eine b^fondere Substans, die ich Picromd 
nenne« Sie war braun, und hatte die ConsiMtens 
des Gummi. Ihr Geschmack war anfangs bitter, 
darauf süfilich. Vom Wasser wurde aif aufgelöst^ 
nicht vom Alkohol« Sie wuide aus dem Gallen« 
atoff abgesondert, der nach der Behandlung mit AI« 
kohol diesen in Wasser auilöslirben Kückstand zu« 
rückliefs. V'on salzsaurem Quecksilberoxyd wurde 
diese Substanz aus der wSirsrigen Auflösung nicht 
geiällety vollständig aber durch basisches essigsaures 
Blei. Hiernach schien diese Substanz eine Art von 
zersetztem Schleim zu seyn, oder vielmehr eine 
Verbindung von Schleim mit etwas Galienstoff, den 
der Alkohol nicht' abscheiden konnte. Wirklich 
geht der Gallenstoff mit mehrem animalischen Sub- 
stanzen eine schwierig zu trenüende Verbindung ein« 

Der unauflösliche Rückstand war meist Pflan« 
senfaser« 

c Untersuchung des Contenten des Duodenums de» 

Kaninchen» 

* 

Dieee Untersochung wurde wie vorhin vorge« 
Boromen. Die Kaninchen waren nach i2stündigem 
Fasten gefiittert mit Kleien und Hafer und Q^ch 
dem Tode sogleich geöffnet« 

In dem Anfange des Zwölffingerdarms fand sich 
eine grünlichgelbe klebrige Flüssigkeit , untermengt 
mit vielen Luftblasen und nur wenigen Theilen un« 
aufgelöster Nahrung. Hier zeigte sich deutlich daa 
Daseyn von Eiweifsstoff. 

Weiter herab in dem Duodenum fand sich eint 
ahnliche aihe Flüssigkeit , die aber Iret war voi^ 
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Lfuflblasen und eine noch gröbere Menge Ton Ei- 
\^eifs8toff zu enthalten schien. 

Ueberhaupt seigte sich die Menge der eiurfeif«- 

artigen Substanz zunehmend mit der Entfernung 

von etwa .sechs Zoil vom Pylorus, worauf itie wie* 

der abnahm, und in der Eutfeinung voa 24 Zoll 

• vom Magenpförtner iiaum merklich wurde. 

Die Contenten des Ileums waren grünlich und 
enthielten mehr ausgezogene oder excrementenarli« 
ge Theile, als das Duodenum. Von eiweifsartiger 
Substanz war in diesem Gedarnoi keine Spur an- 
zutreffen« 

Das Cöcum dieses Thiers war sehr ausgedehnt 
und beinahe ganz mit einer dunkelbraunen breiigen 
stinkenden Masse erfüllt ^ worin sich, keine Spur 
von Eiweifs zeigte. 

Das Colon und das Rectum enthielten braune, 
trockne und harte Stücke, die fast aus nichts als 
unauflöslichem Rückstand der Nahrung verbunden 
mit Gallejistofif bestanden. 

Keines der Contenten des Darmkanals vom 
Pförtner ab war sauer oder alkalisch, und bewirkte 
^ auch keine Milchgerlunung. 

Bei Wiederholung der Untersuchungen wurdet 
fast dasselbe beobachtet. Wenn das Thier jedoch 
längere Zeit nach dem Füttern geöffnet wurde , so 
aeiglen sich im Allgemeinen deutlichere Anzeichen 
auf Eiweifsstoff, nicht allein im Duodenum, son- 
dern auch fast in allen dünnen Därmen. Im Ileum 
. war indefs die Menge des Eiweifses im Allgemei« 
oen sehr gering, und in der Nähe des Cöcums 
kooDlü diese Substanskaum noch bemerkt werden. 
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d. Unttrtuchüng der Duodenaicontentt etntr Taube und 

eifi€« Truthahns» 

Es Würde, wje roihin, eine junge Taube tut 
Beobachtung angewandt« Es fanden »ich dicht am 
Anfange des üuodenuois zahlieirhe Luftblastn« die 
Von einer Efleivesceuz des Mageninhalts bei dessen 
ersten Eintritt in den Dainikanal herzUiühien schie- 
n^tt. Die Farbe des Inhalts im Zuö ffingerdaiOi uar 
grünlichgelb, und bie Consiitciiz demselben dünnflüs- 
sig und etwas zkh, doch zeigte sich daiin auch 
schon etwas exrremenfenartige Mahse. Dem Ma- 
genpförtner zunächst fanden sich blof» einige 8pu« 
reo von Eiweifs^ da&selbe nahm zu an M^nge bis 
in der Entfernung von sechs Zoll ui d n^hm riaiauf 
schnell wieder ab, bis nach 13 Zoll vom Pjloiua 
auch keine Spur davon mehr angetroflen hui de« 
Hier nahm dann der Nahiung*^ttli eine biannexo 
Farbe und festere Cousistenz an und wuide schon 
•xcreroenteuartiff. 

* * 

Den Inhalt des Duodenums eines Truthahns hat 
'«ehon Manet untersucht. Ci findet darin leicMuhe 
fipuren von Biweifs, un'd nach dem \ei brennen des 
getrockneten Inhalts einen salzigen l^ürkstand von 
6 pro Mille, worin sich Eisen, Kalk und ein sali« 
saures Alkali erkennen liefs« 

e* . Untersuchung dst Duodtnallonttntt einer Schleihe und 

einer Makrele, 

Dsi es mir unirögHch war, diese Fisrbe in ih« 
rem freien Natiiizu«tPnde mir zu verscfaiiflt n, so 
konnte ihre CnteisucI urg ftuth nicht ganz g'nü« 

* geiid aublsllen. Ich fJRnd in d«m f/bern 'J heilt des 

* Darn kanals einer Schleihe keine Spur von Eiweii»-^ 
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sobsUiDBy aber weiter herab» wo licbder Nabmiuca» 
•toif reichlieher be£:;ncl, konnte ich Eiweifs benier* 
ken. .Uebsigeos. aber traf ich darin kejne Substans, 
welciie aauer oder alkalini^ch wirkte ^ oder die Milch 
Slim Gerinnen brachte» 

Id der Makrele glichen die Contenle dea Duo» 
denaiuB und der oberri Gedirme fast gans dein Ma« 
jeninbalt, doch waien sie etwas Eflher, besonders 
am Ausgange des CöcumL* und ga(jen einige An- 
peioben auf Eiweifssin)stans« 

5. Uebtr dit Ch'ylusbildung, 

Ich koQQn^e nun zu dem Ch>rlus oflrr dem Milch* 
•aft in seinen drei verschiedenen Graden der Aus- 
bildung bis zum ßlut, so ^^ie er nämlich Torkommt 
'in den einsaugenden Gcfäfsen ziin<ichst dem Speise* 
'canale, ferner in den zum Brust|range fiihrendcD 
' JVfilchgefäfsen, und endlich in dem ductus thoraci* 
cua aelbsU . 

Erwägt man die Kleinheit der einsaugenden Ge- 
'litfse und die Schwierigkeit, ihren Inhalt in einiger 
Menge au sammeln, so darf man sich nicht wü»* 
dem, wenn derChylus, so wie derselbe suerst ein- 
gesogen wird, sehr unvollkommen bekannt ist« Die 
einzigen mir bekannten Untersuchungen über den 
Cbylns in seinem Entstehen sind von Emmert und 
Rtufs an einem Ffeide aLn;<estelit worden. V^on dem 
vollkommenen im Brustgange befindlichen Chylpi 
unterscheidet sicli der entstehende Chylus der ein« 
aaugenden Milchgefäfse dadurch, dafs er weifser 
und undurchsichtiger ist, scHwieriger und unvoU* 
kommner gerinnt und an der Luft keine rothe Fär- 
bung annimmt; er scheint also nur wenig und un« 
vollkommen ansisebildeten Faserstoff und kein iär« 



?t 



über das Blut gH 

bendes Prinei(i m enthalten. Üebrigefii ist faekatihi) 
daCB der anfftngliche Chylus bei den Säuglhiereb un« 
durchaichtig und weifs , wie Milch , bei deb VdgelA 
aber beinahe dtirfchaicbtig und fai blos iat. 

Der Chylua ans den grötaern Zweigen det* Mitch« 
gefäfse ist ebenfalls von Emmtrt und Reu/s , ao w.il^ 
auch von Vauqudin untersucht Worden ,>,^und a^wai^ 
^ an Pferden. Sie bescbieibeü den.seibeii als wenig 
ausgebildet, in Vei gleich zu dem Cfaylns des Brust* 
ganges« Der von den erstgenannten Chemikern un« 
tersüchte Chylua War schwierig gerinnbar, von we^« 
fser Farbe mit darin schwimmenden gelben KügeU 
eben. Nach Verlauf einiger Stunden erschien iü, 
diesem Chylus eine rölhliche, in gelblicher FluS«> 
aigkeit schwimmende Masse, die aber nach einiget! 
Tagen wieder verscbwatid oder vielmehr eiti 8edl^. 
inent bildete« ' 

Der von Vauqutlin untersuchte Chjdua War Weifil 
und undurchsichtig wie Milch ^ und gab ein eben« 
falls weifses und undurchsiehtiges Coagulum^ dai 
. ein unvollkommen entwickelter Fasersto£f so seyii 
achieui Dasselbe beträgt nach Enirtittt und Aeuß^ 
etwa ein Procent der gansen Flüssigkeit« In bei« 
den Exemplaren des Cbylus üsnden sich Eiweifsi 
der gewöhnliche Salagehalt des Bluts und aufserdeitl 
eine besondere Substana^ Wtlehe weiterhin nihelf 
betrachtet werden soll« 

Per Chylua des Brostgafig^s ist tilutigef tiiitei?* 
sucht worden, und zwar mit nahe gleichen Resul^ 
taten. ^ Wird ein Thier einige Stunden tiach dett 
Füttern getödtet und sogleich geöffnet , ad kann luatl 
den Ch^ius tn völlig fliisNigcni Zustande aus' d^nd 
Brustgaoge austreten lassen« Seine Farbe iit dann 






Sit Prottt 

beinahe weifs; sein Geschmack schwach iaisig und 
siiMiCh* Sein Geruch ist besonders: er. wird voo 
Emmtrt .ond Reufs mit dem des Sperma virile ver* 
glicKra. Nach einiger Zeit, im aUgemeioen schon 
nach, wenigen Minuten , fangt er an, ein gallejRtar- 
tiges Ansehen anzunehmen und za gerinnen, und 
sich röchlicb oder sehwach nelkenbraun zu fürben« 
Die zu dieser fk-eiwilligen Veränderung erforderli* 
ehe Zeit ist verschieden: bisweilen erfolgt sie schon 
ib einer Stunde, meist aber ist längere Zeit dazu 
n'Olhig. Nur in diesem geronnenen Zustande, oft 
mehrere Stunden auch Tage nach der Herafisnahme 
aus dem Bruatgange ist der Chylus von Chemikern 
bisher, so viel ich wrifs» untersucht worden: neue 
Untersuchungen des frischen Chylus werden also 
inicht überflüssig seyn. 

Die Ansichten älterer Chemiker und Physiolo« 
gen von der Natur des Chylus verdienen keiner 
Erwähnung. Neuere betrachten ihn als eine dem 
Blute analoge Flüssigkeit. Die erwähnten Untersu« 
chungen von Emmert und Rtufs und von Vauquelin 
haben diefs zuerst genügend gezeigt und die neuern 
voo Marctt stimmen damit überein. Ich will daher 
nur in der Kürze meine eigenen Untersuchungen, 
die im Allg^(neinen zur Bestätigung der obigen 
dienen , anführen. Sie wurden an zwei Hunden 
angestellt, deren einer ganz mit vegetabilischer der 
andere mit animalischer Nahrung gefüttert worden« 
A9tl€f Cooper halte mich dazu aufgefordert. 

a. Untersuchung des Chylus von einem mit vegetobilischer 

JSahrun^ gefüiterien üundu 

Nach Marceis Beschreibung ist dieser Chylus im 
beinahe iriacheu Zustande eine . halbdurchsichtiga^ 
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ÜLvh^ und gemchloia Pliittigkiiit, doch etwas tha« 
lieh einer mit Wasser ▼erdünntcn Milch* In die« 
ser FiüssigiLeit bildet sich ein ebenfalls bmlbdurch« 
sichtiges und beinahe farbloses Coagülum, von dem 
Ansahen und der ConsistcHs des Kiweifses, oder 
der geronnenen durchnichtigen Häutchen von ei« 
.wei&artiger Substanz, die sich suweilen auf ent- 
-sündelen Oberflächen absondern. Uieee- Masse spielt 
etwas ins Rölhliche und hrdeckt sich, mit kleinem 
rötblichen Fasern. Zu dieser Beschreibung habe 
ich nur binsuzusetzea» dafs die Flüssigkeit weder 
Lackmus* nochjCurcuniapapier verändert und die 
Milch nicht cum Gerinnen bringt. Marctts fernere 
Beobachtungen stimmen ebenfalls mit den meiiiigen 
überein. Er fand, dafs das Coagulum sich leicht 
von dem flüssigen Theile absondern läfst» und sich 
suletet KU einem sejhr geringen ^Volumen susam« 
menzieht* Das spec*. Gewicht des flüssi<;en An* 
theils öder des Serums war in zwei vertchiedenea 
Fällen 1,021 5 und i,029. Sowohl in dem flüssigen 
its'Tn dem geronnenen Antheil scheint er einen Ei- 
weifsgebalt anzunehmen. Die Menge der festen Be« 
•tandiiieile des Chvius mit Ein^^chlufs der Salze 
schw||t|kte in verschiedenen Fällen zwischen 4,3 
nnd 7;8 Proq., aber die Salze betrugen beständig, 
nahe 0^93 Proc. 

b. Chylus dks mU anlmalischet Nährung gefüttertetk 

Hundes. 

Marciii.. Beobachtungen über diese Chylosart 

stimmen ebenfalls mit den meinigen überein. Es 

^war diese Art nicht ^ wie die vorige, Üurchsichlig 

and farblos, sondern weifs und undurchsiclitig wie 

Rahm. Auch das Coagulum war weifs nnd un<« 
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durchsioblig» QOd hitfe eine deutlicher rolhe Farbe^ 
mit FAsecst reifen» welche k^leineo Blulgetäfsen nicht 
unähnlich erachieiienf Es gab nach und naob eine 
beträchtliche Mf nge «eröser Feuchtigkeit « ab , bia 
-lEulelzt nur ain kleiner Klumpen weicher undnrch- 
aichtiger Masse übrig blieb, die eineoi dicken Rahm 
ähnelte und aulser den erwähnten Faserstreifen noch 
iileiae K^gclchen enthielt. Der Rückstand des Coa- 
guluqis gieng schon nach drei/Tagen gans in Fftut-^ 
*ifo über, während das vegetabilische Chyluscoago- 
lum noch sieoilich frisch blieb. Der seröse Antbeil 
iiberaog sich nach einiger Zeit mit einer rahm^hn- 
licben Haut. An specifiscbem Gewicht war er dem 
.von vegetabilischer Nahrung gleich. Sein Gehalt an 
fester Substanz mit Bins^hlufs der Salze schwankte 
in vei'sohiedeneQ Fällen zwischen 7,0 Mud 9,5 Proc« 
Pie Salzmenge war dieselbe, wie oben. 

Die Analyse dieser beiden übylusarten gab mir 
fplgei^do JBestaadlheile ; 

yoii Tsg^tabilitciieir veii s^itnisUs^bsf 
Nshrnng 

Wasser , , ' , 93,6 , , ^% 
F«««r ? > f f 0,6 , , 0,8 
Eiweifssubstanz? ^ 4,6 9 « ^7 



Jßiweifs mit rothem 

bcstoff . , , 0,4 f i ifi 

Idilchzncker? , ^ Spur ^ ^ Q^o 

0<?lige Substanz , Spur , ^ Spur 



Diese Analyse wnrj^'fast auf dieselbe Weisen 
Wi^ vtfrhin 4kp Aoß\^^P des Ch^mi^l, angestellt^ 
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Menge def Waasera erjg'ab tidi aus dem 
'Trockoen des Chylua im WaMerbade» 

Das Coagolmn des Chylui wurde wiederholt 
gewaschen mit kaltem Wasser, so laage dieses noidi 
etwas aufsunehmea schien« Es blieb nun ein geritH 
ger Rückstand übrig, fier sich rom Faserstoff den 
Bldts nur dadurch unterschied , dals er sich in ver» 
dünnter. Essigsäure etwas schwieriger auflöste* . : 

Der seröse An theii wurde mit verdünnter El* 
sigsüure versetzt und bis sum Sieden erhitzt. Es 
entsand ein reichlicher Niederschlag, der indeb dem 
Eiweifs nicht völlig gleich war« Auch vom Käse« 
Stoff nnterschred sich der Niederschlag , . indem sich 
derselbe von salzsaurem Qoecksilberoxyd leicht und 
"vblhtändig fällen liefs. Ich betrachte ihn als Ei«, 
Weifsstoff im Anfangt sdner Bildung^ und will den<« 
selben nachher näher betrachten« 

Nachdem dieser Stoff darch das Filter abge« 
•chirden war, versetzte ich die essigsaure' AnltO« 
sung mit blausan.rem Kali, und erhielt einen neo^n 
Niederschlag, welcher wirkliches ausgebildetes Ei«- 
Weiis war, versetzt mit etivas röthlichem FarbstoK 

In dem aus vegetabilischer Nahrung entwickele 
ten Chylus fand sich eine Spur voil Milchzucker, 
der in dem andern Cbylus fehlte« 

Beide Chylusarten, besonders der animalische, 
nthielten deutliche Spuren einer öligen Substanz» 

Die Salzmasse bestand vorzüglich ans alkali« 
sehen Salzsäuren Salzen, mit Spuren eines schwe* 
feisauren, und dem Älfcchein nach, auch eines 
milcbsauren Salzes: über das letzte bin ich indeis 
nicht gewifs^ 
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4. C/eiftr die 4i8€ntlich^ BlutHldiing. 

A) Aus dem Brustganfre tritt der Chyluft in du 
BkitHystem über, mi^rbt ' sich mit der «illgeftieiiien 

'iMan^e der cirkuitrenden Flüssigkeit, und strömt 
durch die Lungen^ wo der Ciiyluit der Luft aunge- 
•etzt den letzten Bild ungsprooefs einsugeben scheint, 

*irui sich in Blut zu ver^andcün. Hier iwt also ma* 
nbchst der RespirathnAproctfs tu betrachteu, was in 

-iMgendeu Cunf Abscbpitten gescht-hen *oli: 

Erstlich.- Verhält sich der ilespirationsproceb 
gleich bei allen J'hiereu? 

Zweitens: Dient das . SäuerstolTgas allein tvtm 
Athiuen? 

Driitms: Tst das Athmen bei den verschiedeneo 
>rhieren biofs dem Grade nach veräiliieden? 

Viertens: Welcher Art sind diese Grade?' 

' Fünftens: Niqaint das Blut als ein Ganses, oder 

, mir. theil weise an den Erscheinungen des ftespira- 

Üoiisprocesses Aniheil? 

■ 
^ m« VerliäU sich der Respirationsprocefs gleich hei aUen 

Xhieren ? 

R 

Bei allen hohem Thierarten, welche wie der 

Mensch vollkonimne Respirationsorgane hahen | 

wild allgemein und wohl mit hinreichendem Giun« 

.de angcfiommen, dafs ihr Athmen sich auf v^ollig 

«gleiche VVeise im Allgemeinen verh<; die nie- 

dern Thiere hingegen scigeu schon l)edeuteMde V er* 

jchiedrnheiten dieses Processes. Uie Fucrie haben 

keine Lungen, und albjl^ keine Lult ein: inrJcfs 

9 ist es durch hinieii hefide Beobachtungen aM^ge« 

nacht y dals sie nicht leben können in einem vom 
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Lufi Dod Ewar von Sauer^toffgas beraubten Was- 
•ei ; auch da£s sie wiiklich Sauer&tuil* in Ueiühiung 
biingeu mit ihfem .Blute^ und dieses Gas iu kuh- 
Icnsaure verwandeln, genau wie die höhein driit- 
lich athmenden Thiere. Uiefs geschieht ohne Zwei- 
fel duivh ihre Schwimmblasen, welche bei ihnen 
die Stille der Lungen vertreten« Iu einigen Fällen 
aber. scheint bei ihnen doch eine Verschied« nheit 
des Athmens Stalt zu finden, wie hei dem SchUntun* 
beisker (Cobitis fossilis), an welchem Erman zu« 
eist ieine doppelte Respiration boobachiet hat, IJie- 
'«er Pisch^ sagt E., athmeil in einem mit 1-riiU ge- 
schwingierlen Waaser, wie gt^wöhnlich dujch die 
Schwimmblasen; wenn «iber das Wasser desOxy- 
gengases beraubt ist, so 'kommt er. an die ÖbM dä- 
che des Wassers heraulP, zieht Luft' ein durch den 
Mund, und verschluckt sie. Diese 'Luft, dringt (n 
die Ringeweide, deren ßlntgefäfse rotb smd, und 
Wenn die Luft einen TKeil ihies Sauersiöfls veilo- 
Fen.hat, so giebt der k'jsQh sie wiculer .von. sich 
. durch den Mastdarm« Kürzlich bat auch Biot es 
beobachtet, un^ Conßgliacchi und la Rocht haben 
es bestätigt, dafs die Schwimmblasen der Fische 
,. Sauf*i;Aiofi'gas enthalten, und gewöhnlich in .um ao 
' gröfserer Menge, je tie&r die Fiactie im Wasser 
zu it'ben pflegen, ein Umstand, der ebenfalls die 
Schwimmblase als einen Stellvertreter der. Longen 
anzuzeigen scheint» 

Bei noch niedern Tbieren bemerkt man Aelio* 

. liebes, üoy* hat gezeigt, dals die Insecteu bald ster* 

b(n, wenn man ihre SlM|mata, wodurch sie Luft 

schöpfen, mit Oel od^^r ßiweifs verstuptt. Derharn 

tödtetc Wespen, Bienen ^ Hornisse u. a« w*uuter 
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der Luftpumpe, und tchön Bergmann und Schfeh 
landen, 'daf^ diete kieinea -rhiere in der ätmotfpliä- 
rij^chen Luft K^hien^äure hanrorbringeu, was durch 
genauere V ersuche von Vauqueiin bestätigt wurde. 
Dieser Chetniir«^v* verbreitete seine Versuche auch 
iÜber die Mollusken, und erhielt dieselben Kesulta« 
te« So auch SpoUamani und neuerlich Haufsmann. 
Zuletzt hat Hy. Davy bei Zoophyt'en eiuea khnli* 
•heo AthoiungsproGtfs beobachtet« 

Hiernach leidet es ^wohl keinen ZwelfeL dais 
Im Allgemeinen alle Thieie das Oxygen der atmo« 
aphärischen Luft in Kohlensäure verwandeln; und 
Wenn es bei den voUkommuein Thieren allen Be* 
obachtungeii zu Folge das Blut ist, welches die 
Luftzersetzung hervorbringt, so darf man allem An* 
achein nach auch bei den niedern Thieren schlie- 
fseu, dafs eine ähnliche Flüssigkeit bei dem Atb« 
muugsproceis wirksam uU 

hi Dient dai SwernoffgaM Mein zum Aihmtnf 

Dafs ohne Saueistoflgehalt keine Lufl für irgend 
ein Yhier äthembar ist, kann als ausgemacht ange« 
aehen werden, wenigstens sprechen daflir alle B^ 
obachtuogen» Blofses unvermischtes SauerstoE^as 
können di^ Tfaiere Jedoch nicht lange athmen^ uad 
ein Gemisch von Sauersiöifgas mit weniger Stick«** 
gas, als die atmosphjli ische Luft euthi&lt, zerstefrt 
ebenfalls in kurzer Zeit durch Ueberreiaung ihr 
liehen« Dagegen Indien andere Mischuugen voa 
übrigens milder Beschaffenbeit, wie Stickgas und 
Wasserstoffgas, durd^^bptickung, während andere 
Gase, wie Kohlen wal^ptoffgas und Kohlensäure, 
echoQ' durch ihre giftigen Eigenschaften zerstöredd 
"irjrken. Ueberhaopt ist > keine Gasmischung, wie 
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dl« tfmotpkiriaehe, welche bekanntlich ana vielr » 
VoluiD Stickgas and eioem Volum Saueratofi£(aä be^ 
aleht y dem Leben antraglich. ' 

Ob aber blofs daa SaqerstofiEkas aus d^ r atmo«^ 
apbähschen Luft, oder ob auch Stickgas daraus ina 
Blut aufgenommen Mrird, ist noch nicht entschie-p» 
den. Davy^M Versuche scheinen au beweisen, daia 
unter gewissen Umständen auch eine betrStohtlich^! . 
Menge Stickgas von den Lungen absorhirt wird^ 
tmd dafs also das Stickgas nicht bloik zur Verdün^ 
pung des Sauerstoffgases bei der Respiration dieni« 

, Doch ist erwiesen, dsfs aliein das Sauerstoffgi^i 
rs ist, das dem arteriellen Blute seine lebhafte Fai^ 
be giebt, wahrend durch andere Gaaa daa Blut eivß 
aolche dunkle Farbe erhalt , wie man sie au dei|Ei 
venösen Bluta findet« 

Cf In dar Athmungsproc€ft d^r Thitre dem Grad€ nac^ 

verschieiltn ? 

Xa könnte möglich aeyo , da(a nicht allein Thie« 
fo ▼erschiedener Arten und Classan, sondern aucb 
verschiedene Individuen einer Art einen verschieb 
denen Athmungsproce(s ausüben. In Hinsicht de^p 
erstem Frage können wi^ bis jetst nur im AUgt^ 
meinen antworten, da uns nur wenige specielio 
Untersuchungen über daa Athmen der verschiede« 
Ben Thierarten i^u Gebote stehen. So viel ist gp^ 
Wifff dafa unter den voUkommuem Thiereo kei« 
nee auch nur wenige Minuten ohne Athenen lebea 
kann , wahrend mphrerßiJigr niederu fingere Zeit 
des Oxygena an entbehä^ im Stande sind, Dip 
Vogel bedürfeii voraüglich des häufigen und star* 
ken Athmtns, nächst ihnen die SaugiethiecQv 4»4)k 
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^ £^hlen wiv darüber geuauere Verglelcbunfeik "Bai 
4ies^n beiden Tbierkia««ea ist drr Farbeaaaler- 
schied des veuösea uud arienellea Blute« besoa* 
diers gtofs. 

Fische bedürfen weit weniger Sauerstoff cum 
Leben, als die Vögel und Säugethiere* Frösche, 
Kröten und andere Amphibien noch weniger. Auch 
ist der Uuterschied des venösen und aiterirllen BIuU 
dieser beiden Thieiklassen in Hinsicht dt-r Farbe 
wenig bepote^klich* Di« Insecten aus der Heuscfare» 
ckeriiamilie sterben nach Vauquelin in der einge- 
achlossenen atmosphärischen l^ult fiüher als daraas 
der Sauerstoff verzehrt worden, Wihrend andere 

Insecten den sämmtlichen Sauerstoff bis auf den 
letzten Thieil daraus ab«c»ndern. A^^ch die Sehne- 
^*cken:un3 andere Möllu!>ktfn nahmen aus der Luft 
flen Sauerstoff so völlig au(\ dafs man sich der- 
selben als Eudionieter oder '/mv Ab^tcheidun^. des 

' SauerstüUgases aus aiehrein Gasgemischen bedienen 
kann. Was für Vei&iideruug der Sauerstoff auf die 

"blutarfige Flüssigkeit' dieser Thiere ausübt, ist uo^ 

bekannt.' '" 

. ... ^ , . 

Den zwjeiien Theil der Frage, nämlich, in wie- 
.fern der <^rad der Kespiralion bei verschiedenen 
.Individuell einer . J'hierarl vtriänderlich ist, zu be* 
antworten, fehlt es auch an hinreichenden Beob* 
^•chtungen. Was uir darüber haben, betrifi allein 
.den Menschen, und auch hieiüber sind die Anga* 
^ben Bo verschiedvn , dafs man daraus kaum sichere 
.Besul/ate sie|ien kann.« JSach den bisherigen Uq- 
^terauchungen verschiut||pilie menschh'che Lunge an 
«Sauerstoff aus loo CubiksoU aLmosplulri&cher Luft: 
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« Berztliam nimmt die von Allan ond PtpyM aiige« 
ibenen Veraiich^ ala die sichersten an und achltsl 
ii at|a den Longen durch die «Verwandlung des 
hqrgena in KoMenaXure abgeschiedene Kohle auf 
i Unten dea Tages. * Na^ demselben soll die da* 
tii ana den Lnügen aflpskelte Menge Wasaet 
^Uch 90 Uaien belragaiu 



d» Wdcher Art oder von welchen ßrschttnür^tn begldttt 
sind dii vtr^chiedpmn ,6ra<(e der Lufutrsetxung 

durch die Respiration f 

Rieröber siad keine andeio Beobacbtongen vor» 
banden, als die 'von Or* Fyfe and mir» Unaert 
.Vei-suche; stimmen in den Resultaten ganz überein: 
•ie zeigen nämlich « dafs • die Menge der von den 
Lungen gebildeten* iCohlensänre bei einem Indivi« 
dtto sehr veränderlich ist und <war durc;h verschie- 
dene Umstände. Diese Veränderlichkeit ist entwa« 
der regelmäfsig nach TagsaeiCen oder unbestimmt« 

Hinsichtlich der täglichen Veränderlichkeit der 
Respiration zeigen alle meine Versuche, dals von 
den Lungen bei Tage mehr Kohlensäure gebildet 
wird als bei Nacht ^ und dafs die Menge von früh 
Morgens bis Mittags zu-, darauf aber wieder ab- 
nimmt bis zu Sonnenuntergang. Die Nacht hin* 
durch scheint sie sich aiemlich gleichförmig auf 
ifcretii Minima zu erhalten, Ihr Maximum ist um 
Mittag, wo nach meinen Versucheu die Menge der 
'Kohlensäure daa Mioimom filst um < des Gankem 
Übertrift« Doch finden sich Tage mit Ausnahmen, 
mus Ursachen, die ich noch nicht kenne. Brande 
giebt an, dafs die Lunge gegen Abend am meisten 
Kohlensäure bilde-, was ich nicht finde. 

lo Hinsicht der einzelnen unbestimmten Ver» 
Mnderlichkeit scheinen verschiedene Umstände avjF 
die Rohlensäuiebildung in den Lungen eiozuwin^ 
kent durch Leidenschaften aufregender Art wird 
•ai^ vermehrt, und durch Verstimmung des Oa» ' 
miitlls vermindert* fljpb mäfsige Bewegung vei^ 
ttiehrt, eine heftige und anhaltende vermindert siiu 
Die grdfste Varminderung ■eigto sich nach dem 
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Genüsse von Alkohol oder starker GetrSnke über^ 
hsupt, w,enn sie bei lecrrro Mageh genooinien worS 
den. Alles was die I^ebenskiail hti abstimmt , aU 
echwacbe Diät, Mercurialreie u* s, w. schien nach 
F.yft^B und meinen eigenen Versuchen die Kohlen^ 
säurebildnng in den Lungen su vermindfru. Da« 
her auch ohne Zweifel ihxe Verminderung während 
des Schlaft. 

Einige sind der Meinung , dafs einige Stunde« 
nach der Mahlseit » und wann der Chjrlus ins Blut 
tritt, die meiste Kohlensäure gebildet werde: dt« 
init stimmen meine Beobachtungen nicht überein« 

mm Nimmt das ganze Blut oder nur ein Theil deüeUejß 
an den Erscheinungen des Athmens Antheil? 

Diese Frage ist nicht leicht durch Beobachtung 
gen SU entscheiden» Nach' Berzellu» scheint blo£i 
der Fai bestoff den sur Koblensäurebildung nöthigca 
Kohlenstoff beim Athmen abaugeben. Dieser g^ 
Haue Beobachter sagt t ^ Man nimmt allgemein aof 
dafii die Luft auf das ganze Blut wirke ^ dafs alle 
Bestandtheile desselben Sauerstoff absorbiren und 
Kohlensäure ausstofsen, allein diefs ist nicht der 
Fall« Nur wenn das Blut noch Farbestoff enthält^ 
rerändert dasselbe die Luft und entzieht ihr Saue»» 
atoff: es enthält dann auch Kohlensäure; dagegen 
aber wirkt das von dem färbenden Stoffe beireite 
Serum nicht eher auf die Luft, als bis es au fau« 
Jen angerangen. *^ Auch nach meinen Versuches 
«cheint blofa der färbende Stoff, ujod wenn dieseff 
«ich noch im natiirlich«|j|']ZuNtande und in Beruh« 
rung mit den äbrigen Bestandtheilen des BInts be# 
findet^ tttf die atmosphärische Luft au wixkeirr 
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denn wenn der FarbestofiT abgesondert , oder wena 
d^f Blut mit Walser verdünnt ist, so erleidet daÜ 
Blut an der Luft keine Veränderung meh^*; wenig* 
atens nicht an Farbe* Oiefs ist eine wichtige Thafe* 
aache, die eine nähere Untersuchung verdient« 



• •• 

B) Wir betrachten jetzt etwas näher die Er* 
acheiiiuugen des g^heiainifsvpUen Processea, wo* 
durch den animalischen Körpern * fremde Substan- 
feen assirailirt werden« 

Der Digestionsprocefs hat seit den frühesteü 
Zeiten die Aufmerksamkeit der NaturForscher be-^ 
achaftigts. man hat alle physikalische Kenntnifa anf* . 
geboten, ihn eu erklären« Hippoki aus findet darin . 
eine Art kochender Gährung, Galen schreibt ihn 
blofs der Wirkung der Hit'ze zu; ife/monr ^seinem 
'Archäus; die Jatromathmnatiker -einer Zeir^ibung, 
tind endlich Hunur, Spallanzani' und die meisten 
Physiologen nach ihnen der Wirkung einer vom 
Mn^en abgesonderten eigen tbiim liehen Flüssigkeit, 
des Magensaftes^ dessen Eigenschaften wir hier so* 
nächst untersuchen wollen, -. 

Uie verschiedenen Flüssigkeiten des Magens 
sind selten nach eignen Beobachtungen hini eichend 
unterschieden worden, und daher rühren die gro- 
fsen Abweichungen in deren Beschreibung bei den 
Physiülogeh« Hierauf hat schon lange Fordyce nuf* 
merksam gemacht, ohne dorh eben gehöit zu aeytK 
Man kann die Maginflüssigkeiten aus wenigstma 
vier verschiedenen Quellen herleiten: sie entslehea 
nämlich' entweder aus dejlt^lipeicheldrü.sen , oder aua 
der Schleimhaut, oder aus den ausbauchenden (>e* , 
'Jäfsen des Magens oder endlich «ua dtu MdgendrS» 
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: welrtie letztere den eigeotliCbeA Mäj(oil'iaft xQr 

>rderuüg der Verdauung lietei u. ~ 

Uer Speichel der liöbern TJii^rarten verhält 
i sehr verscliieden. Nacn tterzeiißa enthält der 
isclilirhe Speichel, gleich mehrern andern äurcÜ 
iiicn abgesonderten Müsbi4;lreiten, kein Biweifir, 
dern eine ei^ealhöuiliche animalische Sabstäils^ 
ad Schleim y der Von der iSchbtaihaui der Spei- 
)hre absulciteu ist, und die gewöhnlichen Saiz6 
Bluts 9 sämmtlich aufgelöst oder vieioaehr wohl 
schwimmend in rieieni Wasser« 

Der Schleim der Schleimbauft dea^ Magens scheint 
X dem des Mondea und der Speiseröhre zdL 
chen« 

Die von den iHtshavchenden GefiiAen «bgeäoili^ 
te Feuchtigkeit ii»t Wasser mit etwaa wenig auf^ 
)atem Salx des Bluts. 

Die Eigenschaften des eigentliche von den Afta« 
driisen abgesonderten Magensafts sind beinahe vny 
annt» -da man denselben nie im reinen Zustand6 
ahen hat Er ächeiat sich von andern aiiimali^ 
eo Flüssigkeiten voraüglich dadurch zu unteir« 
eiden> dafs er die Milch zum Gerinneii bringt. , 

Die angeführten vier Pliissi|ikeiten> wozu oft 
h ein wenig Gälte hinsukom'mt » finden sich idi 
a Magen der imtenuchtcn höhern 1'äierarten iü 
scAiiedenen Verbäitniaaen nnter einander ^emlschk 
8 dem Magen leina» Hundes leihfeH idi fenw^ileik 
e ganz dünne, beinahe dutchsichtigie-, die Milch 
im geriunendo FKissigkeiCy die fatft nichts als 
asäer ta seyn scliien, i^ähVend ein anderer Hui^ 
r eine Weit gehaltreichere, die Milch üichnell iv/t 
rinn'übg brin^rctidö PKS:>sigkert gab. 
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Mm hat oft daviiber geftritten;» ob die Flüsaig* 
keiten des Mag«na in ihi-em nalärliobcn Zustaodt 
•ich aaaer oder basisch oder nentral verhallen? 
SpalUhzani nimiDt sie als neutral an; und dicA ist 
das Vab'rscheinlichstev obwohl der Inhalt des Ma- 
gens beim Anfitngö des Verdarangsprocestes immdr 
eine vorwaltende Säure zelgU Die Na^ur dieser 
Säure hatie loh noch nicht ergründen können. Ei* 
nige CheolilLer häflsn sie für Phosphorsäüi^; Mon^ 
Ugre fiir BteigsXure. Nach meinen Versuchen ist 
es eine flSbfalige Säure': sie röthel da« LaklLOdQspa^ 
pier» aber diese Rü^the verschwindet wieder. U 
Magen einer Taulbe 'erl^anhte ich sie deutlich als 
Kohlensäure. Zuweilen aber verhält sich die Store 
nicht flüchtig nnd allerdings der Phosphorsäore ahn« 
lieb 9 was XU der erwähnten Verschiedenheit der 
Angaben über die Säure des Magens beigetragen 
SU haben sobeioU 

Yn drir' ^itisslglkeit des Magens nnd des Dartn« 
kanats aller von 'mir unterisucbten Thiere habe ich 
immer deutliche Sparen von KAlkerde in einem 
heinahe freien Zustande gefunden. Sie ist leicbl 
ibtusteheiden t wekm maii den Inhalt des Idagens 
'odeV der Credärme in EskfgÄure digerirt^ nnd dier 
* Anflösttbg kleesaores Aofilnoiiitim cusbtat Es ent- 
Sicht Mann eitt Reichlicher Iveiiser Niederschlag von 
Jieesfiurein KUk mit etwUs animalischer Substims^ 
tfein Abschein nach Schleim^ der mit einem Theils 
der Kalkerde eine besondere Verbindung eingegan^ 
nn seyn scheint. 



Nach Spallanzanl nb Am haben idie 
keiten eine «ntiaeptiache iKraft: es kann Nahrung»» 
atoff lange dadureh tör der JNttUuIs gefechäut Wtf^ 
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'daii^9 and in Fiolnirt übergegangene Speise wird 
dadurch in dem Magern eines Hundes io kuraer 
Tseii bis anf eitaen gewissen Grad wieder mild* 
Diefs letätere kann daher rühreu , dafs die ' durch 
täülniiTs halb zersetate Snbslau« leichter verdaut 
wird ab frische Speise. Auch widerspricht Monu^' 
grt jeaen Aogabeu, und behauptet, dafs die Mageo« 
flussigikeil ohne Mitwirkung der Lebenskraft weder 
die Ze'rsetsnng aufhalten noch befördern könnet 
Wenn nun aber deroelbe so weit geht, den Magen- 
aaft iür nichts als Speichel und die besondern Ei-x 
Igentchaften der im Magen sich lindenden Flüssig«^ 
keiten lür eine Wirkung der Verdauung su haheOp 
iio ist dieis ohne Zweifel irrig. Schon die grofsa 
■Mei^ der eigenthünilichen Magenflüssigkeit scheint 
dagcfgen an sprecheb: ich habe aus den ContenteA 
Idie Magens eines HuttdeS, der mit roUkomraea 
Irockper Nahrnng^ gefuttert worden-, über eine hah 
be Ünae Magenflüssigkeit ausdrucken können« 

Der Inhalt dte Magens ef nes mit vegetabilischea 
flnhsUnzeh gefuiteitcki Thiers zeigt nach vollenden 
ter Verdauung und heim Uchergapg^ in den Pfört« 
kier keine Spur von eiweifsartiger Suhstanst aber 
beiäi Eintritt in das Duodenum findet sich eine 
knirkwüirdifje Veränderung, ohne Zweifel voraüg« 
lieh bewirkt durch die Seimischung 'der Galle und 
'des Bauchspeichels. Üeber 'die^ heldeä Flüssigkeit 
keif will ich jetzt toinige Btnserkiiln^^ beibcihgeo. 

Nach den ji^enaurii Unf^rsuchtAijfen Veb Btrz^ 
iUirj^ die mit dtä teeTnigeta übei'eiäl^ilniiien, besteUt 
die Galk ius rietem Was^ mit aofgelöstier eigpli^ 
thümlichfllk* bittei^r SiÄstko^v «ns tt^m l^allenstofl^ 
%uk ÜMä 9diüfHä Skr tMUtUäib thatä 4m i8«laeo» 



Vetehi nioti {^tfÜDlicIi \n dktn Blate änä tn JSkfh 
damus at>ge8äiiderten FlfiMgkeiien voifinden. Der 
fan&edtische Saft «cbeint dem Speiehel lihnlich ka 
teyVi uüd itvaingA keiü Eiwelb sti enthallea. Dfh 
Eiawirkong. dieier l)^idlen PKisfigl^eitra , "d^t Gallb 
\ind 'defe Bautcb8pe!clrrit «nf die Ve^dauefe Nahratag 
Sut oSentiar themifecher Arl. Ei entwickelt sich eiA 
){a|iailig)tf)i Prodttcti itina tieutlicbe Pällmig de« Gai* 
lenslofla mit TVeilen dea Nahi'ODgsstofiPs tritt eih» 
land die Mltchüng wird neutral-» und waa l>esonderi 
merkwürdig iat: der Eiwtifattcff bildtt sich^ Wlmig^ 
eten« findet man davon SpureVi, die in einiger Enl^ 
ibmnng Tcmi Pyloma immer "deutlicher w^den. 

\!Jm diese Umänderung atuch auberhalk du 
jtfiieriaoben ICörpera darsusDallen , mitchtta ich einM 
TheÜ der atia dem Magen eines Kanlttchcfkia ge» 
äi6mmenen pIüssigtLeit mit der Galle vto demsejh 
baai-Tbiere: es trat tine Fällung ein und. die Mi* 
iohung wurde neutral; schon glaubte ich hier das 
ISiWeifs 'herv6rgebra'cht au haWn, allein die toIN» 
iMmmltie Bildung desselben hlieb mir sweifelhaftS 
wahrschelnfith imtib tUo aulser d^ Galle ncfch de^ 
BauehspeicUel , uiid ohne ISWelM lieiondeili ilie L^ 
lieibthätigkeit dkztt 



Die Menge, der eiweKsart^en Substana nimoil 
in gewisser Entfernung vom Mi^en in geschwiä« 
ilem Verbältnils wieder ab, so wie der SpeisebMI 
In den Darmkaoal weiter herabsteigt, bis nach und 
toach aar cter^niellfeiiartfge SobsIfiiDB, yörzäglidi 
llus unaufgelÖitM Nafartfngstfaeilen bestehend» v%t<^ 
bnnlden mit dem Schleim der Eingeit^eide und nril 
•tWtt V^ündertem Galtenatoffy xOikig UaibC^ 



Tif€ Wßiifitn Vcrtaderaogen 4h Nabrui)gssto£Qi 
io. dien lelztep f ))(roieQ « inab^soocjere ^q d^n dicken 
jQ^i^rinen, wo w^DJgatcois der vegetabiliacbe^ Nah« 
ruogsaloff sc^on dea Ej^creiQenten ähulich wird| 
find nicht laicht 9a erj^ründcn} ich, giBuhe. (jab 
hj^i^r yerachiedeae« der thiens^^ea QecoQomie oachr 
th^ilige Suhstapzen wieder mit auage atoftfeni^ wenden« 
Andere wollen auch la diefem Tlieiie ijiesi OarqvT 
kapa^ noch eine fo|[tdauecnde Verdauung pdi^r A^* 
aio^iUrung finden. Vielleicht ist fa^eidea^ d^r FalL 

Die Chylöabildong ist bia jetel^ weniger gtaü^ 
gevd ale die Chymificalion unteraacbl woHen« fii 
acheini indefa keinem Zweifels nnterworfen mu aey«^ 
dbia die Menge der eiweiAarti^en Snbatanz, kiabo* 
aondere dea Paaeratofla in gei*iogerer Menge oder 
wenigatena in eipiem weniger entwickellen 2iüatand« 
aich in dem Chylua der eraten einsaugenden Gefäfae 
iea l>armkanala ala vi' dem Chylua de« Bruatganga 
befindet. Ein TJ)eil> dieaer Subatarus wird offenbar 
während dea Durcbatrdmena daa Chykia onr^b difi 
Mikhgefälae entweder gebildet oder voUkoqamner 
entwickelt. Letslerea idt daa wabracheinlichste und 
alimvit iil>ereia mit den vocbiA angegebenen tJotef;» 
auchii.ngen, die .mir daa, waa ieh, an/enifandeii 
MiuveifBstf^ nenne, im Chylua nach and nach in um 
§o geringerer A^enge gnben , ala ich vdHig gebild%» 
lea Ei^weifa nehst EVuerilqff susehmend aatra£f 

Die MeinQng|9n yber die t^atnr 4^ (}h^)Qß nnfL 
f^ca^ied^n« Nach, jder ftlten^ üntf. b^^nnti^rn iat 
der Chylua d.^r MiUl^ anatpg. Wirl(Uc|) findet man 
oft in d^maielbeo eine ölige oder butterartige Sub« 
atans, die fich an die Oberfläche dea Chyluaaei-ama 
in Verbindung mi^ einer küaeartigen Suhatans er^ 
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bebt, and damit eine Art Rahm darstellt. In dem 
Cbylua der mit animaliaclier Nahrung gefutterten 
Tfaiere tritt diese rabmartige Masse so dentlich her» 
Tor, dab man sie oft noch in dem Blute wieder* 
fiodetl Kati^ae/xn vergleicht diese Substani mit der 
Feltsubstanz , die man aus dem Gehirne ausziehen 
kann ; diese Fettsubstans (die jedoch*' niqht im nar 
türliohen Zustande dem Gehirne , wenigstens nich( 
der Säugethiere. eigen su seyn scheint) habe ich 
ebenCslls dem k^isigon Theile der Milch ähnlich ge- 
funden, und möchte iast annehmen, daCi sie vor- 
züglich zur Bildung der Hirur und Nervenmasse 
bestimmt ist« Doch beruht diese. Meinung auf sehr 
leichten Gründen, und- es. ist datier wahrscheinl^ 
dier; daCü sie nichts anders als, die unvollkommea 
f nlwipkelte eiweifsartige Substana des BluU darstellti, 

per diesjBL ^iweifiprtilgfi Substani sich schon iip 
|).i^odeno entwickelt , so könnte nian fragen « oh. sie 
J^er nicht ^ämfntlick geb.ildet werde ? |;lierauf kann 
nian bestimmt antworten , dafs sie i^ne gewisse Zeit 
nur völligen BUdung erfordert» . D^nn ich bahr iwr 
aser in der Nähe, dea Pylorus , wo. man , w^u sie 
akl^ auf einnuU. enturipl^^lte , die gröbte Menge op» 
warten aoUte, weniger gefundea, als. in einiger Ent* 
fernung von demselben, und wir können daraoii 
mit Marctt, schliefseo., dafs die Milchgehifse dei\ 
Cbylus , besonders, aus 4ar reichlich Chylus geben- 
den. Nahrung der fleischfressenden Thiere, früher 
aufnehmen ,^ ehe das Biweifs sich iröllig gebildet Jiat^ 
igrenn ([le^ch schon dif Bildung durch das Duode» 
Bum fill^eleitet wprd^n i^ Spl^e man dagegen ein- 
wenden , es sey anwabrseheinticb , dafs die Milch« 
gefäfse eine noch rohe Suibstans a'üfnthmen moch* 
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f6D, «o kano man mehrere Beiapiele aoflJhreo^ wö-> 
tiach «ie bekannten Versaöhen so Folge weit rphere 
Substansen , vie Moschua , Parbaloff o. a, w. ein« 
aaugen. Ea seigt aogar die tägliche Erfiihrnng, dafi 
oft Arzneicttoifey aelbat bia inf, Blot übergehen , uni 
hier erat i(ire Wirkang Xulaern« 

Man wird bemerken, dafa ich daa Oaaeyn dee 
Faacraloflni und dea Parbestoffa » die inan gemtla 
meiner anfänglich geäufaerten Annahme einer lur^ 
aprünglichen Blutbildung im Duodenum acbon ia 
dieaem Organe erwarten aolU^, nicht erwähne* 'Dea 
irollkommen entwickelten Paaerato£P habe ich niemale 
im Duodenum finden kennen , wohl aber entdeckte 
Ich die Spur deaaelben, wenQ i^h den Inhalt dea 
^Duodenoma der Lufk anaaetzte; In dieaem Palte trat 
eben die merkwürdige Veränderung ein » welche der 
Chyloa unter gleichen Umatänden erleidet: er wur* 
de nämlich Bäh und Ton fealerer Conaiatenia, und 
kiach einer'' Stunde oder zwei wieder dünn und ae« 
röa. Die anlängliche Bildung dea Paaeratoffa im 
Duodeno wird auch aehon dadurch wahracheinlicht 
dara deraelbe unmittelbar nach der Binaaugung dea 
Chyhia in den eraten Milchgefäraei^ achoiQi deutlioli 
hervortritt; hier kann man aein wtr^tichea Deut* 
lichwerd^ im Duodeno für nicht viel nöM^ a(l^ ^ 
Folge ^ioea mechaniachen Proceaaea anaehen^ 

Wa^ ierner die färbeodeo Theile helrifkt «o 
aind aie von rahtr Parbe aioher nicht im Duodeno^ 
nnd vielleicfat auch nicht im Chylne aeibat «« fin« 
ddh, ^ohl aber von fvai/aar Faibe, Iv^gKfena im 
Chyloa und swar achon im eralen Bei^in'hen ieiner 
Entwicklung, aie ttrhen aich aber aögTeich roth» 
eebaU «mq doo Chylue der Luft auaaeui. Dieae 






weiften Tbeilchtn sind ohne l^weiEel nichito mder» 
als die rpth^n Theile de|^ Bluts, und ihre Farbe 
m^ird alleoi Anschein nach er^at - voJIaUndig durch 
die Einwirkung der Luft auF das Blut in den Lun«v 
gen hervorgebracht« Aufser den weifen Theilcfaea 
des Chylus, welche nachher roth werden, giebl ea 
übrigens in demselben noch andere weiAe Theile 
von grölb^rm Umfing, bestehend aus den 6l* und 
l^äsei^rtigen Substanzen, wekhe in der serösen Plus« 
aigkeit unauflöslich sind, und daher wie Oel in| 
iVVas^er eine kugelförmige Gestalt annehmen. 

EndKch ist hier noch die Art und WeiA, wie 
die Aasimilation vpr sich gebt, au betrachten. Hier<f 
$ber wissen wir nur äuCierst wenig. Der Verdaut 
iingsproGei)i scheinet hauptsächlich eine w^iisrige L(^ 
aung der Nahrungsstoffe hervoiHubrigen i^ unter Mil<» 
hülfe der Magenflussigkeitei^; aber wlt dieser pro-* 
eefs ^pr sich geht? können wir nicht deutlich er-^ 
kennen*}, pie Magcoflüssigkeit verbindet sich hieic 
9)it dem Nahrungsstufifc und bringet ein drittes 
Verschiedenes, hervor^ diU indefs an dei^ Eigene 
achaften beider Theil nio^mt; denn alle Erscheinun-- 
gen führen au der Annahme, dab der Magensaft 
eio noth.w,eodig9r .Bestandlheil des Ciiymi;LS npd auit 
^tzt yieUeicht auch dt^ BJuU sey. 



*3 l^r Vardgauagtprocafs •.oU tUll ftahs^^ wean d«t pm 
^ vagtun ^ivobtctiniitmi wird. BetUtigt sieh diese An« 
ffih^t^ takonats mmn bU leUttn Oraad dsi Di;^estioDt« 
pfOSMtM fias Nerrea^hAtigVMt «naehmsa« fVUson rfi'ip, 
lip btt zu «si^sn ▼evtacbt, dfft. maa hh^ sa dla Scellsc 
4h NsTTsnrtutigkcit dta GalTsoi^nas it^^tn kuoao. 
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Ueber dio Wirkaog der Galle und des Baacii« 

epeicbeU hat man viele verschiedene Vecmuthan-i 

gea, deren AaflahriiDg hierher oich,! 'gehört la 

HioBicht der Galle iat jedoch fioer/idveV Meinung, 

daCs aie daau diene , die Säure der ira Mageri dige* 

rirten M^-sae io dem Ouodeup eu mitdera, beo^r^ 

kungfwerth, wenigstens habe ich immer gefundeOt 

defs die sauije verdaute Masse durch Galle neutra* 

lisirt wird; ob diefa im lebendigen Körner immer 

geschieht, kann ich nicht behaupten. Doch scheint 

der Gallenstoff selbst nicht in den Chytos übersu^ 

gehen y Wohl aber die übrige änbstans der Galle, 

«od un^ter diesen auch das Alkali, woher vielleicht 

di^s DaAeyn desselben im Blute ii\ einem Fast unver«^ 

bondenen Zustande absuleiten seyn n^öchte, Ueb* . 

ipi^ns ist die Galle keine uoumgäoglicb^ Beilinguog 

d^i* Blutbitdung, indeoi dieser Prooelsi im gewissem 

Grade auch dann noch vor sich geht, wenn der 

Gallcngang durch Concretionen verstopft, oder auch 

unterbunden woi:den, wenn ipan fordyu^A Qeobr? 

echlungen trauen dar& 

Die Einwirkung des. Bancl^peicbiela, ist ganf 
unbekannt, so wie auch die Operation der mit 
den Milchgeiüfaen in Verbindung «tehenden Driiseip« 
Kacb Einigea sollen (diese Drüsen eine Flüssigkeit 
ibsondem, die sich mit dem Chylus mischt bei 
dem Durchgänge desselben durch diese Prüfen. Sq, 
iriel ist gewi£i, dajl^ diese Djcüsen ^anC den Chylue 
Teräudernd einwirken, w^nigetena. find^ i^h, daf^ 
dei; Chylus vor denn Eintritte in dieselben ^enigei^ 
Weib nnd nndurcbsiohtig iM, als mtcbher« Deip 
X3hylus wird bei seinem fortrücken zum Brostgai^ 
ge iwjaaer flÄehr yei^o^iscl^t tnAü 4*ft WA dftn ^«p| 
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phaliachen Geflfsen tod allen Theilen dea XOrpert 
hersugefahrteo FlÜMigkeiten , welche , wenn aie auch 
Leiter keioe UmSiaderang bewirken , doch ohnatrei* 
tJg den Chylus immer mehr animaliairen, nnd durch 
ihre Beimiachuag den Gegenwirkungen einer ao ro» 
heo Masse wie der Chylua ist, bei aeinem Einmiete 
in das Blut saYorkommcn^ 

Aach die innere Beachaffenheit dea Athmunga« 
prodesaea iat noch dunkel. Ob die Kohlenstare ala 
Kohlenailurey oder ob blofa der Kohlenstoff von dem 
Blute SU dieser Säure abgegeben wird, darüber iat 
' man noch nicht einig. Hasitnfratz und Lagrangt 
. nehmen au, dafa der Saueratoff der atmoaphtfri* 
achen Luft bia in die feinsten Gefälse der Lnngen 
eindringt, und hier mit dem arteriellen Blute sich 
fniscbt, bia deraelhe an den Haargeltfsen gelangt, 
wo eine innigere Vwbindung mit dem Kohlenstoff 
eintritt und Kohlensäure gebildet wird, worauf dann 
das Blut in den venösen Zustand übei^eht; mit^die» 
aem venösen Blute soll die Kohlensäure so lange in 
Verbindung bleiben, bis das Blut wieder zu den 
Lungen gelangt^ wo dann die Kohlenaäure in Gaa- 
fbrm entweicht, und eine neue Menge Sauerstoff 
absorbirt wird. Die allgemeinere Meinung aber' ist^* 
dafs die Kohlensäure sich unmittelbar- in den Lun-^ 
^en durch die Verbindung der Kohle dea Bluts mit 
^ero Sauerstoff der Atjpiosphäre ^bildet, wobei man 
ledfch iäier dicf Ai^ dieser Verbindung wieder nicht 
fini^ ist, in^|em einige den Saueratoff durch di# 
sart^ l^embran dei^ Lungen eindringen und also den 
|Cohlens|(CilB^ ipiwfhttlb^ der GefäAe sieh bilden, An- 
^ere.dAjgegen, worun^ei^ £flis, den Kehlenstoff durch* 
^ Hä^ii^t h^rin^ und den»elben üujnrhalb der 
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Gefäfse mit dem* Saaeritoff' aioh trerbtnden laaieD» 
Bei dem jetzigen Zustand onierer Kenntnifii ist we- 
nigstens so viel wahrscbeinh'ch , da(s der Sauerstoff^ 
nicht wirklich in das Blot eindringt, sondern dafs 
die Kohlensäure innerhalb der Lungen gebildet wird. 
Da wir nämUch bestimmt wissen, dals bei der Ver» 
Wandlung des Sauerslolfs in Kohlensaure das Vo- 
lum des Sauiorstof^es'siich nicht änt^ert,^ und da 
genaue Verfluche eben so gewifv seigen , dals bei 
d^m Athmen genau dem Völom nach so viel Sauer- 
atol^as verschwindet, als sich Kohlensluregas bil- 
det, so köonen wir aus dieser UebereiuMimmung 
der Volume mit aiemlicher Gewifsheit schliefsen. 
dafs be^ dem Alhmen der Sauerstoff mit dem Koh- 
lenstoff unmiUelbar in Verbindung trittf und, dafs 
die Kohlensäure nicht all Kohlensäure von dem 
Blute geliefert wird. 

Ob n.un aber diese Kohlens^urebildnng inner* 
halb oder aufserbalb der Gefäfse vor sich geht, läfst 
liich nicht bestimml entscheiden. Wahrscheinlich 
Jsts jedoch, dab die Kohle aus- und dem Saner- 
•loff entgegen- tritt, vielleicht hi Gestalt eines feuch- 
ten aus dem Blute ausgeschiedenen Dunstes, und 
da£i die Kohle bei ihr^m Austritt aus den aushau- 
chenden Gefäfsea mit dem SaMerstoff sich vereinigt« 
Denn es ist nicht gul lunsusehf n, wie, wenn die Koh^ 
lensäkire . innerhalb deiK Qefäfte sich bildete, durch 
ein und dieselbo Membran das Sauer^offgas ein«* 
und die Kohlensäure aosrtreten könnte. Ferner wit* 
^ sen wir aus Magtndies tob Orßla, mit Erfolg Wie« 
derhojten Versuchen , dafs Phosphor in Oel aufge* 
iöst und in die Jugularvene eines Hundeit «iugje- 
s^ritaty dorcfa. Mund nn^ Nm in Gestal^ fj^^^* 
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phosphorigjaorer Qunst« aaagetrieben wird» wai 
nicht geach^hen könnte, wenn die Säure aicix f<<hoi)^ 
ian^rhalfat der Gefäfse bildete, indem in diesensi Fai« 
le die$e jpic^t flüchtige. Säure ohnatreit^ mit den^ 
Oyiute vermischt geblieben aeyn würd/p. \yir mü^ 
ten hier alao annehmen , dafa der Phosphor aua deii^ 
Ißluigetäiiaen fein sertheilt in die L^ungen eingetre* 
^n aey und im Zustande, eines Dunstet mU dea\ 
3Atterstoff der Atmospjtil^ro fich au phospboriger 
Säure verbunden habe. Un^ waii hier in Hinaicb|[ 
dea Phosphors, gilt, I;ann phn^ Zweifel auch auj^ 
die Kohle unA d^ Qüdung dei^ Kohtlena^re ange^ 
iprandt li^erdep.. 

Wiß yofkt^. erw.ähnt ^ beajteht nacl^ djpr allge^ 

' l^eijQeqi Annahme der Zifecl(^ der Respiration ii^ 

der Verwandlung dea Chylua in Blu( dui^ch Ent-t 

siehung dea UebermaaTses an Kohle. Diese An-4 

oahme zu bestätigen , wird gesag^t, dab gerade d^nn, 

wenn nach d^m. Verdauungsprocefs der Chyios inii 

]piut übergcjit^ aucfak die meiate Koblensiure i^ua de<^ 

lAing^n entwickelt werde. Solte di^Is der Z.wecl;^ 

der Respiration aeyn, ao kann, der Procefs derselr 

hpn doch nicl^t in j^neic Art der Veränderung be» 

atehen i denn alsdann niiiliiijLen Thiere äach la|)geo| 

faxten, \tnd wenn aie keinen Cbylns bilden, auch^ 

nur wenjg oder keine Kohlensäiire entwickeln , uncl 

Ir wohl gar endh'cb gan% ohne Respiration seyn , was 

^!üpf\ Beobachtungen widerspricht* Ferner ac^.lafeq^ 

d^ Thi,er^meiat g^rn nach der Puitterun^, und hau«« 

gb^i^ di^9 l^kiipntlicli. gerad|^ am wenigsten Koh- 

^ayqre (m««. ^nd >yenn i^uch nach dem Füttern 

die Tbiere iiQ Allgemeinen die meiste Kohleni^äqre 

f»«W^«9«9A ^V ^ ^«^w««'9 G^^V^p Mcirk^liclx der 
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Fall lAy iö IcÖDöte dieTa wolhrnbch'aaa ibdero Ut^ 

aaohen erklärt wcfrden.^ Waa i«t denn eigentlich 

drr walire 2weck ond Nütsen dea Aihmens? Soll« 

te bei diesem Proeestcf nichts anders trorgehen , ala 

die Ausscheidung von ein Wenig überflüssiger Koh^ 

le? WAre dieft aaiA feiimiger Zweok^ wfe ka^on dar 

Proeefs so bestimmt ond gleichförmig seyo? Solltd 

nicht die Kohle auf anderm Wege, oder in änderet 

Gestalt y etwa ati Kohlen wassemCofTgaa ausgeschie^ 

den Wf^rden können? Warum ist zum Atbroen gra«» 

dö der Saueratoff nothwendig, der eigentlich nicht 

nl aie thierische Oeeanölmle efngeht^ Sondern bei 

aeinem Zutritte aogteiöb wiedet* in Gestalt von Itoh* 

ieosaore abgesondert wird ? (Nese und ahulidie Froh 

Ken find oft and vergeblich aufgestellt wordem Mai^ 

iiat üt daroh rarachiedene Hypothesen so beanfi^ 

Worten geaucht und ' ist xuletst bei der Annahnio^ 

atehen gebliebep> daik die Resph*ation voraüglioh 

^or Entwicklung der Lebenawärme diene. Da aber 

nscfarere Thataachm, worauf diese Annahme sich 

f rundet^ neuerlich ^stritten worden , so ruht auch 

über dem wahren TmiA. dea fieapirationsproeesaei 

ViaJeCxt iioch ein ^eh^ImnilsvoUea DunkeL 
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ZtrUgung des japUartigth Kitulschiefers (fydiidi^ 
Stein) von Bofktndorf Ui Fniitrg. 

xJmm Eigengewicht deMelben beträgt 3,59. «— Vott 
rabeoachwarser Paribe. Ziemlich leicht aerspreng^ 
bar, läfst sich daher ohne sonderliche Anatrengonjl; 
mit dem Agatpiatiil serdriickeh and aerreibeo. Bin 
donkelgranes j^olver gebend« Von Wachsglanae. 
Im Brache swischen muschlich und splittrig» Oorck 
Qoarzaäern in QnregelmXfsige oft scfaartkantige SlS^ 
cke abgesondert. Vor dem L^rohr tat sich nicht 
ächmelabar und Farbe haltend^ serrieben aber dtt 
Ounfcelgrau in ein helleres unüander nd; In Cali.ad^ 

lOsbary SU einer, grünlichen Perle« ipiebendL 

> , • «... 

Hundert Gran des gröblich serAtoisteneh Fossils 
verloren nach einem stüodigen Röthglfihen > und mit 
Beibehaltung ihrer Farbe i^aS Gr« mn Gewicht. 

A* Wurde «elbigee ' a'of das zarteste' ii^rriebcb 
imd mft einer Lauge, Welche das Dreifache seinei 
Gewichts an Kali enthält, eingesotten, und nur Aö 
lange erbitxt> als die achwarse Paiite ider Masse 
aidit alterirt ward, so ging es fast gsthslich, d. fr. 
Jbit auf einen leichten MhirarlBeii Kfftpdt in dM 
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Kali ober. Eriterer sobwamni Decb dem Aafwet« ' 
eben mit Waaser in der Aoflöaung, wie aucb aa 
deren Oberfläehe« Im Filter abgesondert leigte er 
£igensohiften dei Kohleh«kona; er gliihele a. B. im 
Flaiinlöffel eine Weile , wobei elwai Kieselerde and 
Eitenoxyd aurücfcblieb. Die Menge deaaMben dürfte 
einer annäb'ernden iSchätaong snfolge X>fii betr^eob 

FnnbigGrän.feingeriebenen.und grglfibeteh Kie« 
ielscbiefer^ wurden mit 160 Gr* Kali's im Feuer \m^ 
handelt. Man fand eine wohIgeflp$eene grünliche 
Maue vor, welche anfgeweicht nach hinrcichrndec 
ftubezeit ein graues Pulver absetete, als letzterea 
nochmals Hb'er der Spirituslampe im Platinscbälchea 
mit Kali ]g9M:hmbl2en wurde, entfärbte es sich merk- 
lich « verhrelt sich , von alliem iia WÄsser Ajafiösli« 
4chen befreiet, als EisenöXyd mit eio^r Sptir Kohle 
ond lUiMelerde, und wog 0^1^ Grab« 

B« Die bei A"" gewonnenen kaiischen Laugen 
wurden mft Salasauri übersättigt , in einer PorceU 
ianschaale cur staubigen Trockife abgeraucht ' und 
im Zeri^ibeä cinrcli aalssänerliches Wasser äufge« 
weicht 9 hierauf sum S^imentireh hingestellt und 
l^ltrirt. Ei Wfand sic^ selir weilse Kieselerde ijqji 
Filter 9 clie mit dem was davon haften gebliebeii^ 
^ar^ nach, äem Giiihen 48935 Gran wog« 

C. Aus am lueseleHefreien Ffussigkeit von i 
aehiedcii sieh dorcb Ammoniak wenig geikrbte Fl6«» 
eken ab, weldie mit verdüqnter KaUiaüge gekpchk 
manganUflUges Eisenoxyd iibrig lielsen, dessen ^ib* 
wicht '^,35 'Gr# betrug. 

b; Auk '4er käliiidien Auflösung bekam man 
mittelst salataniMii Aomiöniafca oßo Xivp ^^I^AteUS: 
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& Die dttrch Ammoniak seraetete ialsaiurl^ 
Vlüaiigkeit C wurda faiertuf bia auf Waoigea eta^ 
geengt und mit- kofaienaaurem Kalt ' rermisoht Ei 
teniitand ein geringea Präcipitat von 0,30 Gr. , wel« 
^hea aich aia Kalkerde mit Spuren Von Talkerde 
^nd Eiaenc^yd bewieb; geglähet wog aolchcfa o^ii 
«Gran. 

Der lydiacfae Stein von Bockendorf i>eatelil alao 
in Htuideit aua 

Kieaelerde • • • • 96960 
fiiaeno^yd mit Spuren von 

Kieaelerde . • - • ^^^'^ 74*) 

* Bfanganhalügea Biaenozyd o^oj *^ ^ 

Thonerde • • • • 0,60 
Kalkerde mit Sparen von 

Talkerde nnd Eiaenoxyd x>,lil 

I 

iZ&legung dii Jaipisdrtigm (uranfänglichen) Kiudgchk* 
ftrs vom Feuersttint öti Schierkt unter dem Brocken. 

' Ba unterscheidet feicli dieaet Kieaelachiefe^ vonk 
Vorigten durcli ein'eb mehr mtuchlicheA B^uch, durch 
Mne nicht ao intenlNve achwar^ Farbe , weiche dej* 
dea serriebeneA elraferen nahe komitot, und durch 
tttwaa leftiitere Zerapreogbarkeit» Auch i^ er am 
Hände durchacheinend, und *daa Pulvsär deaaefben 
Weila oder hat docä nor einen geringen Stich lA 
ttea Grane. Sein Eigengewicht beträgt 3,66. Et 
iachmelst mit Borax vor dem Lölhroinr zu einett 
^iraiCMm in daa, GettHiche achieleoden Glaae. 
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Nach'eitaefn Ständigen Weifagliihen baffe er 
0,75 an Gewicbt verloren und seiae dunkelgraue 
Farbe in eine lichtbellgrane verwandelt.*). 

A. Mij 160 Gran Krfi geglühet erhielt die ge« 
floflsene Masie eine amethyttkhn liehe Farbe. Die 
im Filter gesaininlefe Kieselerde hatte an ihrer 
Oberfläche ein (wie angehauchtes) schwärzliches 
Pulver abgesetaty was sich weder durch Schwefek 
aäure noch Salasäure trennen liefs, und Kohlenstoff 
aeyn dürflle« Pie geglühete Kieeelerde wog genau 
48,35 Gran« 

B. In d«r Auflösung von A eraengte Ammo« 
niak .einen >^iedersch)ag9 der nicbt sehr gelatinirte^ 
mit schwacher Kalilauge kalt Übergossen gelb, nach 
dem Erhitzen aber schwärzb'ch wurde. Die filrrir«» 
te Kalilauge gab mit schwefelsaurem Ammoniak 
sersetzt o,52 Thonerde. 

C. Das in^der Kalilauge nnauflöslicb gebliebene 
wog nach dem Trocknen einen Gran; mit Schwe* 
felsäure im Platintiegel erhitzt entfärbte es sich und 
hioterliefs nach hinzugegossenem Wasser o.ti5 Kie« 
aelerde» Die schwefelsaure Auflösung zel^ie^ mit 
verschiedenen Reagentieh geprüft, Risenoxyd mit 
nicht trennbaren Spuren von Mangauoxyd an« 
Durch Aromoniakthioid sersetzt**) enUland ein 



*^ Welehee latstare tbeitt ▼«rmehrter Opaeitlt ^uieb Aen« 
deroo^ das GefA^» theilt srrtcttter Kohlet dl« ««eh 
hisT der ^calogif weaen «Bsiiacliaiieo/ ist» sogsftcbrie* 
bMi werden maft« 

^ Die ZertctsaiiL'eii der EisenftbfationeB in )'*der tCHrks* 
Ten Sttare» durch Kalitbioide getehehen immer teht 
VoUliommeii. wenn das Eit^n dorch hinso^egottjq^SS 
•uiaeattrei Eali, in eftie»aor«t verwtadall* WihL 
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gohwarser Niederachlag, der geglühet ewe braune 
Farbe aonahäi ^)* Ei sind alao 0,75 Eisenozydul 
SU berechnen* 

P. In der mit AmnioiUak bebandelten Fliiaaig« 
keil von B war eine geringe, nicht zu beatimmea- 
de Menge kalkerde -haltiger Bitiererde bemerkbar. 

Versuche auf Kali be wiesen • dafs nichts davoa 

>>. 

Torhanden war. 

I 

Es ergab also die Analyse des lydisohen Steins 
vom Feuersteine im Hundert: 

Kieselerde . . . 97^00 

Tbonerde • • • c^(4 

Eisenoxydol • • i,5o 

Glühveriust • . o,^4**) 

99^88^ 

5. 

Zerligung des gtmeinen (uranfängUchtn) Kieselschiefen 

vom Steile Stieg bei Hasserode am Harz. 

Er ist dickscbiefrig» undurchsichtig und asch* 
grau, siemlich hart und spröde. Giebt mit Borax 
geschmolzen ein grünliches Glas. Sein Eigenge« 
wicht beträgt 2,70» 

Hundert Gran dieses gröblich gepulverten Fos» 
sils verloren , eine Stunde lang geglühet, 5 Gran aa 



*^ Kleine dem Eilenoxyde beigemengte Quantitäten rtvä 
Iflanganoxyd find durch die gevvöhnlichen Mittel , telbit 
dnrch damit gef^lahele Schwefelsäure nach John^ niehc 
SU trennen, indefe kann ieh. Kalilange damit «in^e- 
liochc und ge|»lahec n. ■• w. ab ein bequeme» Allüal 
dasa empfehlen« 

fO WoiiB der gstingt Antbeil Kohlsaitoff begriffen itt. 
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GewfehL Die Färbe desselben hatte sich dadurch 

in eine bellrostfarbene verändert« * 

Auf dem gewöhnlichen Wege mit Kali u. s. w« 

behandelt, ergaben sich folgende Bestandtbeile im 

Hundert: ' 

' Kieselerde • • • 55.93 

Eisenoxydul • » io«8o 

Thonerde . * . , i5,A 

Kalkerde • • • 5,76 

Talkerde • • • 3y5o '■ 

Glühverlust • • • S^oo 



Nach einer wiederhoIl;^n Prüfung ajif alkali« 
sehen Gehalt mit reiner Baryterde ergaben aich 
nqch 7,86 Proc. Natron*), und zwar, wie Platin- 
auflöflung bewiels» mit' einer Spür Kali*s« 

Obige Arbeiten unternahm ich vorsüglirh su 
F^ge der Aenfserung vom Hrn. Piot'easor Steffens 
(De«s« Oryktognosie i« Theil pag« 179.), dafs eine 
vergleichende Analyse des jaapiaarligen und gemei« 
Den Kieselschiefers für die Oryktognosio und Geo- 
gnosie wichtig seyn könne» ' 

. Die dazu verbrauchten Exemplare erhielt ich 
durch die Güte sehr bewahrter Mineralogen, erste« 
res, von meinem schätzbaren Fieunde dem Hm« 
Inspccft. Breithaupt zu Preiberg und letzt^*e von dem 
Herrn Bergkommissair Jäichtf dessen gewogentli« 



*} Weil ieh idinas siaeh 4e» artmlttnaa 0ebw«f«lMmrtn 
Natron berechnete i letst^Te• ab*r tfett (^ob|;leich i^a* 
glnhet.) etwat laner rea|:ine. lo dOfhe vielleisht ein« 
«ai waniget geringere Menge l^atffoa aBamaclüBaa ta^ak- 
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chen GeaiDivingep gegen mich ich achoa mebreret 
Uniersachte verdanke. 

Erneuerte Versuche über den BockendorfeB Kie9 
eelacbiefer liefsen keinen Zweifel äbi^g, dafe sich 
der Kohlenstoff in Verbindung mit Eisen, d« h» alt 
gekohltes Eisen darin befinde, und zwar in dem 
Verhällnifs von o^oS bis o,o4. In den letsteren Fot* 
•ilien aber in weit geringerer Menge, 



Bei dieser Gelegenheit 'erlaube ich mir KU er* 
WSIhnen, dafs wenn das Resultat einiger meiner 
Zergliederungen der Rothmaoganerzvaiietäten, nicht 
mit denen des geschickten Dr. Brandts überein* 
Stimmt, es allein in der Verschiedenheit der ange- 
wandten Mineralien seinen Grund hab^^n müs»f* 
Die Analyse dieser Körper ist zu einfach, als dafs 
sie zu beträchtlichen Irrthümern verleiten könnte» 
.Da mir übrigens der Hr« B. C. Jäscht selbige sehr 
genau bezeichnet hatte, so möchten meine Anga« 
ben , als auf die- in seinen schätzbaren Werken an^ 
geführten Manganiwrbindungen allein passend an- 
gesehen werden« '- 

Den Wassergehalt der analyslrten Manganerze 
habe ich defshalb nicht bemerkt, weil ich solchen 
aus blofsen Glühversuchen u» s. w. (wegen ilcs zu- 
nehmenden Gewichts durch Oxydation) nicht scblie* 
isen konnte und nur Spuren von Feuchtigkeit ei^ 
hielt, wenn die Fossilien zerrieben -waren, dieselbe 
daher für hygroscopisch ballen mufste*)« \a\ Be^ 
sitze eines eigen erfundenen Apparats werde ich 



*> Bskanailish wickt dss Palvsr vislsr Foitilis« hjgfo* 
msirifcli» 
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kÜDfti|r jedes Atom von Feuchtigkell in einem Poi» 
fliie schätzen könneo« 

Vielleicht möchten folgende praktlsehe Bemer» 
kungen einigen Leiern nicht unwillkommen eeyn. 

In der Absicht bei Analyse obiger Fossile und 
Torziigtich des letzteren, neben dem Verhältnis 
der übrigen ßeslandlheile auch den etwanigen K.a«- 
ligehalt au«zumitteli\, hielt ich fürs Beste, die Un« ' 
tersuchung jnit reiner Bariä durchzufuhren, upd 
dachte nach einer Wiederholung derselben mit Ka« 
li die Richtigkeit meiner Resultate zu prüfen; ich 
überzeugte mich aber — wie gewifs mehrere an^ 
dere — dafs man nicht nur keine Zeit bei diesem 
Verfahren erspare, «andern auch mit Umständen 
SU kämpfen habe, die seihst dem unrerdrossenstea* 
Arbeiter «lästig seyn können« 

Die erste Schwierigkeit, welche sich mir dar-» 
bot, war, dafs man auf dem gewöhnlichen Wege 
die Baria selten rein von Kieselerde, Thonerde und 
selbst von Eisenoxyd bekommt ^ dafs dahe^ mein 
Vovrath auf die Menge dieser Beimischungen ge* 
prüft werden mubte, damit sie von den erhaltenen 
Bestandthelle des Fossils abgezogen werden konnte« 

Femer wurde nach dem Abrauchen der salz« 
sauren Baria mit der abgeschiedenen Kieselerde, das 
Verhältnifs letzterer 'stets zu grofs . befunden. Die 
Digestion mit Salzsäure änderte darin mehrentheils ' 
wenig. Vielleicht v^aten 3 bis 5mal das Gewicht 
des Fossils an Baris, welches ich genommen hatte, 
zur yoUkommnen Zersetzung nicht hinreichend, oder 
es hatte sich eine schwer izn trennende Verbindung 
der Baria mit der Silicia (kieselsaure Baria) gebiU 
det. Leider konnte ich die Versuche hierfiber nicht 
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rerfolgeo, Bio abdormal ei hielt ich zwar weniger 
Kieselerde (vieileicbt oder gewif«, weil ich unter- 
lieb» bis sur staubigen Trockne absurauchen), tand 
aber das . Plus mit dem Gisenoxyde ziemlich eng 
Tei'bunden wieder, d. h. in allen Fällen, nach Ab* 
zug der ßeimischung in der Baria, statt 27 bis 381 
3ä/iO« 

Schlug man, nach vollkommen abgeschiedener 
Silicia, die Baiia mit Schwefelsäure nieder, so wur- 
de ersteie mit fortgerissrn und man fand fast- keine 
Spur davon in der Auflösung; liefs man al^er die 
Präcipitation durch Ammonia vorangeben, so war 
die Kieselerde (wie gewöhnlich auch bei Analysen 
mit Kali, wenn man sie nicht gleich rein abtrenn- 
te) in dem Präcipitat nebst einem geringen Antheil 
kohlensaurer Baria, die das selten absolut koblen« 
säurefreie Ammoniak mit gefällt hatte« 

Uer Gehalt an Kalkerde zeigte sich ebenfalls 
unrichlig, obgleich hinreichendes Autlo^ungsmittel 
für den entstandenen Gyps vorhanden war« 

Wie man sieht, ist also die Eigenschaft der Ba* 
ria, vorzüglich mit unauflöslichen Körpern schwer* 
trennbare Verbindungen einzugehen« ein grofses Hin« 
dernifs sie gleich d«^m Kali als Hauptzerleguugsmit« 
tel kie.selsauier Zusammensetzungen anzuwenden. Bs 
werden Substanzen duich ihre chemische Masse ein« 
gehüllt, die nur durch sehr mächtige Poten7.en wie« 
der getrennt werden können, d^her die \ibeit se 
kostbar als zum öltern, unvollkommen machon» 
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Entwiclilung de» SaüerstofiFgases vermlt!-* * 
telst Schwe£elsäure uad Braunstein, 



Vom 



Prof. DOEBEREINfiK. 

iVLan nimmt an» dab da« SauerstoITgai, welchei 
bei • Bebaodlung de« firaunatein« oder vines andei'a 
Hyperoxydi mit SchwefeUäure in hober Tempera« 
tur her vorgeht y au« dem Hyperoxy de entspringe , 
Qnd:«4gt, djil« dieser Erfolg bedingt «ey, durch da« 
Bestreben der Säure und der baeischen Grundlago 
dfs.Hyperoxyds, sich wechselseitig au durchdrin« 
gjeii. Ich habe über diesen Gegenstand nachgedacht 
und finde, daff jene Erklärung durch keine That- 
Sache erwiesen werden kann, vielmehr dringt sich 
die VermulhuDg auf, dafs in jenem Processe dio 
Schwefelsäure, welche als eine Zusammensetzung 
aus 2 Volumtheilen schwefliger Säure und i Vo- 
luintheil Sauerstoff betrachtet werden mufs in die« 
se ihre 2 Bestandlheile zersetzt werde, da(s nämlich 
die schweflig« Säure von dem Hyperoxyde angezo- 
gen und der 6'autrstoff der Scliweftlsäure in Freiheit 
gesetzt werde. Die Gründe, welche zu die&er An- 
nahme berechtigen, sind: i) dafs der Sauersloff in 
den Hyperoxyden viel mehr verdichtet ist als in 
der Schwefelsäure; 3) dafs die SchVvefelsäure ihren 
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SduerstoR* nicht §(fq[ri, in bobj^r .Teisperatar leicht 
entlarst, sondern ihn auch aeJbbl an Substanzen z« B« 
Quecksilber, Silber etc. gerne abgiebt^ welche den- 
selben gar nicht begierig anziehen, und endlich 5) 
dafs die Hypei oxyde ihren iiberschüssigtftt Sauer« 
ftolf nur in leuchtender ülühbilze entlassen. 

Nach dieser neuen Ansicht wifken die Hyper» 
Qj^yde auf -die Schweielsäui-e wie, die Chiorine^auf 
die basisciifu Oxyde. ÜMe entlassen bekanntlich 
ihi'^n iSauei'slofir gasförmig, wenn man sie im er- 
bit/Jeri Zustande mit Cblorine in Beiührung kom« 
lucii läfüt, und^-fs^' fv.jrd. auch hier wie dort, von 
Si Volumtlieilen Chlorine i Volumtheil Sauerstoff- 
gas entwickfit. Das Hesnltat dieses Versuches; wel» 
«Aies sich sa leicht - in einer Glasröhre ausfahren 
]Sir»t, ist für den Lernetideo übekrasohend : er ge* 
winot dadurch, fast ohne Zuthun des Lehiera^ dio 
IJebeizeiiguug, dafs st^lbst die alkalischen Erden, 
Irie a« B. Kalk, Bariaetc« welche sich nicht leieht 
reduciren lassen und die ich wähle, um die durch 
Ghlorine lu bewirkende Desoxydation zu seigeiiy 
Verbindungen von basischer Elementarmaterie mit 
Saueistofi sindt 

Ich will bei dieser Gelegenheit bemerken, dafa 
ich alles zu praLti^ich - chemischem Behuf nöthige 
SaueisiofT^as aus oxychlorinsaurem K^sli darstelle« 
Ich vermenge dasselbe zuvor ohngeUhr mit der 
Ilalfte seines 6< wichtes Braunstein uncL erhitze hier* 
auf das Gemenge in einer mit einem Gasleitunga« 
röhre versehenen Glasröhre durch das Feuer ei« 
ner Spirituslampe« Die Gasentwicklung geht hier 
achnell und sicher von statten, ohne dafs das ge^ 
iMUiate Sali sum flieisea komist oder sicii subii« 
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nirl, wai allezeit geschieht 9 wenn maa e« für iicb' 

erhitzL ' 

Es iat hier die leichte GaseDtwickelung blofe 
durch das Oaseyn einer * (psten nicht schmelzbaren 
Substanz bedingt, so wie das schnelle Rochen Wäret 
Flüssigkeiten durch Hinzutbun zerbrochenen Glasea 
od^r eines andern harten und spitzen Körpers , wel"* 
eher die Wärme schnell leitet und ausstrahlt* 



JnfMrk, AIIm oxychlofiniaaT« KM» weichet im H«b« 
a«I vorkommt, enthiU naoh msiner ETiahrung Mangan«» 
oxyd: denn tchroelst man St ia ainar Glaivohre mit che» 
mitch - reinem Kali, so eiiUteht mineralttcher Chamilecm. 
Dat wat John für ein nenet Metall im Braunttein hllt» iit 
Bifanganoxydl mit dem ^axlronm Tön Staeritoff Terbna« 
den» welcbe» mit der Chloriae^ flber^efobrt ond nachher 
dnrob 'Zfraetaung dea Waffeia höher oxydiit worden. |>es 
vothe höchtfe oxydirte» Mangan, wie tolohee im CbsrnSleon* 
enthalten« üt taorer Natnr nnd dfirf MangantSare genannt 
werden. Der Bhtuntteia tcheint mir aas gleiehen Aatbei- 
len baiitcben mnd tanem üanganozydt satamatengeeets( 
BH eeyn» denn 

»7 Mangan + 7.5 O^ a H s; Sl if 4 M 7.6 O. (Braiia. 
17 — — i* atfS O j sisiB) > 
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Neues Verfahren Extracte zu bereiten, 

TOB 

John BARRY. 

Mit einer KupferufeL 

An» d«n Medieo • ehirurgieal Traniactioni X« aSo. im Ans* 

söge aberietu yon M^inecht. 

Jtlerrn Barrys* Maschine zur Darstellang itarker 
Extracte iat keine Presse: sie seist vielmehr die 
Aofgüsse schon als bereitet voraus, und ist nur 
dasu bestimmt, diese Aufgüsse oder Säfte bei sehr 
niedriger J'emperatur zu Extracten zu concentriren« 
Diffs geschieht mit Hülfe eines Vacuums« das durch 
Abkühliing von Wasserdäo^fen hervorgebracht 
^irdj indem, wie l^ekannt^ in einem luftleeren oder 
aehr verjdünnle.u.l^aume die Flüssigkeiten weit un* 
ter ihrem gewöhnlichen Siedepuncte kochen und 
sich, verdampten« Für diese Maschine hat der Er«br 
finder ein Patent erhalten. 

Sie besteht ans zwei *H«upttheilen: dem Ab* 
dampfungsgeiäfs A (s. Taf.lL Fig.3.)> worin der 
wSfsrige x\ufgurs' durch ein mäfsig warmes Was« 
serbad erhitzt wird-, und dem Uecipienten K, der 
durch kaltes Wasser abgekühlt werden kann. Dm 
erste GeUfs ist von Gufseisen, inwendig poiirt, und 
bat die Gestall einer vAbdampfuugsschaale die mit 
einem Hut verschlossen ist Oas andere Gefäfa ist 
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Maschine znr Extractbei^eitung. fl5i . 

eine kupferne KogA und etwa drei Mal so groCr 
alt das erste. Diese beiden Gtfäfte steheh durch 
die Röhre P in Verbindung, die durch den Habn^ 
B unterbrochen werden kann/ JBeide Hauptgefafse 
sind mit cylindrischen Geiärseif^ zur Aufnahme dea 
warmen oder kalten Wassers umgeben. 

Unter den Seitenröhren dient die längste wie 
ein Knie gebogene Röhre M zur Zuführung des 
Wasserdampfs in 'den kupfernen Recipienten, und 
kann durch den Hahn bei M verschlossen werden« 
Dc?r Kessel, worin der Wasserdampf tiir diese Röh- 
re entwickelt wird, ist hier nicht mit abgebildet. 
Die Rohre C leitet Wasöerdampf cur' C^hitznng in 
den Cvlinder B. 

Die Seitenröhre G ist von starkem Glas und' 
dient wie ein Barometerindex blofs dazu^ bei der 
Operation die Grobe der Verdüunung anzugeben; 
sie st«ht daher in einem Gefafse voll Quecksilber ' 
und öffnet sich in die Commanikationsröhre F. 

Die Röhre L mit einem ilahn leitet das durch 
Erkahung verdichtete Weisser aus dem kupferuru 
Recipienten ab. Die Bestinömong der verschiede« 
nen Röhren und Hähne wird nachher bei der Be« 
ichreibuug der Abdampfuogsoperaiion deutlicher 
werden. 

in dem Abdampfungsgefälse A ist ein Thermo-^ 
meter befestigt, zur Anzeige der sorgfältig, au. lei-^ 
teoden Temperatur. Am Deckel des Abdampfuoga« 
gef^fses erblickt man bei E eine mit einer Glasplat« 
te verschlossene Ocffnuiig, wodurch man den abaii« 
dampfenden Saft beobachten kann« 

Will man mit dieser Maschine operireo, so 
öffnet man auerst allo tlahuey ao 4af» sammtlith« 
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Gefäfse mit einander in Verbindung stehen. Der 
abzudampfende Saft wird dann dur^h die Klappe B 
ia das Abdampfungsgefäfs gegossen und darin ver^ 
•cblotsen. Während nun das Wasser in dem Dampf- 
kessel erhitzt wird, unterbricht man die Verbindung 
«wischen deu beiden Happtgehtfaen durch den Hahn 
H und läfst Dampf eintreten in den kupfernen Re* 
cipienten K; sobald man bemerkt, dafs der Reci« 
pient gans mit Dampf angefüllt und tiie Luft dar- 
aus au6getribben worden ist, was innerhalb fünf 
Minuten geschieht, so verschlierEit man die beiden 
mit der äufsern Luft in Verbindung stehende Hähne 
I und L Und kühlt den Recipienlen durch kaltes' 
Wasser ab. Nachdem hierin der Dampf niederge* 
achlagen und ein luftleerer Raum entstanden, so 
öfinet man den mittlem Qahn H der Communika- 
' lionsröhre, wodurch die im Abdampfungsgefäfs be* 
^Südliche Luft sich in beide Geläfse vertheih, und 
eine Luftverdünnung entsteht, die um so g^öfser 
ist, als der leere Raum des Recipienten den Luft- 
raum des ' andern Getäfses übertrifft. Die Gröfse 
der Luftverdünnung erkennt man an dem Aufstei* 
gen des Quecksilbers in der Giasröhe G. Um ein 
beinahe völliges Vacuum hervorsubrinj[en , wieder* 
holt man die Operation des Abkühlens heifser Dam- 
pfe in dem Recipienten vier, fünf bis sechs Mal, sa 
lange man nämlich das Quecksilber noch £om Stei- 
gen bringen kann. Bei einem raschen Verfahren 
kann man das -Vaouum so weit treiben ^ dafs das 
Qtoeoksilber 38 (engl.) Zoll hoch steigt. Nun er» 
itfürmt man ^das Wasserbad, worin sich das Ab-^ 
dampfungsgefäfs befindet, allmahtig und mäfsig verr 
mittelst Wasserdam^fii durch die Röhre C^ bis der 
•biodaospfende Au^ub au&awaileo anfängt r waia 
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Maschine zur Extractbereitang. iks% 

mall dovch dai Glas bei Besehen kaDO. Ei kocht 
aber der Aofgufj bei einer Temperatur unter loc^ 
F. Dieb Aufwallen und Abdampfen bei mXftqi^r 
Wärme, wobei der kupferne Reciptent immeiCdrt 
kalt erbalten wird, jafst man ao lange fortdauern, 
bis der Saft die verlangte Dicke eines Bxtracta be» 
kommen hat, wal man durch das Gla^ dea Ab* 
dampfungageftfaea aiebt« Die abgesogane Flnaaigkeil 
befindet ^ch nun im Recipienten. ' ^ 

Diese Methode der Inspissatiön ypn Infusionen 
oder Säften gewährt den Vortbril, dafs die Ex- 
tracte in ihrer Natur unverändert bleiben , indem 
nur mäfsige Wärme dabei angewandt wird« Ihr 
Geschmack und Geruch, ist weit eigentbümlicher 
als man bei den durch gewöliAliche Abdampfung 
gewonnenen Extracten findet, und man kann auf 
diese, Weise die. Inspissatiön bis zum höchsten Gra* 
de treiben, ohne dafa die Extracte leiden. 

Diese Extracte unterscheiden sich von den ge-> 
wohnlichen unter andern auch dadurch, dafs sie 
bei der Abkühlung fast krystaüiniscb anschieftfen, 
wie man diefo schon beim Reiben der Masse zwi* 
achen den Flngs^rn bemerkt» Der Belladonnaex* 
tracc z. B. setat deutliche Krystalle ab, die einend 
Salze ähnlich sind. Der Gxtract des Taraxacum 
ist \ nicht süfslich und gefärbt, wie der gewöhnli*». 
che, sondern bitter und fast farblos, wie von fri« 
acher Pflanze* Uaberhaupt erhält man auf ^diese 
Weise vOlli{{ natürliche Extracte« Man wird ciieso 
Abdampfungsmaschine nicht bloft in Apotheken « 
sondern auch in verschiedenen Gewerben und Fab» 
riken mit Vorlheil anwenden können. 



u 



^54 Bafry's Maschine zur Extractbereitung. 
Die' Grobe dieser Maschine ksim man nach Be- 

« 

'darf verschieden einrichten« Das Verhältnirs ihrer 
Theile ersieht man aus der Abbildung« Diese ab- 
gebildete Maschine ist in einem ziemlich grofsen 
Maafttstabe erbauet » wie man daraus sieht, dafs die 
Bohre G, welche von der Co'mraunikationsröhre 
bis zum Fufs des Abdampfungsgefaifses reicht » dis 
JLänge eines gewöhnlichen Barometers bat« Bei klei- 
nem Maschinen kann aber dieser Barometerindex 
unter das Abdampfungsgetäfs herabreichen« 
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Henry Tritton's 

Destillati o n sapparat. 

Mit einer Abbildong «u£ T«L II. 
^ut dem Pbilot^ Magts. LX. antgezogea tou Mnnetik»» 

JLIle im vorigen Aufiiatze beschriebene Maschine 
hat ihrem Crundgedanken nach Aehnlichkeit mit 
einem Destillationsapparat^ worüber käralich ^ Hr. 
Triiton zu London ein Patent erhielt. Der Apparat 
hat folgende Haupttheile (s. Taf.ll. Fig.4.): 

A ist die Oestillirblase, mit dem Hahn I zum 
Ansflub. 

L L das Gefüfs für das Wasserbad/ der Blase. 

B die Vorlage zum . Verdichten der übergegan* 
genen Dämpfe. 

C die zweite Vorlage, mit einer darauf befe* 
stigten Pumpe B znm Ausschöpfen der Luft , mit 
einem Hahn D zum Zulassen der Luft» und mit 
einem andern H zum Ablassen der Flüssigkeit. Der 
Hahn G dient zur Unterbrechung der Communika- 
tion zwischen den beiden Vorlagen. 

Die beiden Vorlagen sind mit Wassergefflfsen 
zur Abkühlung umgeben« Uebrigens ist der ganze ' 
Apparat luftdicht verschlossen und verbunden. 

Dieser Apparat, woraus vermittelst der Pumpe 
der letzten Vorlage die Luft zum Theil ausgeschöpft 



Sts6' Trittons, neuer DestiUirappart. 

wird, gewährt den Vortheil, dafa man wegen das 
vermioderten Luftdrucks eine Plüasigkeit bei sehr 
geringer Temperatur überdestiiliren, und daher je^ 
des Verderbnifty das durch starke Hitze leicht ent* 
steht, vermeiden kano« 

Man bat nämlich nur das Wasserbad der Bla- 
«e A bis SU etwa iSo^ F. (also etwa öo^ F. unter 
dem Siedepuncte) durch Dämpfe oder untergelegtes 
Feuer au^erhitsen, um die Flüssigkeit der Blase 
sum Sieden und sum Uebergehen in die Vorlagen 
SU bringen« 

Dieser Apparat ist dem Anschein nach einf»f 
eher als der vorigCi aber erreicht ihn nicht 
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Neae Bhirichtyng / 
^lectrischen Batterie 

angegeben 

▼on 

Dr. J. F. DANA. 

Am SiUimants Ammcaa JonnaL 1819* Nro.S flboeMCit 

▼oa Meinäckg^ 

Liie gewöhnlicfae electriiche Flascbeobatterie W 
^iD sehr unbequemer Apparat. Sind die Flaschen 
üein^ so nimmt eine our irgend beträchtliche Bat« 
terie einen grofsen Raum ein nnd ist schwierig su 
behandeln ; sind die Flaschen grofs , so läfst sich ein 
Berbrochenes GeUfs nicht so leicht wieder ersetzen* 
Debrigens ist auch eine Plaschenbatterie kostbar. ' 

Es sann daher Dr« Dana darauf, aus Glasplat* 
ten eine Batterie einzurichten , die bei gleicher 
Oberfläche einen geringern Raom einnimmt, als die 
Plaschenbatterie. Zu dem Ende schichtete er starke 
ßlastafeln von gleicher und ähnlicher Gi^fse mit 
Zinnfolie übereinander, nämlicli Glastafel, Zinnfo«^ 
lie, Glasplatte, wieder Zinnfolie und so fort, und 
EWar so, dafs jede Schicht Zinnfolie etwa zwei 2oll 
ringsum schmaler war als die Glasplatte, diese aber 
stwa 13 Zoll I.änge und Bieite hatte. Der wech« 
lelnden Schichten waren sechs, und die unterste 
Slastafel ruhete aof einer Tafel und stand mit dem 
Jomrm» /• Ckmu «• Fhy$. a8* M. 8, A#/r» 17 
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fi5d Dana' 8 neue dectrlsche Batterie. 

Boden in Verbindung. Die Schichten von Zinnfo- 
lie, welche hier die Belegung darstellten , waren 
wechselweise durch ZinnstrelFen unter einander ver» 
bunden, nämlich die er^te Schicht mit der dritten 
tind diese mit der tiiinften; die zweite aber mit der 
vierten und diese wieder mit der sechsten und ober- 
sten, welche zuletet mit deo^Conductor durch einen 
Drath in Znsaromenhang stand* Auf diese Weise 
'war die eine Hälfte der Folienschichten positiv und 
die andere Hälfte negativ geladen. Die Anordnung 
ist auf Tafel IL Fig.i« und 7. deutlich gemacht: 

Fig.i. aaaaaa Zinnfolie. 

bbbbbb Glasplatten« 

G verbindende Streifen für die aechste, 
vierte und zweite Schicht« 

d verbindende Streifen für die fünfte, drit- 
te und erste Schicht Von Zinnfolie. 

Fig. 2. a die verbindenden Strj^ifen über die Rän- 
der der Glasplatten für die ite, 3te o« 
5te Schicht. 

b der Streifen, wl^Iche die oberste Zinn- 
folie mit der vierten verbindet« 

Dieser einfache Apparat that gute Wirkung. 

Um die Feuchtigkeit abzuhalten und diie Zinn- 
folienschichten völlig zu isoliren überzieht man dea 
mit Zinnfolie nicht bedeckten Rand der Gla&plattea 
mit einem Firnifs. \ 

Eine solche Batterie ist schon sehr stark , weno 
sie den Raum eines mäfsigen Quartanten oder Fo- 
lianten einnimmt. Sie ist leicht (ragbar und oickt 
kostbar. 
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Oxyq^ und Salze des Quecicsilberft 

▼on 
D O N Ö V AN.' 

Im 4«! AhoaU ol Philoiophy. i8«Q- Oct. ■• Nor. flbtHMtit 

TOD Jl^ailtödog» . 

Uie Quecksilberverbiodangeii , deren Geschichte 
in der Chemie wie in der Medicin so merkwürdig 
st, sind von der höchsten Wichtigkeit; auch ist 
liefs allgemein anerkannt, und die 2ahl der .Che« 
niker, die sich mit deren Untersuchung beschäftigt 
baben, ist grofs; allein die Resultate ihrer Unter* 
inchungen sind so verschieden, dafs dieser Theil 
3er analytischen Chemie noch sehr dunkel oder 
srenigstens unsicher erscheint. Es wird also nicht 
überflüssig seyn, diesen in neuester Zeit etwas ver-» 
aachlässigten Gegenstand mit den Hülfsmitteln der 
rervollkommneten chemischen Kunst von neuem ;i^ 
learbeiten. 

A« U%b€T die Qutcktilberöxydt. 

Ueber die Anzahl der Quecksilberoxyde ist maa 
»ben so wehig im Reinen, als über das \ erhulthirs 
ihrer Bestandiheile. Es ist daher der Zweck des 
srslen Theils dieser Abhandlung, sowohl für dio 
allgemein angtsoommenen ' iwei Oxyde des Quecke 
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flilberi die Zusammensetzung za bestimmen; als 
auch zu untersuchen, ob es aufser diesen noch anr 
dere Oxyde dieses Metalls giebt. 

Die Verschiedenheit der bisherigen Angaben über 
die Zusammensetzung des schwarzen und des rothen 
Quecksilbei^oxyd ersieht mbn aus folgender Tabelle: 

100 Thaile Quecksilber nehmen Oxyden auf: 



3,10 
2,55 
4,00 

3,94 



im 
•ohwanen Ozjde 

Nach Boerhave ;•••*•• 

— Kirwan ••••••• 

— LavoisUr ».•••••• 

— Chaptal •••••«• 

— Btrgman ••%•••• 

— Wenzel .*••••• 
*— Fourcroy vu Thenard • • 

— Davy •••••••,• 

— Chenevix t • • • • • • 11,98 

•— Zahoada ••••••• 5,36 

— Braamcamp u« Siqueira Oliva 8,10 

— Stf ström ••...., 3,95 

— Paysit (An. de Ch. LV . 74) 1 5 bis i4 

— Bost (Gehlens J. VI. 28.) . 

— Richter (Beitr. IX. iSg. i38.) 5,5 

— Schurer (Syntb. oxyg. 38.) — 

— Hildebrandt (Meth. 3o.) • ~ 

— Döberäner (Lehrbuch ate Ed. 

s. 390.) 3,75 

— Wollastony Thomson^ Gay-LüS' 

sacp BespretZy JPröui u« A« 4,oo 



im 

rothen Oxy4s 
10,00 
8,00 

II9IO 



8,ao 

7,88 
17,60 
11, 10 
11,10 ^ 

7t9o 
18 bis 19*) 

9 bis 10*) 

8,o5 *) 

8,70*) 

8,10*) 

8,00 ♦) 



^3 Die mit *) beMisbiieUA Aagsbea liad Tom Uebeiiüiflr 
hinzugefogt. Mii^ 



über das Quecksilber. ü6i 

Diese grofse Verschiedenheit der Bestimmungen, 
ie sümmtlich von berühmten Chemikern herrüh* 
pn, sind wohl zum Theil der verschiedenen Be- 
shaiFenbeit der. nntersu^bten Oxyde Jiuxuschreiben : 
über soll zunächst in dieser Abhandlung über die 
larstellnngsart der Oxyde gespro9Jl^e9.Mrerdeq» Und 
a die Salze , worin die Queoksilbtroxyde enthalten 
üd, zugleich .über 4^o Anzahl der ^xyde Aufschlufs 
fben, k0i|pen , a^ will ich ihre Darstellung ans den 
[uecksilbersalzep. vorzüglich angeben, wobei man 
lehrere Umständf , besonders bei. der Darstellung 
dB aehwarzen Oxyda. finden wird». dJie bis jetzt 
lebt beachtet oder vTenig^tens nicht allgemein be-; 
inot sind. 

'Darstellung der Quecksühtroxyit durch die Einwir^ 
kühn der reinen Alkalien und alkalischen Erden auf 

dir Quicknlbtrsdlke. 

1. Um schwarzes Quecksilberoxyd zu erhalten^ 
ifaandeito idi Csloioek' mit einer Anflösabg von 
3tiem K.ali msi verschiedene Weise, ^itaiiieh durch 
iedeo^ Reiben u. s. w*,'und immer nnterseUed aich 
n'auf diese verscxhiedena Weise erhaltene' aöhwar>i 
r.Ozyd an 'Intensität der Farbe. Watde*Calomel 
It^ciiier sehr geringen Meege von Kaltanflü^ng 
isanlttimigerieben , ao bekam ioh ein dunkcldliven- 
rbnes Pulver, aueh w«nn ieh ttao)iher eine reich- 
die Menge starker KiaUaoflösung «üaetzte. 

3. Wurde diefli I^ülver mit Salcsänre digerirt, 
nahm ea eine graolftehweifse Farbe An. Wurde 
e Flüssigkeit fiitrirt iitid- darauf Kali zugesetzt, so 
hing sich ein ' licbtgelbes Pulver nieder. Wenn 
h nun das auf dem Filier zurückgebliebene Pul- 
;r mit Kali wtiter behandelte, m erhielt ich ein 



flCt Donovan 

tchwarscs Pulrer, und dieaes verwandelte sich nicht 
in ein gelbes, weiin ich die Digestion mit SalaMäore« 
und die Fällung mit Kali wiederholte. 

5. Hiernach hatte sich- also das in dem Calomel 
enthalteoe Oxyd'in einen scbwäi^en nnd einen gel- 
ben Antheil gfli^hot, und man könnte daraus schlie- 
fsen, dafo dieses Oxyd Tielleicfat einen Mittelgrad 
zwischen dectt srh^arsen untf dem>othen Quecksil« 
beroxyde '^dai-strfle , wonach dann das Calomel als 
eip 8blz des sweiten Oxydes und das gi-auti^hweifse 
Pulver als *ein Shta des ersten Oxydationsgrades 
au betrachtea seyn wüide^. Denn wenn tuan dieTs 
PiUver sublimirt-, so erhält man eine betrftcbtlirhe 
Menge metallisches Quecksilber ^ zugleich mit ei« 
nem salzsauren. ^alze^ das« wie Calomel , wieder 
ein ti^cjb\^'^raes .und ein gelbes Pulver giebt* Aber 
die nichtigkeit dieser Schlüsse ist nur scheinbais 
wie wir Kfald ^ehen werden« 

4« Diese Versuche wurden verschiedene Blak 
wiederholt^ ond. gaben oft dieselben Resultate» aar 
weibn« aber etwaa andere. Zuletzt wurde ich ge- 
wahr, dafa .difi. Art der Anwendung dea Kali dia 
Ukaache der Verschiedenheit war« Wenn ich nilnr* 
lirh ejue.klainl^ Menge Calomel (etwa u> Gran) mit 
etwas Wasser '.woM sasammeniieb» und darauf eben» 
falls mit etnar>-:gro£sen Menge aiii einmal lOge» 
scbütteter KAlisuflösung, so erhielt ich sogleich ein 
achwaizea Oj|:ydy' das mit 3alsi>itpie digerirt kein 
gelbes Oxyd gab. Rieb ich aber eine kleine Menge 
Calomel nach und nach mit kleinen Antheilen tou 
KaliauOösuog ausammeq, so war das abgesondert^ 
Oxyd grau und gab mit Salssauie ein wenig gf-lbea 
pxyd. Doch wenn dia» M^n|;e dea CalomeU bc« 
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iräcbdtch war and die kalisobe Aafiösnng in germ« 
ger Menge nach and nach zagesetzt wurde, ao zeig« 
te sich immer eine grobe Menge von gelbem mit 
schwarzem Oxyd gemischtem Pulver, dessen Farbe 
daher olivengnin ausfiel. In einigen Fällen, näm* 
lieh nach dem Sieden des CalomeJs mit einer alka« 
lischen Auflösung sah\ ich nach dem Filtriren der 
Auflösung und nach deren Erkalten ein gelbes Pul- 
ver sich niederschlagen. Diefs waren die Umstän- 
de, unter welchen die drei verschiedenen Resultate 
sich ergaben* 

5* Aus mehrern, weiterhin einzeln ansgefuhri^ 
ten Thatsachen geht hervor, dars das schwarze Pul- 
ver wirklich und allein dem Cafomel angehört« Da 
nun das grüne Oxyd eine Mischung ist des schwär- 
zen und gelben, so mufs die höhere Oxydation des 
gelben von einer Desoxydation eines Theils des im 
Calomel befindlichen schwarzen Oxyds hergeleitet 
werden , und da es keinen Mittelgrad zwischen dem 
schwarzen Oxyde und dem metaUisohen Quecksil- 
ber giebt, so ist anzunehmen, dafa hier ein Theil 
des schwarzen Oxyds in den metallischen Zustand 
vQrfsetzt werden. Wirklich bemerkte ich onter der 
Loupe in dem Pulver unzählige kleine Kügelchen, 
die gesammelt werden können, Wenn man das Pul- 
ver vollkommen trocknet and in einem Mörser 
reibt. Auf dieselbe Weise kann man aas dem grü- 
nen und schwarzen Pulver (4) metallisches Queck- 
silber darstellen« Ich erhielt in den meisten Fällen 
eine fast gleiche Menge Quecksilber, im Mittel et- 
wa 35 Procent des Pulvers« 

6« Die Versuche wurden auf verschiedene Wei- 
se wiederholt mit dem salisaaren, Salpetersäuren^ 
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schwefeUanren nnd essigsaaren Quecksilber, ia wel« 
eben Sätzen aich das Metall auf der ersten Stufe 
der Oxydation befindet. Die Salze wurden mit 
Auflösungen V€fu Kali, Natron, Amuionium und 
Ralkerde behapidelt: in allen Fällen reducirte sich 
ein Theil des Quecksilbers und ein reines schwar- 
zes Oxyd war nicht ;ia erhalten. 

7* Das Resultat dieser Versuche ist, dab dia 
Sitzenden Alkalien den Quecksilbersalzen des ersten 
Oxydationsgrades nicht allein die Saure, sondern 
auch einen Theil des Oxygeus der Base entziehen, 
und dafs dieses entzogene Oxygen sich in -gewissen 
Fällen nrit dem zurückbleibenden Theil des Oxydes 
▼ierbindet, welches dann neue V^erhindungen ein- 
gehl, wenn es nur in geringer Menge anwesend ist* 
AV elcher Art diese Verbindungen sind, konnte ich 
nicht ausmitteln, indem so geringe tVfengen von 
umgewandelten Oxyd sich leicht der Untersuchung 
entziehen. Aber, so viel ist wenigstens ausgemacht, 
«lafs das auf die gewöhnliche Weise aus den Queck« 
sMbersalzen des ersten Oxydationsgi ades dargestell- 
te Oxyd nicht reines' Oxyd des ersten Grades ist^ 
aondem entweder noch das zweite Oxyd, oder Mo* 
tall, oder beides enthält. Daher mufsien denn auch 
die Analysen desselben so sehr verschieden ausfallen« 

& Um auszumitteln, ob die Alkalien auch das 
Oxyd der Quecksilbersalze des zweiten Oxydationa«, 
grades zersetzen, lOste ich verschiedene Ahtheilun« 
gen von reinem rothem Oxyd in verdünnter Salpe^ 
tersäure, Schwefelsäure und Salzsiuie auf und fül* 
lele die Auflösungen durch KaliaufiC^un^^ allein das 
erhaUene Oxyd war unverändert« 
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L UnUrsudiung dt» schwarzen und rothm Queck'.i-^ 

silbtroxyds. 

g. Da bei der gewöholiohen Uarstellang des; 
iwaraeo Quecksilberoxyds, ^ wie vorhin gezeigt ,' 
i Theil des Oxyds sich su Metall reducirt, ood-^ 
iser Theil des Niederschlages wegen seines grö*' 
ro specifiscben Gewichts die unterste Schicht- 
dct, so wird das Oxygen in dem Niederschlage 
gleich yertheilt seyn , wenn auch im Gassen die' 
?nge desselben sich gleich und bestimmt verhalt' 
1 sollte. 

10. Wenn man nach Botrhave^s Methode das 
uecksilber durch anhaltendes SdiStteln ' oxydift^ 

bleibt ein grofsar '^heil d#a QuecksUbecc r im 
Btallischen Zustande aber fein sqrtheüt'ZÜrülciDi 
roust hat aus einem aolchen oxy.dirten Quecksil* : 
•rpuiver eine* grofse Menge metallisches Queekilii*^ 
r ausgeschieden* Ueberdem {»ewirkt das Schüt- 
In nur eine geringe Oxydation, wenn das Queck« • 
iber rein ist« Diefs Verfahrejp, schwaraea Queck* 
Iberoxyd darzustellen, iat also gans verwerflich« 

\u Ich versachte, reines schwarees 03^d durch 
eiben des Quecksilbers mit Syrap darzustelleti:^ 
lein nachdem ich 60 Gran des Metalls damit '4ti' 
tunden lang unausgesetzt hatte reiben lassen, äö* 
rhielt ich doch nur 6 Gran Oxyd und 54 Gran ^ 
[uecksilber waren unverttndert geblieben« 

12« Nach verschiedenen andern vergeblichen 
^ersuchen , mir für die Aaalyse ein reines schwär» • 
es Oxyd eu veriKrfaafien, blieb.. ich bei folgendem 
^erfahrt-n stehen« leb liers etwa sechs Gran Calo« 
sei mit etwas Wassf^r gut aerreibeu und schiittete 
wahrend des Reibens eine beträ«:htliche Menge reir 
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ner Kaliaaflösang auf ein Mal (nicht nach and nach) 
hinxu, Uiels wurde mit neuen Meogen von Calo* 
ipel SQ oft wiederholt, bi« ich hinläagiich Oxyd er- 
hallen hatte. Dieses Pulver zeigte keine Spar von 
rothem Oxyd, aber etwas metallisches Quecksil* 
her; dieses wurde, nachdem das Pulver ^m Schatten 
gut getrocknet worden, durch Reiben auifgedrückt« 
Wenn vielleicht noch etwas Metall zuriickblieb« so 
war die Menge desselben doch so unbedeutend , dafs 
sie auf das Kesoltat der Analyse keinen merklichen 
Eiuflufs haben konnte. Die ausgedrückten .Queck- 
ailberkügelchen konnte man leicht in ein Ganzes 

sammeln und absondern« 

. • 'i * • 

/.•: i5* Fünfzig GrAlt dieses Oxyds wurden in eine 
lO Sioll lange und { Zoll weite, an einem Ende 
sugeschmolzene Glasröhre gebracht, und nach nnd) 
nath in einem Kohienfeoer bis zum Rotbgliihen der 
Röhre erhitzt Es snblimirte ein Theil Quecksil* 
her nnd das Ox^gen verband sich in dieser hohen 
Temperatur mit dem andern Theile zu rothem Oxyd« 
Das yerfliichtigte Qoeoksilber, das sich iu dem kal- 
ten. Theile der langen Glasröhre ansetzte» schob ich 
mit einem polirten Eisendralh auf den Boden der 
Bohre zurück und leitete nun vermiUelst einer sehr 
engen Glasröhre Wasserstoffgas auf das Oxyd, weU 
ches. von neuem erhitzt wurde« Diefs wiederholte 
ich mehrere Male, bis sich das Oxyd gänzlich za 
Metali redncirt hatte *)« Nur ein wenig weifses 



f) Wis Sias Vetfiflehtigang &m Qoseluilbars and eine Sz» 
plosioM von Knallloft vtihOtsc worden, bleibt hierbei 
4iuikslf 4% dssTeKtskriB jdcht, nähst bstchtieben iic, 

Mke. 
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Palver, aa Gewicht } Grao, war übrig gcsUiebeo». 
welches wahrscheinlich von dem Mörser beim Rei<* 
ben herrührte. Das Resultat der Analyse , in und * 
auf Hundert berechnet, gab für die Zuaamuiens*? : 
taung des schwarzen Quecksilberoxyda 

Quecksilber • 96,04 • 100 

100,00. . 

. - ■ '■ 

i4« Un^ die Zusammensetsung des rotben Queck« . 
ailberoxyds au iindep^ wandte ich das gewöhnliche, 
durch bipCse. Erhitzung des QuecksUbera dargestellte' 
Oxyd an« So Gran desselben wurdep , wie yorhio ; 
in einer Glasröhre bis aur völligen Zersetzung ge- 
glühet Die Reä&^Miß''|iet]g 'vöÜstilndig vot sich, 
ohne Zusatz von Wasafmitöfigas und ohne Wieden- 
bölnng des Glühena^'* Nur eine klehie Menge einer 



fremden Sukstanr, an Gewicht ^^ Gr. wurde vor<» 
gefohdeo> nach deren Abrecbnuo); B\6h folgefide Zu« 
eacDiDensetzuog des rotben Quecksilberoxyda ergab : 

Quecksilber • d^^S •• ioo 
Qxygelb^ . -. 7,a5 •. 7,08 

100^00. 

i5« 1il(^ltie Ibestimiiroiig des i^then Qneoksilber-^ 
oxydi ^sUmmt . nahe überein hiit *den Analysen von 
KUwättf Lavoirier^ Foureroy^ Thtnard^ Öavy und 
Stfströrhf allein die Zusammehsetzong des achwi^r«' 
sep Oxydes wird Von den vier snletzt genannten 
Chemikern etwtoa andere angegeben : sie finden darin 
genaa halb so viel Oifygen als in dem rothem Die-* 
ae Verschiedenheit ist wahrscheinlich dem Umstän-^: 
de kuauschreiben , dafs sie ein nodh Quecksilber im 
madUUaohen Zoatande baltendea achwanea Oxyd mw: 
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• ■ 

^ftndteb', wör^n ich das Oxyd ror der Analyse 
befraietew Da meine Analyse des schwarzen Oxy« 
des nicht mit der Lehre der eiiifacheh Proportio- 
xiea nisammeastimmt, so möchte man sie vielleicht 
iiir ungenau halten. Die ^ Abweichung ist jedoch 
sieht grofs: denn wenn das rothe Oxyd auf loo- 
Quecksiiber 7,82 Oxygen enthält, ao würde die 
Hälfte dieses Oxygens 5,91 für das sohwarse Oxyd 
geben, während ich' 4» 12 finde; aber ohng^^achtet 
dieses geringen Unterschiedes kann ich doch keia 
aoderiss' Resoltat als das' meinige zu^ebeb, indem" 
ich bei öfterer Wieclecliolung dei Versuchs immer 
dasselbe erhielt , ' - ^ 

^ • -'•; '■■•.; ' ' • 

UL V^fr tmige tettandert Eigenschaf tm dvr Quicki- 

sübtroxyde. 

.. ^6. Wenn ipün das schwarze QuecksUberoxyd 
der , Hitze aussetzt , so wird es bekarnttlttht gelb. • 
Djeap vermehrte Oxydation schreibt man gewöhn« 
lich .eii^ef; Absorption von SauerMöfF aus der AIk'- 
mosphäre zu , allein , o||c(i meinen ß^bachtungen 
wird dabei .ein Irheil des Oxyda reducui, und das 
metallisirte Quecksilber Verflüchtigt sich oder bleibt 
auch zurück, wenn did Tlilze gering ist, während 
das Oxygen demselben sich m^ii dein tibrigen O^tyde 
vejbindet uqd dessen Oxydation. ^rMCih^t« . Oiels gel*«* 
be Qxyd habo- ich auf die vorhin ( i4 ) aagefübrAe *• 
Vi'^eise ebeublls analysirt .uncf. darin;; gänzlich die:. 
ScstandtheUe des rothen Oxyds gefunden* Die VeI^-^.. 
achiedenheit der Farbe scheint also blofs durch «i« > 
nen verschiedenen Aggregatzustand hervorgebvaoha 
zu werden. 

. 17, Beträgt die Hitze gegen 912^ F«, so tritt die ' 
erwähnte Farbcoäoderuog langsam ein; wird aber 
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idaB scbwarae Oxyd mit tiedendem Waaier behan- 
delt, so veiündert sich die Farbe achneiler, die 
schwarze Farbe vef^wandelt sich io Oliveogriin, und 
maa erhält ein Gemisch von schwarsem and ro« 
them Oxyd mit metallischem Quecksilber« 

18. Wird das roihe Oxyd bis nahe zum Roth^ 
glühen erhitzt, so nimmt es eine schwarze Farbe 
an j aber ich habe mich überzeugt , dafs seine Oxy« 
dation dabei nicht rerändert wird, wie es scheinen 
möchte» - 

ig. Wenn man rothes Oxyd unter Wasser dem 
Licht aussetzt, so erscheinen Bläschen von Sauer* 
stoffgas, und in dem zurückbleibenden Pulver fin<» 
det sich schwarzes Oxyd, und wenn man das rothe 
Oxyd getrocknet und lävigirt aus Licht stellt, /so 
überzieht es sich in kurzer Zeit mit schwarze^ 
Oxyd. 

20. Von andern Metallen hat das Quecksilber 
das Besondere, dafs sein höherer Oxydationsgrad 
'beständiger ist als der niedere. Denn das durch 
Glühen schwarz gewordene rothe Oxyd, wird, in 
Wasser oder Quecksilber getaucht (um das Öxygen 
der Luft auszuschlieben) bei neuer Erw^mung leb- 
hafter roth als yorher» Das rothe Oxyd erfordert 
zur Zersetzung eine stärkere Hitze als das. schwar- 
ze. Weun man das schwarze Oxyd mäfsig erhitzt^ 
so reducirt sich ein Theil desselben, und ein ande- 
rer Theil verwandelt sich in Vothes Oxyd, das in 
stärkerer Hitze unverändert bleibt« 

B. lieber die QuecksilbenalMt. 

Einige Chemiker nehmen auiser dem sch^fAr« 
zen and rotbea Ojcyde nocln ändert Q^op|Esilber- 
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osyde an» die nach ihrer Meinon}; nicht far sfch 
dargeaieiU werden können, sondern har in Satsen 
Torkommen« Hierüber wird sich nur durch eine 
sorgfältige Untersuchung dieser $alse und durch die 
Veiglet^hnng derselben mit den auf die gewöhnll« 
che \ye\te vermittelst der -Verbindung der Säuren 
snit den. bekannten Oxyden. dargestellten Salinen ent- 
scheiden lassen« Bei dieser Untersuchung werde ich 
suglc'ich einige neue Quecksill>ersalse beschreiben^ 
und yerschiedene andere noch unbekannte Thatsai« 
cheq beibringen* 

L UtbiT die Verbindung der Salpetersäure mii den 

Quecksilberoxyden. 

ax. Wenn man Quecksilber in kleinen Anthei* 
len der sehr verdünnten Salpetersäure ansetzt, und 
dabei fortwährend Hitae anwendet, so erhält man 
eine Auflösung, über deren Beschaffenheit die Che* 
sniker verschiedener Meinung sind. Die meisten 
nehmen an, dafs das Quecksilber sich darin auf 
der niedrigsten Stufe der Oxydation b<'finde, einige 
aber wollen flsrin ein Mitteloxyd zwischen dem 
schwarzen 4ind rothen finden. Der letztern Mei- 
nung ist Thomson, Er hält dieses Oxyd für iden- 
tisch tüif dem von Chenepix als aus 89!) Quecksil« 
ber und iO,7 Oxygen bestehend angegf*benen Oxyde^ 
und mit dem gelben Pulver, welches bei der Cal« 
ciiiation de» Quecksilbers entsteht; wenn dieses an« 
fangs schwarz, dann gelb und endlich roth wird« 
Andere Chemiker sind der Mt- inur.g, daf«i das Queck- 
silber bei der, Auflösung in erhitzter Salpetersäure 
aich in verschiedenen Graden mit Oxygen verbin«* 
de, j^ iiseh dem Gradf* der angewandten Säure, 
den VMrhältaisae des fAeialU sor Säure und der 
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Dauer der Anflöaung, und dafs dadaroh aich Ter-^ 
«chiedene aalpeleraaure Saljse bilden, welche durch 
Alkalien geiället verschieden gefärbte Oxyde dar- 
«teilen« Der Verfasaer des Artikels «^Meicury** ia 
JUes's Encyclopädie giebt an, dafs wenn man Kalk-» 
Wasser su der in der Hitae veranstalteten Queck«- 
ailberaQuösung hinzuschutte, sich ein gelbes Oxyd 
niederschlage 5 welches von dem schwarzen und ro« 
then Oxyde verschieden sey« Er begleitet seine An« 
gäbe mit Berechnungen und beschreibt einige Ver* 
bindungen dieses Oxydes« 

32. Um über diese verschiedenen Angaben el-^ 
was Bestimmtes anszumitteln, veranstaltete ich meh-: 
rere heifse Auflösungen von Quecksilber mit hiu- 
cfaender Salpetersäure von verschiedenem Grade der 
Stärke« In einigen Fälleq war die Säure ao sehr 
verdünnt , dafs sie kaum noch auf das Metall wirk-^ 
ie; ich setzte das Quecksilber granwc^e und in 
Zwischenräumen hinzu , und hielt das Gefäfs mit 
der Auflösung eingetaucht in ein heilses Wassev^ 
bad« . Jede dieser Auflösungen wurde durch sals- 
saures Natron zersetzt, und die darauf filtrirte Flüs* 
aigkeit durch Kali gefället, wodurch ich reichlich« 
^Niederschläge vi!m rothem Oxyd erhielt. Ich über* 
zeugte mich vollkommen, dafs diefs Oxyd nicht 
Während der Fällung durch Anziehung von Sauer* 
stofi* entstanden seyn konnte; denn wenn ich eine 
mit schwarzem Oxyd bereite salpetersaure Aoflö- 
anng mit Kochsalz zersetzte, und mit Kali fällete, 
ao erhielt ich kein rothem Oxyd. Zahlreiche Ver- 
snehe leiteten mich endlich zu folgenden Schlüssen. 

Wenn Salpetersäure von einiger Stärke auf 
Qoecksilber in der Hitze wirkt» ao o;xydirl sich dae 
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Metall zum Thell im niedrigsten, soni Theil im 
.höchsten Grade; je gröCscr das Verhältnifs der Sau-» 
-re, um so gröfser ist auch die Menge dea höhera 
:OxyMa. Hier bilden sich also zwei aalpeteraanre 

Salze» 

Dafs aber diese Auflösung nur diese zwei Salze 
-enthält, ergiebt sich aus Folgendem. Wenn die 
mäfsig säure Auflösung durch Abdampfen eoncen« 
trirt wird, oder auch, wenn die zur Auflösung an« 
gewandte Säure ein specifisches Gewicht von et* 
wa 1^280 hat, so bekommt man Krystalle, welche 
aohwarzes Oxyd enthalten und kein anderes.' Wird 
die Auflösung weiter abgedampft, so erhält man 
nicht mehr dasselbe' Salz, sondern es entliält die 
Flüssigkeit, nach Ausscheidung aller Krystalle, blofs 
rothes Oxyd ohne alle Spur ron schwarzem Oxyd. 
Dampft man sie zar Trockne ab , so bleibt ein wei« 
iies Salz zurück^ das dem durch Auflösung von 
irothem Oxyd in Salpetersäure dargestellten Salzo 
TöUig gleicht. Es kann also die erwähnte Aoflö* 
aung nor eine Mischung ' der beiden Salze dee 
schwarzen und rothen Oxyds, und keine Anflö* 
aung eines mittlem Oxydes gewesen seyn. 

25. Man nimmt gewöhnlich folgende zwei Um* 
stände als nolh wendige Bedingungen der Bildung 
dieser salpetersauren Auflösung an; erstens, daüi 
Hitze angewandt werde, und zweitens, dafs man 
Quecksilber im Üeberroaafs zusetze, so dafs ein 
Theil desselben ' unau^elöst zurückbleibe ; alleid 
man wird Jitiden, dafs keiner dieser beiden Um« 
Stande nothwendig ist. Doch darf in dem Palte^ 
dafs man Hitze anwendet, kein zu grofses Uebec* 
Baaüs an concentrirter Säure zugesetzt werden« 
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a4. Wenn die Kryttaile des talpetersaaren SaI« 
ses durch eine sweile^Krystaliisation gereinigt uiii 
dann durch Kochsais aerselit werden, so scheid^ 
das Kali keine Spur von rothem Oxyd oder einem 
andern Oxyde, als das schwarte, aus der Flüssig« 
keil aus, auch giebt die Auflösung dieser Salscs mit 
Kalkwasser kein gelbes Oxyd. Das von dem er« 
wähnten Ver£ in ^ees'^ BncyclopSi(Jie arhaltene gel*** 
be Präcipital war kein Oxyd, sondern ein Gemisch 
Ton basischem salpetersaurem schwarsiem Oxyd ^ mit 
basischem salpetersaurem rothem Oxyd, wie ick 
f)i^cbber zeigen werde« ^^..^ 

; q5. Um den Eiifflnfs d^-Hit«e bei der Oxyda«^^ 

türm des Quecksilbers dtiren Sblpetersäuie zu M^ 

stimmen, löste ich 6ö Gran Quecksilber 'in zwet 

Drachmenmaafs Salpetersäure Ton i^iiyS spec^Ge« 

wicht id der Wärme auf, und schüttete dann KocK^ 

salzauflösung im Uebermaafs hinsu. Das 'erhaltend 

Calomel wog nach dem Trocknen i4 Gran. Di^ 

filtrirte Flüssigkeit wurde darauf durch Aelzkali im 

UebermaaCt gefallet und gab 5o Oran trocknes rö« 

thes Oxyd. Der Versuch wurde mit gleichen Men* 

gen wicrderholt, aber ohne Anwendung der Hitze» 

Jetzt. betrog das erhaltene Calomel 35 Gran und die 

Menge des rothen Oxyd 38 Gr* In beiden PäUea 

seigte sich ein kleiner Verlust an Quecksilber« 

• ' ■ '- ■ 
s6. Kochsalz mit der in der Kälte bereiteten 

Salpetersäuren Auflösung vermischt« bewirkt ein 

Aulbrausen, verursacht durch die Cntweichuog von 

Salpetergas, das in der Flüssigkeit sich aittgelöst 

befindet; ist aber die Auflösung zuvor erhitzt wor* 

den 9 so erfolgt kein Aufbrausen* 
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37. Die Krystalle d^t-italpetersanren Qaecksil- 
b^ra wepdcn von Einigm^ls K«rfliefslich angege- 
)>en: allein diese« aef^i'- üntner eine betrSichlliche 
Beimischung voä dem Salzedes rothen Oxyds vor- 
aus, denn im reinen Zustande ist das salpetersaure 
Salz des :achw.arzen Oxyds an« der Luft beständig 
und erfordert auch eine bedeutende Menge Wasser 
sur Auflösung« Man sagt ferner, «dals diese Kry» 
stalle sich, im Wasser ohne Zet^setsung auflösen: 
diefs ist abec nicht der Fall, selbst nicht, wenn das 
.Wasser mit Salpetersäure geschärft wird. 1 ":...! 

28. Auch wird behauptet; daß dieses 'sätp^tcfB 
saure Quecksilber i|p^ d^^iuft eine gelbe.,F>irb^. an- 
nehme und das Metall ^4abet höher oxydtrt werdie^ 
fllem nach meinen Deobachtjvngen hängt die gelbe 
Farbe nicht mit einer Aufnahme von Oxygen zu- 
sammen, sondern sie entsteht durch eine Vermin* 
^erung .der^Säure, indem das.. Salz in den basischen 
Zustand übergeht. Dief^ gesqhi^ht^ jedoch nur dann, 
wenn die Kry stalle m^t einem blofs geringeo Ue-^ 
bermaafs von Säure dargestellt worden. Qa^ \n dem 
gelben Salze enthaltene Oxyd ist das schwarse. - ' 

39. Wenn* das krystalTisirte sa1petersai2)re Sals 
mit Wapser beHandrit wird, so erscheint ein' wel« 
fter Nieder^blag, tlei* fnr'^fn basisches sal^eter- 
saures Quebksilber^Uz gehalten i%'ird, und df^Ts auch 
in gewissem Gr^de ist. Mit vielem heifsen Wasser 
gewaschen wird dieser Niederschlag wieder gelb, 
und mit heifseäi Wasser entsteht endlich ein blan- 
lich^raües Pulver. ''^Dasselbe blaulichgraue Pulver 
bildet sich beim Reiben des schwarzen Ouecksil* 
beroxyds mit HeifMer verdünnter Salpetersäure. Die- 
ses ist das wahre basische Sals , aber das gelbe ent* 
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llt mehr Stfüre und das weiise Ut beinahe ge« 
lligt. 

5o. Wenn einige Tropfen einer alk9liachen oder 
debaltigen Auflösung mit der salpetersauren Queck« 
beranflösung vermischt werden, so entsteht ein 
eifsea Pulver; wird mehr Alkali zugesetst, so 
mmt das Pulver eine lichtgraue und endlich eine 
tnkelgrane Farbe an: diefs ist das nämliche er« 
ühnie basische Salz. Nach fernerm Zusatz von 
tkali bis zur Sättigung wird dem Quecksilbersalzo 
le Säure entzogen und das Oxyd scheidet sich allein 
is{..un)cjr den vorhin angeführten Bedingungen (4)« 

. Si» Wird das :rothe Quecksilberoxyd in verr 
[unter Salpetersäure aufgelöst, und die Auflösung 
r Trockne abgedampft, so erhält man 6ine wei^ 
I krystallinische Masfce, welchq .zerfliefslich ist,' 
M;h nicht, bis zur. völligen Flüssigkeit» Oiefs ist' 
m salpetersaure SaL; des rothen Quecksilberoxyds« 

Dasselbe Sälz bildet sich, wenn man das kry* 
iTIisirte salpetersaure Salz des sehwarzen Oxyds 
tty Salpetersälire siedet, wobei ein 'A'uibrausen ent^ 
pht, das der Anziehlitig von Oxygen au« der Sal^ 
rtersäfare zuzuschreiben ist.' ^Auch^^durch Auflösen 
\g Quecksilbers in einem grofsen Uebermaafse voa 
i!|)r^tersäure erhält man nach deAT Abdampfen der 
uflösung dieses Salz. Ueberhaupt wird dieses Sala 
des Mal, wenn Salpetersäure, sowohl verdünnte 
s concentrirte, in hinlänglicher Menge auf Queck« 
Iber wirkt, gebildet und bleibt in der Auflösung 
irück , während das andere salpetersaure Salz sich 
irch*'Rrysla11isation ausscheidet. ^ 

Durch warmes Wasser, auch wenn es nicht 
Bsaoert ist 9 wird dieses Sals des rothen Oxyds iB 



einen gesäuerten anflöelicllen Aptheil und ein an- 
anflöaliches brabnet Pulver getrennt. Treibt man 
einen Strom von fickweCelwaaBeistoff^aa durch die« 
aes Pulver, ao acheidat maa dadurch Salpeleraäura 
ans: es ist ein basiachea aalpetersaurea Salz« Tht», 
nard. schied blola dnrch aiadendea Waaser alle SSLu» 
re darana ab« 

53* Wann unter gewöhnlichen umstanden Sal« 
petersäure über Quecksilber gekocht und 'die da- 
durch erhaltene Auflösung zur Trockne abgedampft 
wird, so bekommt man eine gelbe Masse, welche 
iiir daa salpetersaure Sais des reihen Oxyda gehal- 
ten wird; und das gelbe Pulver, daa man daraua 
Termittelst heiiseh Wassers darstellen kann, aiehl 
ipan als basisch an» Uiefs ist irrig: denn die gelbe 
Masse verhält sieh als ein Gemisch von den sat* 
petersauren Salzen beider Oxyde mit den )>aaiachen 
Salzen derselben. Durch Behandlung mit heifaem 
Waaser giebt daa salpetersaure Salz des schwarzen 
Oxyda ein gelblichweirsaa basisches Salz desselben 
Qxyds, und daa Salz dea rothen Oxyda ein rötli- 
liohbrannes baaisobes Sahs, nnd das Gemisch von 
allen diesen Salzen ateilt das gelbe Pulver dar, wel* 
ehea man mit denf neutralen aalpetersauren Salze 
dea rothen Qbeokailberoxyda verwechselt. Bringt 
man daa Wasser mit dem basischen salpeteraaorea 
Salze dea schwarzen Oxyds zum Kochen, so var* 
liert es noch mehr Säure . und verwandelt sich ia 
daa blaulichgraue basische Salz, dessen Beimiachoag 
dem übrigen eine grünliche Färbung ertheilL Das 
wahre Turpethom. nitrosom ist rüthlichbraun. 

55. Es ist nun noch nöthig, die Zusammenae« 
tzung der in dfen salprteraaui^en Queoksilbepaabn 
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iothaltenen Oxydt zu bestimmeiu In den Salseo, 
welche vorhin als aalpeter«aure neutrale und bfu't* * 
che Salxe des schwarzen Oxyds angeführt wurden, 
efind^t sich offenbar ein und dasseUbe Oxyd: dieia 
eigt die Fällung derselben durch Kali (i3)» wo» 
urch das schwarze Oxyd daraus dargestellt wnrdew 
lan kann daiiir auch synthetisch den Beweis fiih* 
ra : denn wenn das schwarze Oxyd der Salpeter- 
iure beigemischt wird, so erhält man das eine oder 
IS andere Salz, nach Verhällnils der Verdünnung 
Br Säure, und ta entwickelt sich dabei kein Gas« 

Das neutrale und das basische salpetersaure Sals 
BS höber. oxydirten Quecksilbers enthalten ebenfalls ^ 
n und dasselbe Oxyd, nämlich das rothe, was man 
arch synthetische Versuche erweisen kann; denn 
e nämlichen Salze bilden sich bei blofser Zuse« 
ung des , rothen Oxydes zu yerdünnter Salpeter* 
ore ohne alle Gasentwicklung, und man kann das« , 
Ibe Oxyd durch Alkalien unverändert ausscheiden. 

54. Dafs die Auflösung des Quecksilbers in rau* 
rmder oder salpetriger Salpetersäure (nitrous acid) 
chts als das neutrale und basische salpetersaure 
Is des höchstoxydirten Quecksilbers enthält, ist 
lion voshin (23) gezeigt worden; um diefs völlig 

bestätigen, behandelte ich die Auflösung mit 
zsaureol Natron, und nach Abscheiduog des Ca* 
nels durch Fillriren, läUete ich die helle Flüssig« 
it durch Aetzkali; dss erhaltene Pulver wurde 
sgesüfst, getrocknet und in einer Glasröhre, wie 
ribia ( i4 ) beschrieben , zum Rothglühen erhitzt, 
a Resultate der Zersetzung überzeugten mich, dafs 
das rothe Oxyd war, welches j^tS Prcfc« Oxy* 
1 eiithxiu 



fl78 ponovan" 

55. Wenn das 'nentrale Salpetersäure Salz des 
seh waVeen «Oxyds erhitet wiird, so xersetet es sich, 
*Qnd das Oxygen der Säure tritt auoi Theil.an da.s 
Oxyd; war die Hitze stark genug, so verwandelt 
Hich die Masse io ein schön rothes krystalliDisches 
Pulver, bekannt unter dem Namen Mercurlus prae- 
cipitatus ruber. Ob diese Substanz ein basisches 
Salz oder cAn Oxyd sey, darüber ist viel -gestrittea 
worden. Ltmtry sagt; wenu Salmiakgeist auf das 
rothe Präcipilat geschüllet wird, so erhält man ein 
graues Pulver. Neumann behauptet, dafs Wftogeist 
.über dem rothen Piäcipitat abgezogen , einen Spi- 
ritus nitri dulcis gebe. Und Boerhave versiebet t, 
dafs durch Oleum tartari der rollie Prücipilat in 
ein anderes Pulver verwandelt werc^e. Diese, Ver- 
änderungen finden aber nur dami. Statt, wenn das 
Salz nur unvollkommen zersetzt worden. 

56. Nach Versuchen von Murray zu Edinburgh 
ist der gewöhnliche rothe Präcipitat oft so schiecht 
.bereitet, dafs derselbe salpetrige Säure enthält« ML 
erhielt nach dem Kochen desselben in Wasser and 
.beim Zusätze von Ammonium aus der Flüssigkeit 
^inen Niederschlag.' Aber ich finde auch, dafs ein 
reines rothes Quecksilberoxyd mit siedendem Was« 
jer eine Flüssigkeit giebt, welche beim Zusätze ^i* 
niger Tiopfen verdünnten Ammoniums eine weiise 
.Ti Übung ^eigt; das Wasser loht also etwas rothes 
Oxyd au£ $oll der Versuch, gelingen, so mufs du 
Ammonium sehr verdünnt und in geringer Menge 
zugebchiittet: werden« 

37. Um >iuszumitteln , ob der rothe Prücipitat 
YiB basisches Sala?'. oder ein Oxyd sey, zerrifb ich 
120 Gran desselben, schüttete das Pulver. &». ^ina 



4 

Über das Queclisilber. £79 

Unase destillirtes Wasaer und liefa darcb' das^iclbe 
einen Strom von gewaschenen SchWefetwasserstoflT«» 
gas 4B Stunden lang »htmltirUi gehen. Das Sehwe-» 
i'dquecksilber wurde durchs Filter abgesondert, und 
die helle Pliiasigkeit in einer Retotte «o weit abde« 
stillirt, dafa nur noch ein oder swei Tropfen zu« 
rückblieben« Wenn hier Säure gegenwärtig gowe« 
aeoi a^'^mufate sie aich jetzt concentrirt Toriindeni 
aber der Rückatand wirkte nicht auf Lackmus, auch 
wurde Lackmuspapier nicht durch die OämpFe währ 
rend der üesiiilalion verändert. Ich wiederholtd 
den Verauch mit der Abänderung, dafa ich den ro« 
tbfao Präcipitat vorher mit Waaaer, worin aidi eia 
Gvän Sa|(>eteraäure befand , kochte. Jetzt fand ich 
in den 5 oder 6 nach der Destillation rückständi- 
gen Tropfen Flüssigkeit deutliche Spuren von Sau* 
re. Diese Versuche sicheinen zu beweisen, difs ela 
gut bereiteter Praecipitatns ruher keine salpetrige 
Säure enthält, sondern wahres rethes Quecksilber« 
oxyd* darstellt. ' "'^ 

38. In diesem Oxyde findet Pjym über 18 Thei« 
le Oxygen gegen hupdert l'heile Metall, und Chaptal 
sogar mehr als 30 Oxygen, während in dem für 
sioh dargestellten rothcn Ox^'de 7 bis 8 Th. gefun« 
den* werden* Hiernach könnte vielleicht der P^äci« 
pitatus ruber ein besonderes Oxyd und zwar das 
höchsten Grades seyn. . 

Uin diefs zu untersuchen, erhitzte ich 5o Gran 
des rothen Präcipitata lo Minuten lang in einer 
Glasröhre bei 55o^ F., und erhielt etwa ^^ Gran 
Wasser, was ich als blofa anhängend betrachte* 
Indem ich nun den Verauch ganz ^ie Vdrhin (i3) 
verapataUete I ao fand ich, -dala diea^^Oiryd genao 
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so vidi Oxygen ODthXU, als ÜAt ftir «ich darjjegtdlte 
rothe Quackailberoxyd, aäuiliek 7,3 Proc. und. nicht 
lU oder ao. Vielleiobi haben Paysse und Chaptal 
einen rolhen Präcipitat, der noch etwas uozersetz- 
Ics Sals enthielt, untersucht. 

Das aus dem salpetersauren Quecksilber berei- 
tete und das durch Cslciuation dargestellto Oxyd 
sind also ein und d^selbe; die Wirkungen die aian 
dem ersten zuschreibt , müssen aueh dem sweiCen 
eigen seyn. John 4t Vii^o vtrordoet den rolhen 
Präcipitat in Gaben von drei bis vier Grao inaer« 
lieh als Mittel gegen die* Pest. Matthiolus waudto 
drei Jahrhunderte früher diefs Mittel gegen Siphiliü 
an in Gaben von fünf Gran , aber findet es geiahr« 
lieb« auch wenn dasselbe *in Regen Wasser vorder nroM 
gewaschen worden. Ltmery gab vier oder fünf Gran« 
Ich selbst habe das Mittel cum Versuch in einem 
Grane auf zwei Tage vertheilt, und wohl gerieben, 
angewandt, al)ier .diircbaus keine Wirkung davon 
gespürt« Wenn es heftige Wirkungen bervorbriogt, 
so mag diefs wohl pur dann der Fall seyn, wenn 
das Oxyd nicht völlig fein gepulvert ist, oder weOQ 
e§ noch ouzersetztes Salz enthält« 

IL lieber die sdiwefelsauren Quecksilbervtrbindungem 

$9« Wenn starke Schwefelsäure in einiger Men- 
ge mit Quecksilber in dem mäfsigen Grade erhitzt 
wird 9 dafs das Metall kaum aufwallt, so setzt sich 
bald ein Salz ab, das nur schwarzes Oxyd oder 
QuecksUberoxydul enthält. Dasselbe löst sich sehr 
schwierig in Schwefelsäure, sowohl in der Kälte ata 
Hitze, auf, und wird durch Wasser zersetzt. 

4o* Wird dieses Salz in Schwefelsäure gekocht, 
tg sersetzt «cb die Säure uud da« Oxydul nimm 
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De gröbere Menge Sauerstoff auf, wilhreiid sich 
n weifses, krystallioiacbes, besUndigeres Sals bil* 
rt, das nur rotbef Oxyd enthält and aUo daa 
hwefelsanre Qbeckailberoxyd darstellt. 

4i. Wenn man Quecksilber mit conceatrirter 
;bwefelsäure stark siedet » so verwandelt sich daa 
letall anfangs in scbwanses Oxyd, das man aus 
sr Fliissigkcit absondium kann , aber nach und nach 
»rsetat sieb die Säure noch mehr und bildet eine 
erblndung mit rothem Oxyd« Zwei Theile Queck*^ 
Iber mit drei Theilen stärkster Schwefelsäure ver« 
andeln sich auf diese Wei^ völlig in schwefcl« 
lures Quecksilberoxyd; ist die Menge der Säure 
mnger, so findet lyan schwefelsaures Quecksilber«» 
lydul beigemis^t 

43« Btriholkt hat des achwelelsaure QoockaiU» 
srpxydul durch Kochen mit einer , Mischung von 
leichen Theilen Wasser und Schwefelsäure darge« 
^llt, üie^es Verfahren erfordert grolse Vorsicht: 
enn. die Säure iängt nur dann erst an au wirken» 
renn sie durch Kochen sich concentrirt hat, und 
ann bildet sich leicht in diesem Grade der Hitae 
othcs Oxyd» 

Hieraus kann man schlielseny dafs die Wirkung 
er Schwefelsäure auf das Metall nicht sowohl vod 
en Mengen dieser sich aersetsenden Körper abf» 
äugt 9 sondern vielmehr von der dabei aogewand^ 
m Temperatur, wodurch die ätärke der Anaiehung 
rhöbt wird« 

45, Mit ätaenden alkalischen Aoflöanogen be«» 
tändelt giebt das schwefelsaure QuecksilbereJiydiil 
chwaraes Oxyd, das inaQ insgemein für ein baai^ 
chea achweielsaures QuecksilhersaU hält« Docb gielit 
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es wirklich eia solches ^ das 'man. bis jetzt üBersehea 
Jlat und das wir jetzt untersuchen wollen. 

Wenn man das sctiwarze OiLyd mit Schwefel« 
säure von 1,090 spec/Gew. zusammeiireibt, so wird 
dasselbe giau aber löst sich nicht auf. Wird das 
Pulver wohl aufgelöst und darauf in destilliTtein 
Wasser gekocht, so erhält man eine" Flüssigkeit, 
die mit salpetersaurem Baryt einen reichliche^ Nie- 
derschlag giebu Das Pulver ist also basisches schwe* 
feisaures QuecksilberoxyduL In der Kälte dargestellt 
ist es grau ; mit siedendem Wasser behandelt ver- 
liert es noch mehr Säure und nimmt eine grünlich«* 
graue Farbe an, aber kalte vef*d1inhte Schwefelsäu- 
re stellt sogleieh die erste' -Far%b • wieder h^u Mit 
coacentiirter Schwefelsäuie wiid-Vs weift« Die Zu- 
ekmmensetzoug diesies basischen Salzes ist also sehr 
Teräodeiiltch.«. m... ' ' ' 

'44. Man erhält dieses Salz auch durch Mischung 
einer salpetersauren Quecksilberauflösung mit scfawe« 
felsaürem Natron { wobei sich ein weifser Nieder* 
^^chlag bildet, der das basische schwefelsaure Queck» 
«ilberoxydul in seinem der Neutralität nächsten Zu- 
stande darstellt. , Mit kochendem Wasser wird es 
grüdlichgrau , wie .vorhin. 

45. Wird Quecksilber in einem gleichen Gt- 
Wicht heifser Schwefelsäure aufgelöst, ao bildet sich 
eine Salzmasse,' die mit kochendem Wasser behan- 
delt^ ein schönes weifttes,' von Einigen für Mineral- 
Turpith gehaltenes Pulver giebl. Davon udterschei* 
det es sich aber dadurch, dafs eS' mit Kali zersetzt 
eip dunkelbraunes Pulver horvorbringt*, welches ein 
basisches Quecksilbersalz voraussetzt. Denn dieft 
Pulver, das maa leicht für ein besondefcs 
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Oxyd halten könnle , ist nor ein Gemisch dee 
4i;bwai*zea uod rothen Oxyds und entsteht aus der 
Mischung der. beiden basischen Sabe dieser Oxyde, ^ 
welche urspiiiuglich das gelbe Pulver darstellen» 
Daher giebt das braune Pulver auch nriit Salisäure 
Calomel und ftUenden Präcipiuu. Auch das Ikline^ 
rai* Turpilh giebt einen braunen Niederschlagi wenn 
.es lauge dem Lichte ausgesetzt wird. 

46. Diesen Versuchen zu FoTge giebt es also 
nur zwei Hauptverbfndungen der Schwefelsäure mit 
Quecksilber, nämlich das schwefelsaure Oxydul und 
das schwefelsaure Oxyd, und aufser diesen basische 
Salze der beiden Oxzde ; die übrigen Varietäten der 
•ebwefelsauren Quecksilberaalze sind nur Mischon« 
g^n der angefufarleii# ' ^' 

Xjiai^ nun idrie Zusammensetzung der in diesen 
Salzen befindlichen Oxyde zu bestimmen, zersetzte 
ich zuerst eine bestimmte Menge des schwefelsauren 
Quecksilberoxyduls (89) durch ätzendes Kali, süfate 
das schwarze Pulver wohl aus, und befreiete- ei 
Badh dem Trocknen von seinem beigemengten me- 
tallischen Quecksilber durch Roiben« Als ich nua 
das Pulver auf die erwähnte Weise (i5) zersetzte, 
so erhielt ich 4 Proc* Oxygen^ welche Menge von 
der vorhin aus dem schwarzen Oxyde enthaltenen 
nur wenig abweicht« 

. v47. Durch Zersetzung des schwefelsauren Queck«> 
aiUiero9(yds vermittelst ^li erhielt ich ein gelbes 
Pulver , das sich bei der Zerlegung fast genau wie 
das durch Calcination dargestellte rothe Oxyd vev^ 
hielt.^ Nur wurde noch eine unbedeutende Menge 
Wasser vorgefunden 5 an Gewicht etwa f, Procent« 
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48. Diese Niederscliltfge werden Toa Einigen; 
wie schon gesagt, für basische Salee gehalten« t/m 
hierüber sur Uewifshait su gelangen ^ sersetste ick 
•twas basisches schwefelsaures Qtiecksilberoxydul 
dnrch Kali, wusch den Niederschlag wiederholt loit 
Wasser und kochte denselben mit Salssauce bis mc 
Trockne ein, wodurch alle damit etwa vcrbuqdeiia 
Schwefelsäure frei werden mufste. Als ich ou 
den Rückstand mit etwas Wasser kochte , so er* 
hielt ich in der filtrirten Flüssigkeit mit ssLiaaaorem 
JBaryt kaum eine Trübung. 

49« Darauf wurde auch etwas basisches achwe<* 
feisaures Quecksilberoxyd durch Kali sersetst, und 
der erhaltene Miederschlag wiederholt mit Wasaeff 
ausgesüfst. Nachdem derselbe in der nöthigen Mea* 
ge Salzsäure au^eiösty und die Auflösung mit aals* 
sauren Baryt versetzt worden , so entstand ebenrfiills 
kein^ merkliche Trübung. 

.5o Wenn also diese beiden Niederschläge eis 
VV^g SchUrefelsäure enthalten ^ so ist doch die Meo^ 
flie derselben so iteriog, dals man sie kaum entde« 
Dken kenn» Sie dnd daher keine basische Salsa | 
sondern so reine Oxyde, als die Kunst sie im AUi 
gemeinen nur darsuslellen vermag« 

111. Verbindungen der Salzsäure mit Quecksilber *)^ 

Man nimmt nur sWeii Verbindungen der Sals* 
Säure mit dem Queeksllbelr an , nämlich eine mit 
dem sohwaraen und eine andere mit dem rothea 



^) Dia netto Tbaoria ditter Verbinaangeii Une ic^ 

«nantiohisdlmi , iadam ich mieh blort der Auftdraoke 
bfdianfi wie tie sllgemeia vsfsttiidlich eind. i>. 
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Oxyd« Ich finde aber» dafi die «alsaaaren Qoeck- 
ailb^rsalxe sich deo übrigen Salzen dieses Metalle 
in der Art analog verhalten ^ dafs sie auch basischo 
Verbindungen dasstellen* 

5u Wenn Calomel so^ oder 3o Mal mit eben so 
vielen terschiedenen Mengen Wasser gekocht wird, 
ao nimmt dasselbe eine graue Farbe an« Beim Ein« 
engen des Wassers durch Abdampfen findet matf 
darin Spuren Ton Salasäure. Hier hat sich also efa 
hasisches salzsanres Quecksilber gebildet M^o er« 
hlilt dasselbe auch durch Sieden des Calomcils in 
SalssMure von i,i;s& sppo. Gew« ; ferner durch Zu« 
aammenreiben ddi -sch«rarxen Oxyds mit kalter Sala* 
aaure von derselbeq Stärke ^ endlich auch« wenn man 
Calomel in däpnen tragen den Sonnenstrahlen aus- 
aetat« Am leichtesten erhält man es durch das an« 
gfCührte Zusajonmonceiben. 

52« Obglefch durch starke Salssäore dem Calo« 
inel Säure enitogeii wird, »o kann doch auch durch 
dieselbe Säure, wenn sie sehr verdünnt ist, daa 
basische salzsaore Qneckailbersala einen Zusats «o 
Säure bekommeh. Wenm mefO schwaraes Queck"* 
ailberoxyd mit sehr schwacher Säure sosammen* 
loibt, ao erhält man: oiift der Sättigung aehr nahes 
8ais, tmA- doa sehr dunkel i^rbte basische Sala 
wird durch Kochen mü rerdüaDler Sitaure beinahe 
ao weiCi wie CaloitaeL • ' 

55. Wenn dieses gräoo Ihieische Balm in einem 
Snblifflirappiiirat der Bitxe aosgeaetat wird, ao ver» 
liert ein Thel! des Salses seine Säure ganalicbi 
Während der andere Theil sieh der Säure bemäch* 
ligt: es aublimirt nämlich Calomel, das von Säure 
befceiete Oxyd redttcirt aich^ OxygiBn entwickelt sieb 
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und eine grofse Menge Quecksilber verflüchtigt sieb, 
aber alle Spur von dem basiseben Salse ist Vier« 
abwanden. Diese Unaänderungen sind erklärlich 
aus der Bescbaffenbeit eines basischen Salzes. 

'* '54.' Witd eine Auflösung von ätsendenL Präci« 
pitat mit röthetti Oxyd gekocht, ao nimmt man «n^ 
fangs keine Veränderung waltPV allein i^ach einiger 
Zeit verwandelt sich dAe Okyd plötzlich in ein 
achwirrzes Pulver. Wohl' atisgesiiht giebt dieses 
Pulver bei der Behandlung mit reinem Kali nieder 
rothes Oxyd« In verdünntör Ssllpetersäure löst sidi^ 
das schwarze Pulver sogleich aäC, und die Aafiö^ 
aung liefert mit salpetersaurem SMter eiMö reiche 
liehen Niederschlag. Nach dieMM firsoHeinuogea 
ist die schwarze Substanz ein basiMhea 'Salz dei 
rothen Oxyds. . M ■ ^ 

Dieses Salz ist im Wasser ^dii^f^g itfnfläslich;^ 
Ndr inder Siedehil^ iöst es siqH.iil^WaiMor elwaa 
auf and erlbeüA demselben einep sai^r unaogeneh« 
nen Geschmil^i ' Beim Ejckallen setzt., die Auflö* 
•UDg eine, kieino Mftnge undurchsicbliger krystalli« 
niacher Körner ab, welche; wegen ilu:e§,.Waaa9rge«^. 
halU' dunkelbsaün eiüfth^iwp« • «in. L /x^^^r,.* ij 

56. 'Ea ist noch übrig, die ZaaaniroenselMing der 
ifi an^dm' Salzen entballeneo Oxyde i«l« ti&gümmtBm 
ViM^der Zei^tMog dm Caloroela iat^chon vorhia 
die Rede gewesen,, jetzt bohlcich nöib*einife di»« 
sen Procefs begleilf^idp ^anstände nacl^ , die ohne 
•ine voriusgeheode Untersuohuog der, ,firwähntea 
))asiAisbeB Salse nicht verstanden werden klonten* 

Wenn man iCnliauflösung auf Calomel tröpfelt. 
BO titnSrat dieses eine braune Farbe an. Oas Kali 
aieht einen 'Jfteii der Säura an «nd ea* bildet 
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in/baiiaehes Salr» während ein Theil der Baaie 
ch* reducirt. Das frei gewordene Oxygen tritt an 
nen andern Theil der Baaie und giebt eine g»». 
isse Menge basisches Sals des rothen Oxyds« Hat 
lan hinreicbendef^.Kali ange.wandt, so aersetit sich 
ie entstandene Mischung^ von den basischen Sal- 
m des schwarzen und rothen Oxyds gänzlich, nnd 
I werden diese beiden Oxy^ti^auBgenchieö^Qm. Hjier« 
js erklären sich die wähi'end dieses Processea VDDn 
)henden Farbenveründernngen. 

56^ Die Leichtigkeit, womit* die Alkalien Hth 
Bsis der Salze dea Quecksilheroxydtols' sam Theil 
»ducireo, könnte zwei£9lo lassen, ob das Metall 
I dem Caloroel sich genau auf dieser Stufe der 
xydation befinde« .Ich lialte die Basis des C^lo- 
eis für schwarzes. ^Oxyd, wie auch allgemein an« 
iDommen wird, und zwar ans folgenden Gründen: 

W^nn salpafersaures Quecksilberoxydnl durch 
sigsanres oder salzsaures Natron zersetzt wird, 
• ist kein Grund vorhanden, hier eine Veründe^' 
mg der Oxydation der Basis anzunehmen: ^ir 
üssen al80fscblt^fsen», daß das Calomel ulnl* das' 
sigsanre Quecksilberoxydnl^ ^ift' und dasselbo'Olitftf 
Uhalten« HDa nun das casigsaurr.Quieckailberoxydul 
irah Verbindung dea schwarzen Oxyd^.mit deatil- 
rtcm Esaig dargestellt wird, so mufs dieses Oxyd. 
ich die Bpsis des Caipmels.seyn» Afich fcanfi man 
la Calomel dur^ii blofsen . Zusatz von Koc^aa|a| ' zu 
Der Auflösung des schwarzen Oxjds in (ffstil^r-^ 
m Essig darstellen. Die Analyse dieses Oxyda 
t schön vorhin gegeben» . * 

' 57. Das salzsaure höchstoxydirte Quecksilber 
ithalt ofleobar rotbcs Oxyd ; denn das rotbe Osyd • 
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giebC in SalssXare aufgelöst dieses Sa1s,'tind wir! 
daraus durch fixe Alkalien unrerändert wieder ans« 
geschieden» Bs ist niohC nöthig, einen weitern Be« 
weifs zu fuhren* 

58. Wenn ich eine Aoüönirsg von saaendem 
Sublimat der Einwirkunfjf des Licht* aussetzte ^ so 
erhielt ich daraus etwas Calomel, und defshalb kadn 
auch das durch Kali dargestellte rothe Oxyd nieht 
itiittierrein seyn. 

Die Zusammenselzung der in den basischen Sal«' 
metk des Oxyduls und Oxydis befindlichen Basis ill 
nicht zweifelhaft. 

59. Es bleibt aber noch die Frage übrig , ob die 
aus den zwei salzsauren neutralen QuecksilbersaU 
zen gehlleten Oxyde rein sind, oder noch etwas 
Säure enthalten. Um darüber zu entscheiden, iäl-: 
lete ich eine Auflösung von ätzendem Sublimat mit 
rainem Kali, siilste den Niederschlag wohl aus, und 
löste denselben in völlig reiner, verdünnter Salpe» 
lersäure auf» Als ich nun dieser Auflösung salpe« 
tersaures Silber siisetzte, so wurde ihre Durchsicli» 
ligkeil nicht in geringsten vermindert, auch nicht 
naah Anwendung der Wärme. 

6ö» Calomel zersetzte ich anf dieselbe Weise' 
durch Kali , und löste das gefäUete Oxyd in sieden« 
der verdünnter Salpetersäure au£ Auch diese AuS» 
lösung wurde durch Silbersalpeter nicht getrübt. 

Die beiden Niederschläge waren also reine sän-» 
lifreie Oxyde. 

IV. Verbindungen der Estic>säure mit QuecktUbiTm .^i 

6i«' Wenn schwarzes Quecksilberoxyd mit de«* 
amUtfUtom Euig gekocht wird» so löst sich dasselbe^ 
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fihqe woitorea i^f, and dac.eKsigaaure Quecksilber*^ 
oxydul aeUt fj^h beim Erkalten dej; Auflösung ia* 
reicblipber Nfengje^ ab^^aucb das salpetr^aaure. Queck- ' 
BÜberoxydul giebt beim Sieden mit Eaaig jenes Salz« ' 

-62. Wird dieaea Sabs mit ein^ beträchtlichoii 
Men^i^ Wasser i^Msadimrageriebch'^' io nimmt ea ei* 
ne gelbe Parbe aof ond die gelben Krystalle vcr^ 
wandeln sich wieder in siedenden^ Wasser in eia 
blauiichgryues Piilven ' Daaselbe Pulver erhäU man 
sogleich dur^ Zusammenreiben des schwarzen Oxyda 
iqit Essigsäure, Es, bildet sich auch liach und nacb^ 
wenn essigsaures Quecksilberoxydul dem starken . 
Lichte ausgesetEt wird« Dieaes bis jetat noch nicht 
gekannte Sals irt* baaiscbea essigaaurea Quecksilber«» 
oxydul« 

65. Wenn das Sata mit Waaaer gekocht wird» 
so bildet sith tiaeli' dem Erkalten der Aufldauog neu* ^ 
trale% essigsaures Queckailberoxyduli denn die dem 
biuisühen Salse dadurch entsogeoe Sflure geht la 
einem andern Theile des basischen Salies über» Oio 
efimbnten gelben fCrystallo sind ein basisches Sals^ 
das der Sättigung näher steht ^ ala das graue» 

64* Das neutrale und 8as baaisehe easigaaürta 
Salz des rothen Osyds sind bekannt, und aus det 
Alt ihrer Bildung ist es klaf^ dafii sie wirklich die^ 
aea Oxyd enthalten» 

Allgtmeint Btmttiungthi, 

Nachdem ich dun gesucht habe« üit 2üslltk)ttlieto^ . 
aalaung der zwei QuecksilberoXyde au bestimmen j 
die Vei^bindungea derselben mit eitaiigeb Hauptsän» 
l^n au erforschen und die Idenlittt der in dieseü 
Pl^lflen befindii5;hen Oxyde mit jenen beiden Oxy^i 
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den SU zeigen i so glaube ich ' mit Cfand behaupten 
SU können, üafs es kein anderes Qtfecksilberoxjd 
giebt, als das schwarze ^und ''das rothe^ oder was 
dasselbe ist, gelbe» 

In dem Vet^läufe der ITn'tersiichung habe ich 
mich ferner bemüht) d^rzutlitin, dab jedes Oxyd 
des Quecksilbers mit den Säuren äuCser den neotra« 
len auch basische Salze dai stellt. Die Zahl dieser 
Salze habe ich durch die neuen basiseben, schwe-> 
feisauren, salzsaoren und essigsauren Verbindan* 
gen des Oxyduls und durch das basische salisaure 
Quecksilber oxyd vermehrt« 

Saure Salze des Quecksilbers scheinen nicht sa 
existiren, wenigstens f^iebt ein Uebermaals an Sflure 
niemals eine bestimmter feste Verbindung, und eben 
BO wenig zeigt daa Quecksilber überhaupt eine Nei* 
gong zur Uobersätligung mit irgend 'einer Säure. 
Schon Foureroy sagte, dafs sich aus dem sauren 
sishwefeisäuren Quecksilberoxydul' :die überschüssige 
Saure leicht wegwascben lalst, uod diefs ist bet al«, 
len sogenannten sauren Quecksilbersalaen der Fall, 
so weit ich sie unterbliebt habe. Wenigstens fin- 
den sie sich blofs in Auilösungen, und können da- 
her eher als Auflösungen der neutralen Salze in ei» 
nem Uebermaabe ihrer Säure als für wiikliche saure 
Verbindungen angesehen werden; denn das neutra* 
le Salz scheidet sich daraus leicht unverändert aus. 
($o sitht man auch das schwerelsaure Natron aas 
eiuem Uebermaals seiner Säure sich neutral heraus« 
krystallisiren, während das schwefelsaure Kall in 
mehrerer Schwefelsäure mit diesem Ueberniaiffde an 
Säure anschiefst.) Die salpetersauren, schwefelsail^ 
rta anä essigsauren . Salze des Quecksilberoxydul^ 
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lösen sich bei keiner Temperatur ia Wasser ao^ 
aufser weun Säure sugeaetzt wird$ wenn dieses nicht 
geschieht, so tritt eia Theil der Säure des neutrai^ 
)en Salzes au die Stelle ^ während ein basifches Sah^ 
sich absetzt« Diese Zersetzung zeigt nicht sowohl 
eine Neigung des Salzes Su einem Sänreiibermaals^ 
als eine Anziehung des Wassers für die Säure; d^na 
wenn diese Anziehung vorher durch einen Zusats 
von irgend einer andern Säure befriedigt worden, So 
löst sich das Salz schon mit einem sehr geringen Zu* 
satze seiner Säure auf. Daher kann das salpetersaure 
Quecksiiberoxydul 6ich ohne Zersetzung in Wasser 
auflösen, das mit etwas Essigsäure geschärft wor« 
den , obgleich die Essigsäure das Salz in der Kälte 
sieht zersetzt« Das Ueberroaafs an Säure in eineir 
Auflösung des Salpetersäuren Quecksilberoxydols 
kann man durch ein Alkali nicht wegnehmen, dena 
jeder Znsatz desselben fället ein basisches Salz, und 
inan findet am. Ende in der Auflösung immer noch 
freie Säure. Es ist daher unmöglich, ein neutrales 
Quecksilbersalz in ~ Wasser darzustellen , wefshalb 
die durch doppelte S^rsetzung bereiteten Quecksii* 
bersalze ip>mer nicht völlig gesättigt sind (44)t 

A n h a n gf 
tnthahtnd die Besehrdbung tintr ntuen Verbindung s^on 
Quecksilbtroxydul mit Fett (Quecksilberseife 
oder Mercurialsalbe). " 

B<^i dem (if ) erwähnten Versuch, durch Zii4 
stfinihenreiben des Quecksill>eis mit Syrop schwär« 
ses Oxyd darzustellen, erhielt ich aus 60 Gr. Me* 
•fall nach 4o stüAdi^em' Reiben nur 6 Gr« OxyduL 
Diese Thatsache, zusammengehalten mit der kup- 
Mii 2«eily worin man das Tödten des Quecksilbara 
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IHr Salben veranstaltet, errege meine Aofmerkaam^ 
keit Qod bewog mich su unlersachen, in welchem 
Zustande eich ,daa Quecksilber in der bekannten 
Qoeckaiibersaibe befindet, deren eigentliche BescbaC«^ 
fenheit noch immer sweifellijift ist. 

Vier Unzen gewöhnlicher Mercurialsalbe, disl 
etwa ein halbes Jahr zuvor bereitet war, l>rachta 
ich in eine Temperatur von 212^ F. 9 sie jionderte 
sich dadurch in zwei Schichten. Nach dem Erkal- 
ten wurde die obere Schicht abgenommen : sie hatte 
•ine hellgraue Farbe. Die untere Schicht erhitzte 
ich dann auf Löschpapier bis zu 212* F«t Wodurch 
das Feit eingesogen wurde. Den sehr schwered 
Rückstand rieb ich mit etwas Magnesia zusamtnen^ 
und erhielt dadurch sogleich eine Menge Quecksil« 
ber , an Gewicht 495 Gran ; dn\rch fortgesetztea Rei- 
ben noch 225 Gr. Die übrige erdige Masse gab snf 
verschiedene Weise behandelt noch eine Menge lau* 
üsndes Quecksilber ^ etwa 60 Gran, und dennoch 
konnte ^ch noch nicht alles ausscheiden. Es war 
also nur wenig oxydirtes Quecksilber vorhanden. 
Denn die 960 Gr. Quecksilber, welche vier Unzen 
dieser Salbe ursprünglioh enthielten , gaben 770 Gr. 
SIetall und liefsen nur 190 Gr. oder für jede CJnze 
^7i Grau Quecksilber im scheinbar oxydirten Zu« 
atande zurück. Aber diese Menge ist in ^er Thal 
noch geringer. 

Die obere graue Schicht aber schien das Qoeck« 
ailber wirklich chemisch verbunden zu enthalten. 
Indem ich nun annahm, dsfs das Quecksilber der 
nntern Schicht in seinem metallischen Zustande auf 
die animalische Oeconomie keinen Einflula .haben 
J^ann^ so schlols ich^ dafs die -Wirkung der Merca» 
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rialdalbe blob vun der geringen Menge des Oxyds, 
das sich mit dem Fette chemisch verbindet, abbän« 
gen müsse» Dieaemnach mnläte ich glauben, dafs 
der graue Antheil der Salbe eben so.. viel wirken 
müsse als die ganze Masse» Ich versuchte diefs aa 
verschiedenen Subjecten, deren Zustaod den Ge- 
brauch des Mercurs erforderte , und fand meine Vw^ 
mulhung völlig besUtigt. 

Da ich diese graue Substanz ao sehe wirksam 
gefunden halte» so vermutbete ich, dafs etnp. che* 
ssische Verbindung von Fett mit schwarzem. Queck« 
ailberoxyd in sehr geringer Menge dasselbe leisten 
würde« Ich erhitzte daher Schmalz mit , diesem 
Oxyde bis zu 550^ F« zwei Stunden lang unter be» 
ständigem Umrühren» Am Ende fimd i(^, dals je- 
de Unze des Fettes sich mit 31 Gr. Oxydul ver- 
bunden hatte» Diese Salbe fand ich bei wiederhol- 
tan Versuchen eben so wirksam, als die gewöhn« 
liche^ und dabei auch in der Art weit anwendba- 
rer,, weil sie leichter einzureiben ist Das Einrei- 
-ben erfordert statt 5o oder 4o Minoten, wie ge- 
wöhnlich, bei dieser nur 6, 10 oder höchstens i5 
liJiDuteq. Sie ist daher, nicht allein wohlfeiler, soa« 
dem aucK'für die Kranken weniger beschwerlich»' 

Die Bereitung dieser Salbe verlangt-^ daCs das 
Schmalz völlig frei von S'Alz ist, sonst 'bildet «ich 
Caloniel» 

Das Quecksilbeirbxydiil kann mao/ durch Zerse- 
tzung des CalomeU durch reines Kali darstellen, 
oder noch wohlfeiler , durch Zusatz einer ' Auflösung 
von salpetersaurem Qneckailbei'ßxydul zu einer ätzen« 
den Alkalilösung. 

Obgleich das Fett kaum mehr als 5 Gr. Queck« 
silberozydul in jeder Drachme chemisch auflöst, bq 
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kann man doch nölbigen Falls die Menge dea Oxy* 
dttia versUrken. Daa Quecksilberoxydul muft 'vor 
dem Zusätze zuerst mit etwas Fett lu der &alle zu- 
«ammfngrrieben weiden^ um die Verbindung zu 
erleichtern. 

£inen Wesentlichen E'nflufs auf eine gnte Ver- 
l)tndung hat die Hitze v bei 313^ F. verbindet sich 

das Fett nicht mit dem Oi^^le und bei 6oo<' zer* 

setzt »ich das 'Oxydul, und Quecksilber verfluch-, 
'tigt sirfrl ' Auch schon bei Soo^ vnd 4ooo wird das 
'Oj;ydul zum Theil zersetzt, tind •rolhesrOxyd'ge- 

'bitdet , während ' sich Quecksilber reducirt« Dia 
'achicklichste Temperatur ist die zwischen 5oö^ und 
*?2oa F., und mufs wenigstens eine Stunde läng un« 

tei halten werden, worauf man dann die Salbe bis 
Hau: Erkalttmg umrührt. 

Schon fiüher ist die Verbindung des aogenaon- 
ten aschfarbnen QnccksiTberdxyds . mif Fett in Ge« 
brauch gewesen, aber man hat sie nicht wirksam 

gefunden* Die Vrsache ist klar. Denn dieae^xyd 
enthält ein Quecksilbersalz, das in Fett' nicht aufr' 

Jöalich isi| und das Oyyä selbst ist nicht chemiic|p 
damit verbunden ^ sondern nur eingemengt'*)» 



im 



*) H.i«faaf iotgsn nosK siiiii:« Bstrscbtuii{i:eii flbtr die Aa* 
weodang dietet Mittels und «ine AnEalil Zcngnitss a«l 
UotpitJÜieiii aber d^e Wirkismkeit dsNtibjBa. 
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Tom 
aofrtth WjEJRZER in Mttbnfg. 

JUie tfeit JaKrhünderteh durch ih^eta' Reichtham an 
Vortrefflichem Silze bekannte KufbeBBitche Saline 
Nauheim f Inf FiirtflenChüm Hankti, die* ^aufiierdeni 
auch dadurch [ noch intetdiitfiut geworden iat^ dab 
Eier , zaers^ 'dte wiehti^ deutsche Cj-findung der 



geschätzt und liäufif^ gebfaMÖllt wfrd. Eine grofse 
lifeQge von Lfi'iiä^yirlben und 'Ofckonodiea versi- 
chert ^ g?9^i]l;zt äufEifihrtA^iäieM And neuerer 
Zeit» — däb seine ' ädtidet^til^e jCrafk tußallend 
^röfser, 'aelhjGischn^ack reiV.er, und die Quantität^ 
die oaan daybü Idöthig habe.' kleiner- Bcy, als bei 
.^iefön aildcfrii It'Ädisälzarten/ * ' 



. -I Diefs beatiQ^iutp n^ich»; uije^ies Sai<' der chemi« 
gp^en Analyst Eyuijteijwerf^n. 

'.,;.• i)iia ^flf/A^üner Sal«,jLst.4fihr weift, voUkomnieii 
trocken, seIbk«l.3veq.t)'iBS bei feuchter Witterung ia 
pQe^ien IJfchalterA aiiibewahrt ivird* Es ist seAr grob* 
lörnig jgnßd theil^ in., schönen Würfeln krystallisirt 
(hiu.uuds wieder bildet man die Winkel abgestumpft), 
Ib^ilsiin Trichtern oder bohlen Pyramiden., die be* 
kaimUich nU^k^ finders als Aqfaäufungeu von Wür* 
bla aiad,9 W^dio .m4» b^i.fUK Verdunstung in die- 



sqG Wurzci's 

fer Ordnung aneinander reHTen« " Sein Gejchmack 
ist sehr rein, ohne jene eigene Schärfe, Wodurch 
der reine KocbsalEgefcbmack bei vielen Kochialc* 
arten ^odificirt wird. 

f Zuerst brachte ieh dieses S$it An einer dPlatio* 

schale in die mäÜBige Wurme eines Sandbades, bis 

kein Gewichtsverlust mehr bemerkbar wurde, um 

die Mengendes acihärirendeu VVassera kennen su ier- 

. nen; dann, wqcf^if hundert Tbeile des getrockneten 

•jSsJ^es ser rieben, mit der dnrifachen Menge alkoho» 

; lisirteo .Weingeistes übergössen, und 24 Stunden lang 

^.in mi^lec^r Temperatur, unter öAerem Umiühren 

, ttiit einem GJasstabe, ausgezogen; j^^eranf wurde der 

...Weingpist abgegossen, und der Ri^ckstaud mit Wein«, 

r g.eiHt. pacbgesp.iiit; sämmtlicfaer Weingeist dann durch 

]irtKkpapi(v;^Ujrirt und abgedampft. , die trockne 

ßalzmass^ wurde au^s neue mit W/eingeist iib'^rgos- 

isen, aber nur m|t fiprjei^jgen geringen Menge ^wal- 

• che hinreichte , unL die aerfliefsbarep. Salse act&ulö* 

^ aen, und von ^e^i, 'kleinen Antheile Kochsalz su tren- 

^•.n^MK wejchen der. Weingeist bei ,4«;^ ersten Auaaietmng 

«»4iu(igelöst hatl^«, 0ie Auflösung wipde cur Xrockn^ 

abgedampft,. in der doppelten Meufle .WMaer #n%»» 

^.{09tfi, und,, jda, ich durch Prftliminärversuche. mich 

iiberzrugt Üatte, dafsdlefs Kochsäls salssaUren Kalk 



und salzsaure Bittererde enthieft, durch eine verdüniäi^ 
te Solution von kohlensaurem Natron koohend «er- 
setzt, die gefällte Erde ausgesiifst und mit SchweM* 
'"sUure bis zu einiger Uebersättigong iibergosaen. Nach« 
" dem das Gemische eine Zeitlang in der Wirttie ga« 
^ ständen , und die vorwalttade Stare dnroh- hioange- 
*setztekohlensa:ui*e' Kalkerde wieder abgestumpft wof* 
'^livj^i wurde es abgedampft und scharf aasgetrdekn^ 
X)1q bunmehr in SulphMe Xf^rlj^aadelteii Muriate dig^ 
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rirte ich mit Alkohol von 4o Proc. , verdünnte nach 
dem Piltriren die Solution mit Wasser, sers«lste ko» 

*«hend durch kohlensaures Natron das Bittersalz, laug- 
lo die gefällte Erde aus, sättigte sie mit Salzsäure, und 

- dampfte die Auflösung ^ur Trcn^kne ab* Das Gewicht 
der wiederhergestellten salzsaurm Bitttrerde bcirqg 

"O^oog. Dieis von dem Gewicht des Ganzen abgezogen, 
bestimmt das Quantum der talzsaurtn Kalktrdt: lySSg« 
Der Weingeist hatte nämlich i,368 ausgezogen; die 
aalzMure Bittererdp betrug o,oog, mithin war die 
Menge des saUsauren Kalks lySSg« 

Das mit Weingeist ausgezogene Kochsalz wurde 
in Wasser aufj^emsfond filtrirL Es löste sich hell 
und klar'bis auf cino Kleinigkeit auf, die o,o5i betrug. 
19h versetzte die Auflösung .Aoc^enc/ mit kohltnsaurtm 

. Katroni Sie trübte Üch nicht. Eben ^o verhielt es sich 
bei Zugiefsung von kleesaurem Ammonium , salptttrsaa- 

' Ttm Baryt u. s. w* Diefs Salz enthält also wed6r sc/kivk- 

^d^aures Natron^ noch schwefthaure BUtinrdt oder Gyp»^ 
.wovon sehr viele Kocbsalzarten mehr oder weniger 
xn enthalten pfleget« Die Solution wurde verdampf 

\ und das erhaltene Salz wait Kocihsala» 

Dnrch die interessante Entdeckung eines Kalisal* 

/ zss" tm S tm^^ u M T p welehe wir Um. Woüaston verdan* 

ken^ MO wie die des Molz^awrtn KmWs im Steinsalze durch 

Hi^ Hofrath Vßgü. (GUhuVs AnnaL d. Phys^ SuHU 

1819. S.a5& tt«. Jahrg. 1830» St. 3. S.i$7») hielt ieh ea 

'4tir nöthig, mieh-flnjiibfraengen^ ob etwa auch aelan 

' sauiiss KaR in dapseva Kochsalze gege^wltrtig a»yni 

aber weder W€uut€ia$4urep noeh eine, gesättigte LA-i 

'momg^chmfeltaurtr TApnsrde, noch PhtinauflöMimg^ die 

ich einen Taj^:liiQrifirch ntil gfifiSUUsSß^ Kochsalzltt« 

sung stehen liels« zeigten mir die geringjite S^^^Zx 



agfj W u r z c r* s Antlyse d, Nauh^imer Kochsalzes. 

Das, was sich bei der Lösung des Kochsalzes in 
Wasser nicht «olvirte, betrug nur o^5i, war elwii 
organisches, vielleicht durch Sauerstoffuog unlöslioh 
gewordener Exlradivstoff; er wurde beim Rothglü- 
heii zersiört, und lieb etwas weirses suriick, was alk 
Eigenschaneii der Kieselerde besafs, » 

Üie Kesuhate der Analyse, räcksichtlioh. dar 
quantitativen Verhältnisse, waren folgende: 

Reines Kochsalz . • • 91998^ 

• Adhäiirendes Wasser • • 6,tioo 

Salzsau c er kalk • • • ^9^^ 

^ — Bidererde • • 0,009 

Oiganiüche Beimischung, nebst 

eiuigen äauükörueru > • 




Wahrscheinlich hängt die Güte und gröCwre an- 
liseptische Kraft dieses Salzes vorzüglich von i^ 
Härte und ()fträchtlichen Giöfse der Kryslalle ab, 
Weljchr Kigeuachattcu die Auflösung der Saise durch 
die vorhcindcue PeuchtigEcit zurückhalten; eine Ver- 
luuthuu^y die schon. üeury b«i #einen sehr geoauen 
Untersuchungen über die versüiiideaen Arten dti 
Bttysalzts aurgfsteUt hat, und die dadurch noch iow 
G«Wirht erhalt, dafs mau in Bogland daa SonniMgst^ 
-iiir %'or^iiiilichrr hall, welches vl^ireud-^ies SoaUtag^ 
^0 in l^iiglaiid alle Gewerbe stille stehen, bei sckr 
'Schwachem Feuer beit-ilet wiid, iitdeuv mAn ce >■ 
flirsou Tagen gar nioJbt rrwäiot i* di« Krystalle der 
"•elben^nd bedeuicud giöfser^Midsein Gcsobmack W 
•iSiReaciidier. Oder sulftie Ü0» auch vieUcichL ▼<« 
^r ganalichen Abweseulieit aller schwetelaaana S^ 
abhängen; eine i'.igeiiheit, die man beim Kochsak 
bekanntlich nur sehr selten anliiffu 
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Versuche 

*ebe* 

die Verbrennung des Wasserdampfs 



TOtt 



Dr. D A N A *> 

. VVenn ein Strom Wasserdampf aus einer kleinen 
.OaiFnung auf eine brennende Kohle geleitet wir^, 
.ao nimmt das Glühen zu. sobald man die Kohle 
in einer Entfernung von. vier bis Gaint Zoll ,yon der 
^.OeflPnung» woraus der Dampf stiömt, hält; bringt 
man die Kohle nHher,. so verlöscht sie, nachdem 
cuerstr^an der vom pampf, , berührten Stelle em 
schwarzer runder Fleck entstanden ist. In diesem 
falle scheinV der Dampi^'sich nicht zu zersetzen; 
das Vermehrte (flöhen bei dein aus der Enlfernudg 
hinzuströmenden Dampfe hängt wahrscheinlich von 
«"dem toit hrnzugefiihrten Luftstrom ab. Werid man 
'aber einen Damptstrom nicUt'aof eine einzelne gld« 
"liende Kohle, sondern • auf ein flammendes Kohlen« 
feuer leitet, so wirdtlas Brennen dadurch bctrilohi«* 
lieh vermehrt. 

Zieht man den Docht einer gewöhnlichen Lsol- 
pe so weit heräps, dafs ein starkei; Bauch entsteht^ 
und leitet man dann einen Damptitrom in die F^nf* 



Amet&iB^fSnKal 



I 

gob Dana üb. Verbrennung d. Wasserdampfs. 

mt^ 80 brennt diese lebhafter and der Rauch yer» 
achwindeU 

Verbrennt man Weinjeist oder Terpenthinöl 
mit Hülfe eines Dochti, so erhält man eine triibe 
röthliclie Flamme mit vielem Rauch; sobald maa 
aber Wasierdampf zu ider Plamfiie treten läfst, so 
wird die Flamme hrll»^ und bei guter Leitung dei 
yersuchs hört aller Rauch auf. 

Dampf von Weingeist oder Terpenthinöl duroh 
eine kleine Oeffhung getrieben und entzündet brennt 
mit starkem Rauch, aber durch hinzugeleiteten Was- 
aerjJampf kann m&n den Rauch zum Verschwinden 
bringen« Läfst man Dampf von Weingeist oder 
.Terpenthinöl zogleloh mit Wasserdampf durch eine 
kleine Oeffnnng austretet ^ so erscheint beim Ver^ 
brennen dieser Dämpfe kein Ranch. Diefs beWeliti 
dafs in diesen Fällen die Verstärkung des Brennen! 
duroh Wa^serdampf nicht von der zugleich mit hin« 
augeleiteten atmosphärischen Luft abhängt. 

^Auch die Flamme einer nicht rauchenden Oel* 
oder Weingeistlampe wird durch Wa^serdampf ver* 
sUikt. ' . " ,' ' .... 

Da hierbei offenbar das Wasser mit verbrennt» 
• so wird man jedes mit Flamme brennendes Feuer 
durch Wäaserdampf vermittelst einer einfachen Vor- 
richtopg ungemeii!^. vermehren können. Selbst eine 
gewöhnliche Oellampe liefse sich wohl durch Was* 
aerd^Qopf aum.Theil nähren, wobei die Ffamme der 
Lampe isugleich dazu dienen würde, duroh Crhi* 
^(taung eines darüber gestellten Wassergeiä|jie« die 
üöthigen Dämpfe an entwickeln. 
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B eob achtungen 

Aber 

lie taglichen periodischen Veränderungen 
der Abweichung der Magnetnadel 

▼ om 
Prof. SCHÜBLER in Tflbiiigen. 

l^cbon vor mehreren Jahren theilte ich im 8.Ban^ 
\e die«er Zeitschrift meine in den Jahren 1811. und 
8i3. angestellten Beobachtungen iibcr die täglichea 
Lod jährlichen periodischen Verändt^rungen der at- 
nosphäritfchen Electricität mit^ deren Haiiptresulta* 
e ich pag. :i2. dieses Bands auf einer gi*ön>ern Ta«* 
»eile zusammenstellte. Ich erwähnte schon damaltf 
Icr ähnlichen periodischen Veränderungen der Ah- 
veichung der Magnetnadel, ohne dieses jedorh schon 
xiit hinreichend vielen Beobachtungen belegen sä 
LÖnnen. Erst einige Jahre später im Jahr lili^. er-i 
iaubten es meine Vejhälfnisse ein Jahr lang regel« 
näfsig hierüber täglich selbst Beobachiuij^> n aoza* 
itellen oder diese bei Abhaltungen durch jgenau un^ 
terrichtete Gehülfen besorgen zu lassen, deren Ke» 
raltate ich hier auf ähnliche Art zusammengeistrilt 
mittheile« Ich unterliefs bisher deren Bekniintiua-» 
^nng» indem ach von Jahr zu Jahr hoffte noch 
weitere Beobaohtungeu hieiüber anstellen zu können, 
wozu, ich aber gegeuu artig bf.'i einem verJiudertea 
Geschäftskreise keine Au&sicht mehr vor mir sehOp 
< Jawrii. /• Cfttfüb a. Biys. s8. Dd. 4. iLffi. Mq 



3o6 SchübleB 

«•■• -. -.. . 

Die Beobachtungen wurden im physicalucliei 
Cabtnet des iandwirthschaftlichen Instituts von Hof- 
yryl zu München -Buehsee bei Bern angestellt , 1770 
pariser Schuhe über dem Meer unter einer aördU« 
chen Breite von 47^ 5' und östlichen Länge von 
U&^ 8^ Die Magnetnadel war 4 Schupp lang, frei 
an einem angedrehten Seideufaden hängend unter 
Glas, so dafs kein Lnftzug sie bewegen könnte, aa 
einer dichten Mauer befestigL Die Gröfse der Ah- 
.weichung liefs sich auf einer metallenen Scale durch 
•inen Nonius bis auf einzelne Minuten ableseH. 

Das Detail aller dieser Beobachtungen wurde 
der Raum nicht gestatten hier aufzuführen und auch 
ohne allgemeineres Interesse seyn, die Resultate da- 
gegen, welche ich für jeden einzelnen Monat nach 
.verschiedenen Rücksichten besonders berechnete, fin- 
den sich in der beiliegenden Tabelle susammenge« 
stellt. Ueher die Zusammenstellung der Resultats 
dieser Beobachtungen und die Einrichtung der T»» 
belle selbst glaube ich nur folgendes bemerken zn 
müssen. 

Die 5 ersten Columnen enthalten die mittlen 
, Abweichung der Magnetnadel je nach verschiede- 1 
iien Sluuden des Tags, die mittlere Abweichung^ 
überhaupt und mittlere Gröfse der täglichen Ver- 
änderungen. Da mir viele Beobachtungen zeigten, 
flafs je naeli der verschiedenen Heiterkeit des Him- 
mels in der Gröfse der täglichen Veränderungen 
eine bedeutende Verschiedenheit statt hat, so be- 
technete ich die mittlere Abweichung für die hei- 
tern und trüben Tage der einzelnen Monate bis anf 
Dccimalen voa Minuten jedesmal besonders: dit 
Resultate davon finden sich in den 2 ersten Linien 
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jedes Monats; in die 5te Linie setzte ich die Ke«* 
sultate über den ganzen Monat an heiterr>, ttiihen 
und gemischten Tagen überhaupt. Die Sfunden der 
Beobachtung an den einzelnen Tagen äncJeitencb je 
nach den verscbitdcnen Jahrszeiten ab« indem Uiir 
schon frühere Beobachtungen gezeigt halfen , dafs 
die Bewegungen der Magnetnadel ]r nach f'er ver- 
schiedenen Länge des 'J*ag8 vei schieden smdf «^afa 
insbesondere die tägliche gröfste östluhe Au^wei« 
chung in der Frühe gcwöhnliefa erst einige Stopden 
nach Sonnenaufgang eintritt, *das Gleich^ i«t der 
Fall Nachts nach Untergang der Sonne. Oli^leich 
diese Verschiedenheit nur sehr wenig oft nur 1—3 
Minuten und selbst noch weniger beträgt, so gteube 
ich doch im Ganzen dadurch richtigere Resultate 
erhalten smi haben, als -wenn ich das ganze Jahr 
Jhindurch Abends und Morgens die gleiche Beob«. 
achtungsstunden heibehalten hätte; da ohnehin alle 
uns bekannte täglieben pei indischen Veiändeiungen 
unserer Atmosphäre mit Auf- und Unteigang der 
Sonne in deutlicher Beziehung stehen. Fü' die Be^ 
ohachtung. der täglichen stärkten Ausweichung be« 
hielt ich das ganze Jahr hindurch die Zeit zwiichea 
]| und 3 Uhr bei, indem mir ebenfalls viele ßeob^ 
achtungen gezeigt hatten, dafs um diebe Togszaik/' 
das ganze Jahr hindurch die Magnetnadel gewöhnlich 
ihre stärkste tägliche westliehe Abweichung zeigt« 

a I 

In der 6ten and 7ten Colnmne bemerkte ich dia 
gröfsten täglichen Veränderungen, Vielehe sicli'^ia 
den einiftJnen Monaten ereignet' n, mit Angabe der' 
Tage und deren Hauptcbaral'^"* «n Ansehung der 
Witterung^ an de* en d'< >•?> geschah. (Bei Angab« 
der Witterung erlKuute ich mir einige leieht itt 
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Yerstehende Abkürsungen: dio • A^Dfangsbachataben 
O., W., S«, N. bezeichnen die Windrichtungen 
Ost, West, Süd und Nord, H. bedeutet; Hiinoiel 
und B. oder Bar« üaromete;*« ) Ich unferacbied bei 
Aufzahlung dieser Veränderungen zwischen den Ans« 
weichungen nach Westen und Oaten, indem die 
Magnetnadel täglich von einer gewissen mittlem 
AJl)Weichung in der Frühe am stärksten nach Oslea 
uiid Nachmittags zwischen i — 3 Ubr nach Westen 
ausweicht. 

Die 8te und gte Columne enthält auf dieselbe 
Art die täglichen kleinsten Ve^nderungen für die 
einzelnen Monate aufgeführt« 

In der loten und iiten Colomne ist die Gröfse 
der täglichen gröfsten und kleinsten VerUnderunmn 
in Minuten für die einzelnen Tage bemerkt« Die 
Besnitate dieser Columne orgeben sich zwar zum 
Theil aus der Vergleichung der 4 Vorigen Co- 
lumnen, fallen jedoch nicht mit diesen zuaammeni 
indem sie blofs die gröfsten und kleinsten Veräode* 
runden enthalten, welche sich an einzelnen Tagen 
ereigneten, während in den erstem Colunfnen die 
gröfsten und kleinsten Veränderungen in jedem ein* 
seinen Monat überhaupt autgezählt sind, und es in k 
- mehrern Monaten der Fall war, dafa die gröbte v 
östliche Ausweichung sich an einem andern Tift 
als die gröfste westliche ereignete. 

Die i3te Columne enthält diese gröfsten Verän- 
derungen für jeden einzelnen Monat« 

Die 2 letzten Columnen enthalten endlich die 

Zahl der heitern, trüben, gemischten und Regen« 

..läge für die einzelnen Monate mit dem Haüptiha- 

. xaiiair der Witterung überhaupt und der monatUr 
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eben Regenmenge» Die loitllere monatiirhc Tenifi 
peratur «tieg wie gewöhulicli Vom Januar bis Juli 
und verminderte «ich von da wieder von Monat zu 
li'IoTiat bis Uecember, daher ich aie hier nicht noch 
in^ibesondere auQiihrie. 

Alli^emtine Resultate über die tätlichen periodischen Ver* 

änderungen der Magnetnadei. 

Die Resultate y welche aich mir auj dienen Be* 
obachtuogen über die täglichen periodischen Verän« 
derungen der Magnetnadel überhaupt ergaboo, mu4 
folgende : 

1. 

Die Magnetnadel nleht gewöhnlich an ruhigen 
heitern Tagen (an denen gewöhnlich die. Tempera« 
tut und atfnasphäriftche klektricit^t und selbst daa 
Barometer nach dem Mittel vieler -fiev^baohtung ihre 
regelmiifaigen Utgiithen Veränddrongen'-zeigcn) bei 
Soiinenaurgang achon nahe fhrer IKgUcbea stärkstea 
Östlichen Aoswekhung-; nach -Aii%ftsgri4ier Soona 
geht sie gewöhnlich noch etwas Weiler nach Osten; 
die Gröfse dieser V\(ij»welchüng beträgt jedoch im- 
mer hutr wenige Minuten, »in den SemmörmonaCe« 
1. 2 höchstens 5 Minuten. Nach i^*-a- Standes 
ist sie nun gewöhnlich auf •ihreoi täglichen ersten 
löatliohen Wendunglpiinct , fängt nun an nach ^Wi^ 
aten su gehen und setst diese« gewöhnlich bis i und 
i^UHr Nachmittags fert, um diese Z^it - steht aie 
gewöhulich am weitesten nach Westen irfiif ihrem 
fitglichen erälen wiestlicfaen WendungsplMKt.' Die 
Gröfse der Vertnderuifigen von Morgeoä bis Mit<*' 
tags betrug ini* Mittel Im Jahr iSi5. in den' Win« 
termonaten 4| 6 bis jo Minaten, stieg aber in den 
Sommermonaten bia 18 und an einzelnen Tagen bia 
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20 und 33 Minuten. Gegen q Uhr Nachmittags fäogt 
•ir Lrwobiilirh an H'iedfrr nach 0»ten su gehen und 
eel/J die.Hflt den ganzen Nachmittag bia einige Stun- 
den nach Sonnenuntergang .foit, uro welche Zeit 
aie auf ihiem 3ten täglichen öatlichen Wendunj^ 
punct stecht, und gewöhulich wieder nahe die Stel- 
lung angenommen^ hat, wie^n der Frühe 9 gewöhn* 
lieh bleibt aie jedoch einige Minuten westlicher «la- 
ben und erreicht nicht mehr dieselbe atarke öttli« 
che Ausweichung y wie diesea näher die Reaultite 
der 5ten Colrjmne angeben« Von da an bewegt lie 
sich nun gewöhnlich zum 3ten Mal etwaa nach We- 
sten, setst dieses jedoch nur gegen 5 — 4 Stunden 
nach Sonnenuntergang fort, W/o aie dann meist ei- 
nige Minuten westlicher als auf ihrem 3ten östli- 
chen Wendungapunct die Nacht hindorch fast rof 
hig stehea bleibt >. erst gegen Aufgang der Sonns 
and kurze Zeit nachher rückt sie weiter nach OsCea 
auf ihre gröfsle lägliche östliche Aasweichung, von 
WO sie dstan attfa 14eue ihren täglichen Lauf befinnL 



Magneinadel seigt so ein tägliches 3 Ual 
wiederkehrendes Gehen . nach Westen and Osten, 
mid somit eine tägliche doppelte periodisch^ Var* 
Änderung, ähnlich dem täglich 2 Mal wiederkehren- 
den Fallen und Steigen des Barometera und der at- 
tnoitpbäifschen Elektricilät, jedocfi mit dem Unter* 
schied, dafs die auf den Tag fallende weatlidia 
Ausweichung bei weitem giöfser ist, als die in der 
Nacht sich ereignende ; letztere bqtrug immer, nor 
wenige Minuten und oft konnte ich aie auch gar 
nicht bemerken; wälirend aich die erstere mit aehr 
wenig Ausnahme täglich sü jeder Jahrszeit beob- 
«chtea lieft« ' 
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In den veracfiiedeDen Jahrszeiten, Torziiglich jß 
nach der .verschiedenen Lä°K^ d^ : Tag^ ond deff 
▼erflchi^enen Wiüerang erleiden die^e perrpdiBobeii 
Veränderungen und die Zeiten der Wendungspuncte 
der Nadel Abends nnd Morgens verschiedene Ab-j 
Unaetogen^ wie dieses aus einer Vergleicfiung dec 
einzelnen monatlichen Resultate '' lULhelr^ hervorgeht,* 
mit zänehmebder Heiterkeit der Atni'os|9häre und 
höherer Temperatur werden die Uigtiehen^ regelmSH 
fsigen Veränderungen Im Allgemeinen gröber» Wel- 
ches dähero Gesetz hierüber jedoch in Ansehung 
der nächtlichen Periode und der oben erwähnten 
kl^iki^rn östlichen und Westlichen Wendungspuncta 
AbeiAb'und Morgens statt hat /nnd wie sich dieses 
für jede Jahrszeit abändert, verdicnlb' durch Jahro 
lang fortgesetzte Beobachtungen, welche alle Jahrs» 
xeilen ' hindurdh von Siando sn Staude angestellt 
werde» müfsteni erst^ nähoT aufgefimden ^w werde^u 

Bei trübem Himmel, Regen nnd Schnee;; nnO 
vorzüglich in der kalten Jahrszeit, sind" die tägU* 
cbeiy regelmäfsigen Vej;änderungen der AbweichuiLg 
der Miignetnadel geringer« . Das tägliche Ausweichen 
'nach Westen gegen Mittag tritt zwar mit sehr won- 
nigen Ausnahmen eiot, die kleinem Veränderungen 
bei Sonnenauf- und Untergang sind jedoch wenigw 
bemeiKüan Die Resultate über den Monat April 
könnten zwar dem ,allgefgieinern Gesetz. der kleinern 
täglichen Veränderungen. jbei bewölkteni: Himmel n 
widersprechen scheinen , jedoch ist auf diese weni» 
ger Gewicht zu legen, weil bei der grörstentheib 
)/\ritterang dieses Monats die AbveichuBif 
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bei tiübfr WiUerang ndr an 2 Tagen beobachtet 
Verden konnte ond sieh an "eitfVi^läen heitern IV 
gen, Wie den iiien and di ton" April,' üöeh bedeih 
tend gröbere fögiiohe VeDtnderungen seixIeD. • 

Nach atarkea . KiederschlägCr'n ans., der Atmo- 
Sphäre, vora^üglich na^h Giiwiliern .roil^.alarkeD Re- 
igen , beujej^tjq jch. mehi eremai eine etWM aUrkcro 
.Ausweichung der Madei nucb Osten , ^W^rlclies ge- 
.vöhtilichiu der Frühe an deo «.unüchit darauf fol- 
^euden fa^en erfolgte. Mit sanehuirnder, W^rme 
der Atmospliäre wurde dann die. Abweichung ge- 
.ivöhniich Wieder festlicher« J[)ie Gröfse diejser gro- 
ssem östlichen ^u^weichu^g betrug. jed9c|f. nuiT wo- 
.aige Minuteop. 
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' Die tagUcliini VevtfnMraifgen in der ^ AI>^eH 

■>ehuni; der Magnetnadel sind weit gfeichf^MiiKif^ 

tü^lich wiederkf'brend, als diese bei allen übrigen 

.ineteorolqgij»chen lustii^inei^ten, wenigstens iu uuse- 

rem Clima, dei' Fall i^\\ obgleich im äijg^f^eincn 

ein Giuflurs der vergeht cfdencn VerSn^dertfngen in 

tinserer Almp^phäre Auf ihre Bewegungen nicht si 

Teikc<unen ist« Ich konnte ott bei 'seih* Feiüdderli- 

chei' Witteiungy l)el schnell failend'i^ni oder iftei^eD^ 

dem Barometer, schutllen Vei^deiHingen der almo^ 

^aphäi Ischen Elektricität Uebergahg aus 4- l£ in * B 

^ond urngV-kehrt, bei Stürmen, Gf wittern, Rc^ett 

tind Schnee eine nur uribvdeufende' Ve.üuderdns'lm 

t« • ' . ■ '^ ■ 

Gang der .Mai^netnadel beu^erki^u', ijfid *die gröfsten 
**frübungen und NieJcrscblägb aus unserer Atmoi 
iiphUre hatten oft nur den eiiiflufs^V' dafs die ge- 
Wöholiolt bei'heiterm Himmiil grölsern tägliühea 



'r 
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Vei Ünderupgeh nun geringer wurden^ sie schienen 
In so fern störend auf die' Uiglichrn regeimalsigiE^a 
Veriinaerungen der Nadel einzuwirlfen. , , 

6. 
Die stärksten Ausweicliungen nach Osten, und 
VS^estefi erfolgten ' im Verlauf dieseV Jahrs beinahe 
I1J j^detn Motive bei heiterein' Himmer,' hohem /ßs^ 

f " ' I ^ 

rometerstadd , Nord« Ost und Ostwinden und i^titr^ 
ken ab^r ' regelinäfsigen Perioden der ätniosphüt i« 
itfched' Btektricität. Die geringsten Veränderungeh« 
d'tgegen b«i brK öilitem HiAi\u^ Torzäglith' in dioir 
Xalteb Jahr^WC^^ ■' * »»' '" »■ '•' * • ^ 






Die ^röf^iten mpoatl icheh Verindei^uihgen ere^ 
neteii sich ^VAdjfüst und i^prÜ, tieide'^^ 

i'eii zügTeicIi aio'jneiiite' heitere' \\^^l^^^^ uii^.d^ 

tricität bei heiterem Himmel kehrten am häufigsten 
wieder» Die kleinsten monatlichen VerSinderungea 
waren in den Monaten Januar, November und De- 
cember, an diesen 3 Monaten hatten wir isug|eÜ9h 
die wenigsten heitejjQ^l^g;^ und^dagegen meist' be- 
deckten trüben Himmel mit wenig regelmäfsigen 
Veränderungen der atmosphärischen Elektricität« 

8. 
Die östlichen Wendungspnncte der Magnetna- 
del Morgens und Abends einige Stunden nach Auf« 
und Untergang der Sonne trelFen ao heitern 'l'agen 
zwar oit mit dem ersten und üten tätlichen Maxi* 
müm %ier atmosphärischen Elektrirität zusammen» 
nicht selten beroetkte ich jedurh, dafs das Maxi- 
mum der atmo^iphäiiichen lilektricität an denselben 
Tagen auch früher oder sxJäter eintrat, ao fand ick 
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iasbeaondere. an den lüDjrern Sommertagen daa M«-' 
ximum der atmoapbiirisGhen Elektriciut häufig frü« 
tier eintrrtc-nd, spater eintretend . war ea dag^ea 
häufig an den kuraeh '^intertagen. 
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Die mittlere westliche Abweichung der Magnet« 
nadel war in die&em Jahr 181 5* am sUrkaten in 
Juni, am geringsten im Januar $ erst meh|'jährige 
Beobachtungen können jedoch entscheiden ^^ ob diese 
£rschdnung auf i^iner jährlichen Periode- beruht 
oder in diesem Jahrblors sufällig aof diMO Monate 
fiel, indem die Magnetnadel in diefeip Jahr ohne« 
hin ihrer gröbti^n westlichen Ausweichung and ih- 
rem yyendungspunol nahe «tand, welqher bereit! 
Inr unsere Gegenden vprüher ist, so dafii aie gegen- 
wärtig wieder jährlich weniger stark ]j¥eaüich alr 
{ireicfak und in ihrem Gehen nach Osten .b^riffim UIU 
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MerliWürdigeZersetzung des Was- 
sers durch Wasser im Kreise der 
voltaischen Säule 

beobachtet 
Ton 

Theodor TOB GROTTHUS8 0« 

Vor einiger Zeit versachte ich, Hydriodinstare 
mittelst der roltaischen Säule zu bereiten, und etell«» 
le zu dem finde eine unten, faermetisoh geschloflseoe 
daaröhre in ein mit Wasser gefülltea Kekhgli^i^ 
BP daia idaa. geschlossene Ende der Röhre ins Wß^. 
Mr zu stehen kam. Die Röhre war mit . .eim^f 



*") Yttf^i !}##/• ThTtlsoh-shsmiithe Fonshangs», Emir' 
Buid« Nflrnbtrg bei 'Sokrmg^ i8se» •» ciaa Ssnuplm^ 
TiTtoliisdsiisr,.Bnm Tbsil tahon Irab« in diafem Jo^s^ 
nalaauchi^aoasr Abbsadlaogea, lär dstmi WiohtigMIjC 
tcboB des Nama jdst ,ichjirffinQsgea Vtr&aMn bAns 
und diäter kleine Aafiett senge Vorsflglicb wiobtif' 
find iu dieiem Werke die Dantellungen ibeliren» 
elektroehemitchen Insichten» deren ertter Urheber m« 
gleich Herr von Groiihufs obnitrextig ia^ .. Z. S» ^ 
Idee» dafa die Körper bei ibi^er ahamiiohea Etawidiaag 
4" ^ ^^i ^ B* etbaltea» bat ror ihm gevrila .Kiemaad 
dentlieh ansgttproehen ; Gr, tbat ea eis Jahr Tor Dmvy 
in aviner ersten Abhandlung: Memoire aor la d^cooi» 
. Position de Teaa in , den Annalea de Chimie« ATtil 
180^ Diäte Abhaadlong wer meist ia Roap^ gjidniekt 
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ziemlich gesädigteu duokelbraunea Löaung von Jo« 

diu in wasserhalUgcm Alkohol angefüllt und mit 

eioem Platinadrath versehen, der tief iu die Jodia« 

i 

lösung hinabreichte und durch sein enigegengeaetc^ 
tea Ende mit dem negativen Fol der Batterie in 
Verbindung stand.' Das Wasser im Kelchglase hat- 
te^ ich durch HinKufiigung von ein Paar Tropfea 
Salpetersäure leiteuder gemacht und es gleichfalhi 
mittelst eines Platiuadraths, mit dem positiven Pol 
der Batterie in Verbindung gebracht« . Durch diese 
Vorrichtung konnte noch keine Wirkung statt fin- 
den, weil zwischen beiden Flüsaigketleii , namlick 
zwischen der in der Röhre und dem Waaser 10 
IC^h'hglase, die Cotnmunikation mitteUi eiüea Ici- 
tenden Körpers fehlte. Ich war eben im Begriff^ 
'diese CommuniVation durch efn Paar Amianlhlft- 
«den, die ich in Jodinalkohol getaucht hatte, hensn- 
atellen^ äla ich zu meiner nicht geringen Verwun- 
'derung bemerkte y dafs sich schon Spuren von Gas 
an bei 'Jen Uräthchen wahrnehmen liefsen«. Uer 
iArpfyar^t mochte ein paar Stundeh gestanden ha- 
.1)ed, ala ich dieh wahrnahm, und um diese höchst 
inteiessante Brsckeinung ja niobt unbeachtet ent- 
schwinden au lAssetf , innterliefa ieh die beabsichtig- 
% ÜcTmmunikalion, um :tu'" sehen, virnn geschehen 
^'iirde, wenn sie sclieinnar unterbliebe; denn dab 
aie irgend wo s(att haben mufste, war wohl mehr 
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\ worden. Ferner ?is slektrochsoiUcha Ansieht to 

*"' Lieht«, die t>evirölio)ipli Andern snge8bhriel>aa ^rird, 

\^ hak derselbe in der l*h«t schon 1807» in 'den Ann. de 

j; " 'Cfiiniie Jnill. 1807. tuerst aof^raellt; Die Gekrcchtig« 

keU forderte es, dieb hier sa bemerkeii* Ver^l« dieses 

"Hwfu. XX. iCa: MetaedU. 
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g. blofj* wahricheinlich. Der Apparat ist. Taf. 3; 

ig. 5. abgebildet. 

Nach ungefifthr sechzehn Stunden war die Jo-^ 
inlösung alliDähh'g Tollkoainien waaserhell in der 
Öhre geworden : es hatte sich anfangs darin höchst 
enig, nachher immer mehr Wasserstoffgas ent« 
inden. Diese wasserhelle Flüssigkeit hatte einea 
luren eignen Gerach; mit kohlensaurem Kali gab 
e ein ^starkes Auibrausen, und nach der Verdam-^ 
Fung in einem Uhrglase blieb hydriodinsaures Kali 
irück. Mit der Luft in Berührung gelassen^ wur« 
3 sie allmählig wieder braun und immer dunkler. 
lange sie wasserhell war, verhielt sie sich als 
mz reine in Weingeist aufgelöste Hydriodinsüure, 
elc^es also ein Mittel ist, diese Sünre im reinetl 
ustande zu erhalten. ' Am -f" ^^^ batte sich wüh« 
>nd der Wirkung Sauerstofigas entbunden nnd an 
9n äufsern Wänden der Röhre selbst, bei e, konn» 
} ich auch GasblSfschen bemerken, welches mich 
Eirauf leitete, an dieser Stelle die mir noch immer 
ithselhafte Comnüunikation zu suchen. Bei genauer 
eobachtung fand ich auch^ dafo etwas weniges voi» 
er anfänglich braunen Flüssigkeit aus der Röhre' 
inaus nnd in das Wasser des Kelchglases hinein- 
etreten war, woselbst es unten eine sehr kleine 
raune flüssige Schichte biMete« 

Als ich nun endlich die Röhre selbst untersuch»* 
if fand ich bei c einen höchst feinen Rifs in c(e|r 
rlasmasse selbst, der die wahre Ursache der Lei^i»' 
jng und dadurch statt Bildenden chemischen Wir» 
ung war. Dabei ist vorzüglich hierkwöidig, dafo 
rh die Röhre froher schon sehr oft mit Flüssigkeit 
tn gefallt hatte , ohne jemala ein Duichdringm 
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durch den RiCi im Glase bemerkt za haben; anch 
jetzt konnte eine Flüssigkeit (s. B. die schon darin 
hefindlicbe Jodinlösnng) Stunden Ian|; darin aleheoi 
ohne durchzudringen y welches freilich auch, mit* 
feist des Galvanismus der Süule, nur Surserst lang' 
fiam erfolgte. Der Rifs mnfste übrigens zufällig und 
achon lange vorher in der llöhre entstanden jSeyo« 
Doch ist es auch mö^^Iich, 'dafs er durch galvaöh 
ache Einwirkung selbst entstanden war. 

Ich versuchte nun die Stellung ^er Pole umm^ 
Lehren, und brachte den 4* ^^^ in die Röhre, den 
— Pol aber in das Wasser des Kelchglases: die 
Wirkung fand aber lange nicht so gut statt. SelbiC 
pach i5 bis 30 Stunden konnte ich alsdann nur ei«- 
ne Spur von Gas am — Pol und im Jodinalkohol 
gar keine Veränderung wahrnehmen« Wenn dage« 
gen beide Pole in eine Masse von Jodinalkohol ga- 
taucht wurden 9 die ein Continuum bildete, wie 
z. B. wenn sich die Jodinlösung in einer Ufbrmig 
gebogenen Röhre befand, so wurde die Flüssigkeit 
am 4- ^o' immer dunkler, ohne-dafs sich Gas enU! 
band« Es hat mir aber bis jetzt nicht gelingen wol- 
len, das Produkt der Veibindung des Sanerstofis 
mit Jodin, das auf diese Art entstehen mofs, ahxo* 
scheiden und< seine Eigenschaften zu erkennen« Der 
Flatindrath des »|- Pol erschien nach einiger Zeit 
mit einem grlbgranen Körper umzogen, der aber 
in so geringer Mmgt voi banden war, dafa ich ihn 
nicht untersuchen konnte« 

Geschmolzenefli trockenes Jodin scheint, wie 

i9hon Gay'Zßüsiac bemerkt hat, den Galvanisosos 

nicht sonderlich zu leiten. Ich fand jedoch, dafs 

itäj wenn es sich zwiachen zwei Wasaerfläohea 
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z« B* auf einer Glaitafel] befindet , von welchen 
lie eine mit dem •{* Pol, die .andere hiiigegen mit 
lem — ' Pol in Verbindung ateht^ sehr bald vom 
Raster durchdrungen wird , und dab e» lich als» 
laun wie ein Leiter verhält Dabei, zeigt e« die 
nerk würdige Erscbeinnn^;, dafi es ficb an seinem 
^.Pol foit dem Wasserstoff zu brauner jodinbalti* 
rer Hydriodinsänre und an seinem /-{^ t^ol mit dem 
Sauerstoff verbindet, ohne die Elemente des Was« 
lers gasförmig entweichen zu lassen» Hiervon kann 
nan sich am beslen überzeugen^ wenn man einen 
ler Pole in das Jodin bringt, und mit dem andern 
iine auf einer Glastafel befindliche und mit dem 
lodin in Verbindung stehende VVaiserfläche berührt* 
3er letzlere allein giebt Gas, der andere nicht, und 
venu der »« Pol mit dem Jodin in Vorbindung 
iteht, so bildet sich alsbald an diesem Pole braune 
odinhaltige flüssige Hydriodinsäure, 

Wenn ich die Röhre bc Fig. 5. auf TafJI. mit 
»iner Lösung des Salpetersäuren Ammoniaks flillta 
md d&gegeu in das Kelchglas a. die Jodinlösung 
>rachtey do Lounle ich, wenigstens in derselben 
Seit, in weicher vorher die Wirkung statt fand, gär 
Leine Veränderung wahrnehmen , die Pole, mochten 
ibrigcns gleichviel welche Stellung haben« Diefi 
Lann vielleicht daher rühren, dafs die Jodinlösung 
)esser durch den Rifs durchzudringen vermochte, 
ils die salpetersaure Ammoniaklösung 9 und ich 
sweifle nicht , dafs auch hier die Wirkung eingt« 
retl^n wSire, wenn ich nur lange genug hstlte war« 
;en wollen» Diefs schliefse ich aus folgenden VerH 
p^b, der übrigens auch am dcutUchitra seigt^ wif 
n acr ganäen' Sache yprgpht« 
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Ich füllte die Röhre b c mit .einer Lösani: rci« 
her SilbertfalpeterkrystaUe in Wasser, ^nd den Be* 
eher a £;leichralls daniiU Nun verband ich dep 
Plalinjdialh der Röhie mit dena> negativen Pol, noa 
dem Platindrath des Bechers (oder Kelchglases t} 
mU dem positiven I^ol der Batterie, die aus joo 
Paar sechs Zoll im JlYiameier ^haltender Platt» 
bestand. Es dauerte drei volle Stunden ehe sidi 
die Leitung durch GasbUschen .und Siibcrreductioi 
iLenntlich machte« Kndliih sah ich unmittelbar Toa 
der innern Glasfläche am Rlfs Gasblascn aufateigeoi 
welche ohne Zweifel Sauersloflgas U'areti ; denn 
W'asserstotF konnte es nicht seyn, weil sonst dsi 
SiU>er daselbst rcducirt worden wäre. Gegeniikr 
dieser Stelle an der äuTsern Gla^tÜäche des Risiei, 
bei c, schlug sich metallisches Silber von blendend 
weif»er Farbe, bläfte^rfdrmige Dendriten bildend, 
die die ganze Gla&lläche bekleideten, friedet. Hier, 
so wie auch an dem Pol selbst, nämlich am Eode 
des Platiuadraths innerhalb der Röhre (bei d), an 
welchem sich gleichfalls reines metallisches Silber 
blätterförmig absetzte, entwickelte sich keine Spur 
Von Gas, weil der Wasserstuff zur fieduction des 
in der Auflösung befindlichen Oxyds verwandt wur- 
de. Am positiven Pol (nämlich am Platindrath ge-^ 
genüf>er a) entwickelte sich anfangs auch kein Gai| 
sottdi*rn es bildete sich daselbst graphyt* oder jo* 
dinbrbiges hyperoxydirtes Silber, welches auf dem 
Platindrath einen fast adhärirenden Ueberzug bilde* 
te, lind ei^st nachdem dieser Ueberzug entstandaa 
war, liug auch dieser Pol an, einige Sauerstoffgai- 
blasen .luszostofsen. | 

Uiese Erscheinungen sind in der That höchst 
merkwürdig. Das Gas selbst ist kein Leiter | und 
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«cbon die lange Zeit, die erforderlich ist, bi« sich 
die Leitung einstellt, beweist, dafs sich die Plus* 
eigkeit erst in den Rib selbst, zwisclien die getrenn« 
teil GlaNflächen insinuiren mufs, ehe die chemische;; 
Wiikung eintreten kann. Ist diefs aber erst gesche- 
hen, so verhält sich diese höch«t düune, swischen 
den Glasflitrhen eingeengte Wasserscbichte , gans 
wie eiiL fester Leiter, oder wie ein edles Metall* 
Es giebt nämlich SauerstofTgas und Wasserstoffgas, 
und Wasser zersetzt auf diese Weise, durch Hüire 
des GaiTaiiismus, Wasser. Ein solches Beispiel ist 
meines Wissens bisher hoch gar nicht vorgekom- 
men, so viel auch über die Wasserzeraetsung ge* 
schrieben" Worden ist« Diese interessante Thatsache 
scheint mir die Theorie, die ich im 58len Bande 
der AnnAies de Chemie (1806.) gegeben habe, uad 
die weit später von Dhvy und Btrzeliui (ohne mich 
als Urheber zu nennen) verbreitet worden ist, aufs 
beste zu bestätigen. Diese Theorie gründet sich auf 
den dui*ch die galvanische Elektiicttät selbst beding« 
ten molekutarelektriscbeo Austausch der galvanisir« 
ten Reihe von Wasseratömcn , die sich zwischen 
beiden Polen beiluden. Der SauerstoiT eines jeden 
Wasseratbms wird riämi^cb selbst negativ, weil er 
vom •^ Pol engezogen wird, und der Wasserstoff 
eines jjtdcn Wasserätoms wird selbst positiv elel^« 
frisch, weil er vom ;— Pol angezogen wird. Dieb 
ist das Charakteristische meiner Theorie, wodurch 
eie sich meines Krachtens von allen Ftüher bekano* 
ten sehr unterscheidet. Jeder Wasseratom in dem 
Wasser, dafs sich frei nach allen Richtungcfi be* 
wegen kann, wird ein fesler Lt-iler, der sich ane« 
leg, wie das vom Wasser durchdrungene Jodin, 
verhält. Es entsteht nämlich eine molekularpoieri* 

Jouru. /. Oum. u. Fhyu 80. IM. 4. Htfu ai 
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gehe Reihe J. — J* — •L— -J* — »od durch deo 

^-^ \^ v_> 

elektrischen Zustand der Atome seibat wird ein 
wechselseitigier Austausch der Eleoientartheile alier 
Atome bewirkt. Es ist daher Tollkommeo dieser 
Ansicht entsprechend, dals, weno z. B. zwei odrr 
mehrere der in der Milte dieser Bi'ihe befindlichen 
Wasseratome, "~ "4* — ^ in einen aolchen Zustand 

versetzt werdeu, in welchem sie sich nicht mehr 
frei bewegen und ihre Eletnentartheile mit. den zu- 
nächst litgenden anstauächen können, sie, je nach« 
dem der zunächst die freien Wasserflächen beruh- 
rende Eleraentaratom -^ oAer — hat, Sauerstoff- 
oder wasserstofiji^asfbrmig entwickelt werben , iodea 
die Wirkung, die vorher conlinuirlich statt fand, 
jetzt abgebrochen erscheint und dadurch erst sicht- 
bar wird. Diefs ist gerade der Fall pait der höchst 
dünnen zwischen den Glasflächen der ^cplazUo 
^Röilre eingeengten Wasserschichte. Auch stimmt 
diese ^hatsache über alle Mafien glücklich mit roei« 
ner früherhin aufgestellten Hypothese überein, da(i 
in dem flüssigen Wasser ein beständiger molokular- 
polarischer Austausch in sich selbst statt finde, 
eine Hypothese, die übrigens mehrere, bisher uii* 
befriedigt nd ei klärte Phänomene sehr befriedigend 
erklärt; denn es ergirbt sich daraus. offenbar, dabi 
wenn man die stete niolekularpotitrische Bewegung 
der Elemente des Wassers verbindert, wie in der 
eingeengten. Wasserschicht, das Wiaser alsdann auf- 
hört, sich wie ein zersefzbarer Leiter der Bweiten 
Klasse zu verhalten, und die Eigenschaften einei 
nnzerselzbaren Leiters der ersten Klasse annimmt* 
Mit der Vernichtung seiner innern Molfknlarbewe« 
gung hört auch gleichsam seine Lebendigkeit But, 
and anstatt selbst mittelst der Säule serselzt ta ver* 
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den, dient m nar car Zerielzung seinet noch Ic* 
bendjgea SeibaU and wandelt es um in andere For- 
men des Lebeoa (Gas). Das todte, seiner nooiektt* 
larischen Selbstbewegung beraubte Wasser, das «ielf ^ 
bei einer Temperatur über o^ R« zwischen 6^n 
Glasflächen der Röhre eingeprefst befindet « iit ein 
Aequivalent des in der Röhre zu Ris ersrarrtf^n^ 
iMjr mit dem Unterschiede , dab ersteres (wahr« 
schcinlich weil es noch so viel* Moiek« Inrbewpglich- 
keit besittt, dafs sich die Blemtntarlhetle deüvelbfn 
polarisch ordnen können, ohne däfs. ein Ait.Ht#i« sr h 
statt findet) sein« elektrische Leitkiaft beibehält' n 
' hat, welche dem Eise mangels Würde das Ris 
diese Leilkraft besitsen, so wurde es ohne Zweiici 
ebenfalls im Stande seyn, das flüssige Wasser eu 
sersetzen, wenn es nämlich als Pol der voltaischt'n 
Batterie darin getaucht werden würde« — .D^r (Jn-> 
torschied swischen («eilern der* ersten und Lf itcrn 
der zweiten Kiasse besteht alMO darin« dafs tefzteie 
•iner polariscben Disposition ihier heterogenen Ele* 
inentartheite und^oinsüs wer hselseit igen Mulekular* 
auManiscbeS' derselben Uhig sind v-' wenigstens wenn 
. sie sich swischen «wei heteiogenM •'Leitern der er« 
sten Kiasse befinden^ die eriM6rn'(nltmlich in der 
• ersten Klasse) dieses aber nicht veriüögen. Es fragt 
-'aich jedoch, 'ob' nicht auch die flüämgen Leiter der 
' ersten ILlasse» iL B. Quecksilt>er, einer solchen nie* 
*. metitarpoläilscben Disposition tilhig wären; w^te 
.-•>rie ala Zwischen leiier in Silttlen''angi wandt wiiiä^n, 
f die aus sö-wirfc^samen MaSfien* bestanden, dafs em 
. Element d^r- Saute schon hibreiifiend wäre, den 
angewandten Zwisrhenletti^ sa'%rsetsen, wie diefs 
- bei Anwendnng des Wassers in den gewöhnlichen 
Säulen der CaU ist? — " • ' > r » 
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Jetst kfbre ich onn wieder zn dem Torfaer be- 
..echriebenca Versuch mit der Silbei^iolation xoriick« 
Jtitter hei echo» längBtdie Bildung des hyperozy* 
#.-dirt?D Silbers ero J^ Pol wahrgenommen (dess. Ab« 
handhlU. p.34l»); er giebt als KennsEeichen dersel- 
ben an, in Salzsäure gebraeiit, oxydirte Salzsäure 
mit Heftigkeit auseostofsen» Ich habe noch eine 
, andere Eigenschaft daran bemerkt, die sehr cbarak« 
' teristisch isU Sobald es nämlich mit flüssigem. kao* 
stischem Ammoniam in BerührÜDg gebracht wird, 
entsteht sogleich ein so gewaltsames Aufscbäumeo, 
dafs sich die Flüssigkeit in einigen Secnnden mit 
. einem weilsen' schaumigen Schwamm bedeckt, der 
N sie ganz undurchsichtig mäöht. Man ist gencifr,t| 
, diese Undurcb^tichtigkeit einem vermeintlichen PrI* 
oipitat i^nasusch reiben, aus ao -zarten Gasbläscbn 
besteht diej^r Schaum* Betraohtet man ihn aber 
mit, der Loupe, so siebt man deutlich, dais es Omm 
ist^ und dafi. siiih, hier. und. ;da -einige Hypero^yd- 
theilchen raketenartig in der. Flüssigkeit hin* und 
\ herbewegen, und während 4ieier Bewegung Gsi 
ansstofsen. Auc^:hört mab ein Geeäuscfa. Mit be- 
wsfiiietem Auga.« habe ich an ..dem hyperoxydirtea 
am Platinadrath a^bUrirenden Silber dreieckige Pia- 
j. .cbw. deutlich, erkaiitiff und die Krystalle scbeiaen 
.«mir Tetraeder f^n^s^yn« Sic^ haben ,einen .metatli- 
...^chen, oder Ti^Ing^r, gi*aphitartigen . Glanz. Mit 
J^hosphor in P^piierf gewickelt «entstl^i^d Enlflammnng 
. des. letztem^ als.^qb.j«Hl dem Hammric idax'aiif schkg. 
. An die FlammAj f\^^, JLi^bts gebiarhi« dekrepiftirt 
das Hyperqxyilr.' WHI es hleihC afetallisches Silber 
zurück. Das GaS|.4}a3iiicb in Bel'übrai^ mtt\Ava- 
monium entwiclu-It,.fj[br,t.fon Zersetzung des letz- 
tern her und ist ohne Zweifel fSUcigfiSj, 
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Der erwähnte Versuch ilt wirklrch ia mehr alt 
Iner Hiuiicht wichtig. So ist es höchst auffallend, 
iafs sich an der innern Seite der Glasröhre, am . 
lifs, der daselbst die Fsnktion des + Pol verrieb- 
et and Sauerstoffgas entwickelt, nicht eine;. Spur 
on Üyper6xyd bildet, wahrend sich doch dasselbe 
n dem 4* t^ol absetzt, der durch den Platiudrath 
a) repräsentirt wird. -Der 4* ^^^ der innern Glas-*^ 
lache am Rifs gab durchaus nur Gas: nach Been«» 
ligung des Versuchs gofs ieh die Flüssigkeit aus 
er Röhre vorsichtig aus und dagegen Liquor am- 
Donii caustici hidain, ohne dafs sich eine Spur von 
ras entwickelt hätte. Auf dem Boden der Röhre 
alte sich hur ein wenig vom Platinminuspol hin- 
bgestürates, blätterlbrmiges, weifses Silber abge- 
itzt, aber kein Hyperoxyd. Selbst am Platinadrath 
es -fi Pols (a) wollte sich auletet, nachdem derset« 
e schon mit Hyperoxyd umzogen war, keins mehr 
iiden , und statt dessen fing auch er an Gas zu ge« 
en'« Aus dieser Erscheinung mOchte ich schliefsea^ 
afs die Platioa (ein guter Leiter), als Metall, dem 
lyperoxyd etwas Imponderables (•}" ES) abzugebea 
ermag, welches au seiner Existenz absolut erfor* 
erlich ist, und welches ihm weder vom Hypet^ 
xyd selbst, noch auch von der zwischen den Glas- 
äcben eingeengten Wasserschicht (von weniger gu-» 
m Leitern) im angeführten Fall ertheilt werdeo 
ann. 
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Uaa Atmometetf oder mti^ idad ei aach wohl nennt« 
Evaporometer^ das eur B«obaobiung der Waaaerver* 
dunsNing dient, Ui bis jetzt, noch wenig vollkom* 
nipn eingerichtet. Es besteht gewöhDlicIi blofa •tu 
einem cylinderförniigen mit Wasser -gefüllten Ge- 
ilfse» worin eine graduirte Glasröhre befestigt ist 
Die Anwendung fieser Voriichtuog ist aber sehr 
unsicher. , Setzt man das Gefäfs frei in die Sonoi 
und den Luftzug , so wird durch die Mufsere Wtr» 
me und durch den Lcifistrom die Ausdünstung be» 
achleunigtb Das Instrument soll aber blofs die durch 
die auflösende Kraft der Luft bewirkte Verdunstmig 
Anzeigen« 

Auch das von'Xes/is voi^esoblagene Atnametii 
hat sich nicht als genau bewährt. 

Folgeode Vorrichtung scheint ihrem Zweck üa 
Torzöglichen Grade zu entsprechen: ^ 



*') Aas dem Ediaborg. philot. Jonmal iS^o. Jan. aad Ja* 
telbit ao9geiog:en aus dem Artikel Met^orologj daK 
Sdinboif b Snayelopaadia. Mminrnkt» 
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Eine Glaaröhre von. hmlänglicber Weile, am 
einer Flüssigkeit einen leichten Durchgang zu ^ver* 
statten, wird an zwei Stellen (a. Taf.If. Fig. 4.) sä 
den Kugeln CB und EF aufgeblasen und in die Ge* 
slalt ACDEF gebogen, wie die Kupfertafel zeigt» 
)n die^e Röhre bringt man durch A Alkohol , der 
dann weiter geleitet wird in das aufgeblasene Ende 
ILP, Diesen Alkohol versetzt man in3 Sieden, and 
S'>hald der Dampf aus der Oeffnung A auatritt, un^ 
die Röhre dadurch ganz von Luft frei ' geworden 
ist, so verschliefst man dieses Ende. Dia Kugel 
CB bedeckt man mit angefeuchtetem Seidenzeug 
oder Papier, und setzt das Instrument auf einem 
Gestelle an die Luft. Da die Luft aus der Röhro 
ausgetrieben worden und da^er nicht mehr auf den 
Alkohol drückt, fängt bald ein Theil der Flüssig* 
keit an, in Dunst überzutreten und in den engern 
U'beil der Röhre herabzulanfen« Erhielte die ganzo 
Röhre eine gleichförmige" Temperatur, ao würdo 
d^r rückwirkende Druck des Dunstes bald die Ver^ 
dampfung des Alkohols hemmen, da aber die Kfst* 
gel 3C erkältet wird durch die Verdunstung der 
Feuchtigkeit ihres Ueberzuges (des Zeuchas oder 
Papiers), so verdichtet aich hier der Alkoholduna^ 
und der Alkohol rinnt fortwährend in die Röhre 
AB herab. Diese Destillation geht achneller oder, 
langsamer vor aich, je nachdem die Erkältung der 
Kugel BC^grofs ist, welche wieder im Verhältnifa 
atrht mit def Verdunstung des Ueberzuges« Die über* 
gegangene Flüssigkeit zeigt also durili itire Menge die 
Grade der Verdunstung an. . Ist die Atmosphäre mit 
Feuchtigkeit gesättigt, oder hört die Verdunstung ao^ 
ao steht aooh die Destillation still, hidem dann daa 
ganze Instnunent eine gleichförmige Temperatur bat» 
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Um doo Ueberzug der erkältenden Kugel immer 
feucht zu erhalten, «teilt man ein kleiuea Grfärs mit 
Wasser neben das Instrument, und setzt das Papier 
o^er das Seideuzcfuoh mit dem Wasser in V«rbiiH 
dong. 

Vin die Menge des übergehenden Alkohols und 
somit die Gröfse der Verdunstung genau beatimmea 
;i^u können y ihi an dem engern Schenkel der Röbrs 
die getheitte Scale HG angebrach't« Die Theilunf; 
wird durch den Versuch gefunden. Zu dem Ende 
stellt man ein Geläfs mit Wasser unter deaselbea 
Umslündeii wie das Instrument, an die l«ufc zur 
Verdunstung, und bestimmt entweder durch Mtiii 
oder Gewicht die Menge des in einer gewiaseo Zett 
verdunsteten Wassers, im Veihältnifs zu dem übec^ 
gegangenen Alkohol in der Röhre. Aus dem Geiä« 
f»e sey z* B. J^ eines Zolls Wasser verdunstet, 
Während sich de/ enge Schenkel des Instruments 
1 ZoU hoch mit Alkohol angefüllt hat, so kann man 
diesen*Zoll wieder in Zehntel und Hundertel thei- 
len, und dadurch eine grofse Gejinuigkeit erreicheOy 
sumal wenn der Durchmesser des Weiten Schenkels 
im VerhälCnifs zu dem der engen Röhre betr&ciit* 
lieh giöffier ist. Uie Tbeilung wird «n d^r engen 
Röhre fortgesetzt, ' 

Reim Gebrauch bedeckt man dgs Instrument mit 
einem Gehäuse gegen Regen , Wind und Sonns» 
Anhaltende und vergleichende Reobschtungen haben 
gezeij^l, dafs dieses Atmometer bei seiner groben 
£infacbheit auch sehr empfindlich ist, und in eini- 
gen Fällen zugleich das JU^grometer T'ertreien kann« 
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Neue Versuch« 

suc 

Berichtigung der Wärmelehre, 

▼ on 
Andrew URE, M. D. 



Mit d«r Kopfertaf«! II« 

I 

Auf des TfMitAMiona of th« Royal Society i8t8« P«rt« II« ia 

Auizuga abenetst von Msinnkf* 

1. lieber die Elasticität der Dämpfe. 

Was bei der Verwandlung der tropfbaren Fläa!» 
aigkeiteo in elastische vorgeht, hat bekanntlich Ör« 
Black zuerst mit Gepauigkeit untersucht« Bei dem 
Entstehen der Dämpfe und dem Schmelsen des Ei« 
ses ergab sioh ein schönes System von Beobachlun* 
gen, die eben so nützlich geworden siad für die 
technische Anwendung, als «ie geeignet waren, die 
gröfaten Naturerscheinungen zu erkUreni Er suchte 
voifiiglich die allgemeinen Hauptgesetze auf, um 
die Grundlage seiner Lehre sicher zu stellen, with* 
rend er es seinen Schülern überliefs, die einzelnen 
Erscheinungen niher zu erforschen« Defshalb scheint 
ihn die Bestimmung der Elasticität der Dämpfe vaii 
verschiedenen Körpern und bei verschiedenen Tem* 
peiaturen nur weuig oder nicht besonders bescliäf« 
tigt zu haben: dagegen ist von zwei seiner ausge« 
zei«!hnetsten Freunden, von Roöiioa und Wau dio^ 
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0er Gegenstand mit grofiier G«iehioklichkeit behan* 
delt worden. Die Untersuchuagen des ersten finden 
sich in der Encyclopaedia Britannica unter dem Ar» 
tlkel Steam (Dampf); die des letstem sind, diit 
Ausnahme einiger sehr interessanten ileobachtungeo 
über die latente Wärme des Dampfs bei verschie- 
dener Temperatur, noch nicht bekannt gemacht» 

Dalton, der vorzüglich dtirch seine Unterso* 
chungen über die Wärme und die damit verbünde« 

' nen meteorologischen Erscheinungen cum. sorghüti- 
gen Studium der Bildung und der verschiedenen 
ElasticiUU der Dämpfe geleitet wurde, bat seitdem 
die Wissenschaft' mit so trefflichen Abhandlung^ 
übet den Gegenstände bereichert, dtffs seine Versu* 
che hierüber die vorzüglichste Autorität haben« lo- 

' defs reichten seine Beobachtungen des Waaserdampfii 
nicht über den gewöhnlichen Siedepunct hinaus^ und 
nur nach einer Formel ist die fortsthreitende Ela- 
•ticität des Wasserdampfii in höbern Temperaturen 
durch. Rechnung von ihm bestimmt worden« 

jBcrancourr, ein ausgezeichneter Spanisoher In- 
genieur, der sich lange zu Paris aufhielt, hat im 
Journal polytechniqne über denselben Gegenstsnd 
eine Reihe von Versuchen mitgetheilt, die in ihren 
Resultaten verschiedentlich von den D«/ion*schea 
abweichen und vorzüglich dadurch wichtig sindy 
- dafs sie sich über höhere Wärmegrade erstrecken« 

Da im Verlauf meiner Vorlesungen über ange» 
wandte Physik meine Aufmerksamkeit oft' auf diese 
wichtigen Untersuchungen gerichtet wurde, so ge- 
lang es mir endlich, einen Apparat zii erainneni 
vermittelst dessen ich hoiTen durfte im Stande zn 
mtfn^ nil grofser Genanigkeil die elastlscKen Kitt» 
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der Dumpfe in verschiedener Temperatar, von Fah* 
renheits Null an bis über die von Betancourt beob* 
achteten Grade hinan« zu bestiminen. Die jahrelang 
fortgesetzten^ Versöche Iheilo ich jetzt öffentlich mit« 

« 

Von Betancourts Apparat bin ich nicht untere 
richtet, indeib ich nur die in chemiechen Werkea 
angegebenen Resultate seiner Versuche kenne. Ro* 
bisom Apparat besteht in einem starken Kessel 
oder Digestor mit drei kleinen Oeffnungen, wovon 
eine die Kugel i*ines Thermometers aufnimjmt, die 
andere mit einem Sicherheitsventil verschlossen ist^ 
und die dritte eine Barometerröhre enthält. Ab« 
fangs bediente icl^ mich »iner Ähnlichen Vorrich« 
tung y da ich sie aber unsicher , und in höherer 
Temperatur schwierig zu behandeln fand« so gab 
ich diaselbe nach einigen ungenügenden Versuchen 
auf. Denn bei niedrigen Wärmegraden gab der 
leere Theil der Barometerröfare Anlafs zum Irr-^ 
thum, weil dieser nicht die Temperatur dea Kea- 
sels hat, und in böhern Wärmegraden zeigte die 
Barometerkugel eben so wenig die wahren Clasti- 
citäten an« 

Doch ist RobisonB Apparat scharfsinnig aasge« 
dacht, und die damit angestellten Versuche gebeä 
gute Annäherungen; sie stimmen mit den von Ba« 
tancourt mitgetheilten überein, die daher wahr«» 
scheinlich auf demselben W^[a erhalten worden 
sind. Daltom Methode empfiehlt slirh durch ihre 
schöue Einfciehheit. Er bediente sich blob eines ge« 
* wohnlichen Barometers» in Welche^ von der daippf« 
gebenden Flüssigkeit ao viel hineingelassen wurde^ 
dafs sie die obere Fläche der Quecl^ilbersäule mit 
Feuchtigkeit überzog« Der daraua sich tatwiekiDla« 
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d# Dampf druckte nun mehr oder weniger die Saa- 
le herab. Wean daher die Fliiflsigkeit nach- und 
nach yerachiedenen Temperaturen ausgesetzt wurde, 
so zeigte das Sinken des Barometers die entspre- 
chenden Elasticitäten des Dampfs an« 

/ . 
Die einzige Schwierigkeit bei diesem Verfahren 

ist nur die, dafs man eine senkrechte Röhre von 
so beträchtlicher Länge nicht in gldchförmiger Tom- 
peiatur erhalten kann« DaUgn, Wohl bekannt mit 
dieser Schwierigkeit, suchte die da|iurch entstehen- 
den Fehler dadurch zu vermeiden, dafs er sich ei« 
ner Reihe verschiedener Röhren bediente, welche 
an Länge mit der wachseqden Ausdehnung des Uam- 
pfes und dem dadurch bewirkten gröfsern Druck aat 
die Quecksilbersliule abnahmen« Nach verschiedenen 
auf diese Weise veranstalteten Versuchen fand ich 
ies aber unmöglich, dadurch genau mit einander 
lyjerein/itiramende Resultate zu erhalten, sobald die 
in der Barometeri Öhre befindliche, der umgebenden 
Hitze ausgesetzte Dampfsäule mehr als iwei Zoll 
Lauge einnahm« 

Biotf der in seinem heulich herausgegebenen 
Traile de Physique |«' 268« die Z>a/ron'schen Verso- 
cbe seinen Rechnungen zum Grunde legt, spricht 
auch von c^ie^i^^ ^CJiwierigkeit und giebl ein gvtes 
Mittel an, sie zu, vermelden. „Ich habe verscbie«^ 
dene Male G^|fget|jbi(;ii gehabt zu bemerken,^ aagt 
derselbe, «^dsiTs. d^e Temperatur einer in der Luft 
erkaltenden fliüssigen Masse am Boden und am obern 
Theile des Gefäfses nicht gleich ist, indem die wär- 
mern Theilchen sich vermöge ihrer gröfsern Leich« 
tlgkeit in die Höhe^egebeo. • Daher kann auch die 
Temparatuif der heifsen Wassersäule 9 welche bei 
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dem erwähnten Verauch die Aöbre amgiebt, oioht 
überall dieielbe ieyn in deren ganzen Länge. Man 
kann zwar veriuchen sie durch Schütteln und Mi- 
achen der Wasserschicbteo gleich za mächen, allein 
diels fnöchte doch aehr scliwierig seyn. Zw^ckmä« 
fsiger wäre ea wohl, tnehrera Thermometer in verm- 
ach iedenen Höhen der Wasaeraäule aufzuhängen, und 
den dadurch angeceigten Temperaturen daa aritK« 
^nietiache Mittel an nehmen. Oder aber, nnd viel« 
leicht noch besser: man hänge elU Thermometer 
rait^eitiero der Dampfsäule an Länge gleichen cy* 
lindrischen Geiäfse in dem Wasser auf. Die Waa« 
aersäule mula dann aber auch weit genug über den 
Dampf hinausreichen , dafs das Thermometergefäfs 
gleichmäfsig eingetaucht istt odsjr «a sind bei den 
angezeigten Wärmegraden kleine- Correctionen an-» 
zubringen, um die Temperatur des Quecksitbercj* 
linders auf die des umgebenden Wassers geböeig 
zu reduciren. Indefa mag die. .Anwendung einia 
solchen^ l'hermometejf^ iWohl beim ersten Anhlibk 
ziegalich schyy'i^ri^, /»racjifiuen, da die Länge dta 
cyliqdiiscI^en.Cr.täCii^ betilichtlich seyn qtfirs, wenn 
die e\?stisphe ^raÜL c^i DafDpf<!|s .grQ(».;iaU<< [ 



.♦ .i' ••'. ■ " 



^. parauf wird gezeigt 9 wi^ m«|i nuch dfeae 

Schwierigkeit vermeiden könne (was wirklicii ai)th 

schon Dalton gethan hat), durch Anwendung meh«l 

•syerer kürzerer Baron^eterröhren, so wie die Kraft 

i des Dampfs iat6h Hitze sich yermehfl. Es wird 

' vorgeschlagen, zwischen * dem Frost-; und SIeitfe« 

l^ancle deB Wassers vier Thermometer anznwend^n^ 

ileren Röhre !ewei Decimeter (etwa 8 Zoll) lang, 

^vyr/d deren Gefäfa eben so lang aeyn soll. Der Ap* 

^ paiat, ^deaaen» ieh mich bediene, überhob mich des 
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.von Bi9t vorgeachlageDen tnifalirhen Verfahre»; 
lind setzte mich in Stand, die duich einen gruben 
nnd veiäoderlichen Dampfraum veranlafuten Fehler 
£anz KU umgehen» Ich vermied dabei auch ändert, 
durch die ErhiUung und damit erfolgende VerUn» 
gerung der Queckailberaäule bewirkten WeiiläufUg- 
keiten^^die mit den verschiedenen übrigen BAelho* 
den verbunden sind, und die auch vermittelst dsi 
£oiiso/i'schen Apparats in hohen Temperaturen nicht 
vermiede^ werden können* 

Der Raon\ meines Instruments, worin sich der 
Dampf ausdehnt, darf nicht mehr als einen halben 
Zoll weiter seyn als die Barometerröhre, an deren 
Seite die hrtgliche Kugel eines feinen Thermome- 
■ ters angebracht ist, aur genauen Bestimmung der 
Temperatur. Pi{.' i. auf Taf. IL stellt das für nie- 
dere Temperaturen unter und etwas libefdem Sie- 
depuncte eingerichtete Instrument dar; fiig. 3« und 
. 5« dienen für höhere Temperaturen : das letztere ist 
'das bequemste. Man hingt aie an einem hoben Pen« 
« ater aü^f und hsit sie durch eiil Senkblei genau aenk« 
f^rechL' Mit diesen für die verschiedenen Fälle ver- 
längerten Röhren konnte ich ^leHElasticitalen voa 
0,07 Zoll an bis^ zu einer solchen , welche einer 
QueclLstlbenXole von i4 und sölbit von 56 Pols dai 
''Gleichgewicht hielt, genau messen« 

Der gaqzen Reihe der iVersuche liegt der tin^ 
, fische Sata zum Grunde^ dafs man das Wachsen 
„ der ElasUcität, welches durch die Brhitzung der 
über dem Quecksilber bei 11' 1^' stehenden Flüssig« 
keit erfolgt, nach df;r vei laiigerlen Säule über L 
mifst, welche, man an Quecksilber xusaxen inub, 
^m das Quecksilber vrieder- ;ia d^k Pimd 1 in dem 
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JUidern Anne der Röhre herabsudrücken« Die be« 
nannten Puncte waren durch einen Ring von fei« 
nem um die Röhre gewickelten Flatindrath be- 
Eeichuet« 

Wenn im Anfange' des Experiments die von 
Luft sorgfältig befreite Flüssigkeit aufgegossen wird, 
und dep convexe Rand des Quecksilbers in den au** 
dern'Arme kaum den Ring L berührt, so schultet 
man darch die Oefinnng D etivas Quecksilber in 
einem feinem Strome hinein, und bezeichnet au* 
•fserdem das Niveau durch genaue Stellung des Rhi« 
ges in dem andern Arme« Ich leitete meine Versu- 
che aoy dafs immer noch etwas liquide Flüssigkeit 
'mit dem Dampfe in Berührung bleiben mufste, ein 
Umstand 9 welcher wesentlich cur Genauigkeit der 
Resultate beiträgt. 

Angenommen, die Temperatur des Wassere 
oder des!Oe]s in A sey 3a^ P«, bestimmt 'durch 
ein genaues Thermometer öder durch schmelzendi^a 
Eis, so erwärme man den Cylinder A durch jsWei 
zu beiden Seiten desselben stehende ArgamU^ehe 
'Lampen; ' Sobald das Thermenieter 42« p. anseigt, 
mäfsige inad die Flammea oder siehe sie lurnoky 
um' einige Minuten lang eliie gleichbleibende Ten- 
'perator so erhalten. Man wird nun eine* Linie oder 
einen bellen Streifen Ewiscben dem Quecksilh^ w^ 
■dem Ringe 1 beeoerken , . wie dieb vermittlet eioea 
Vernier an einem H^benbarometer au. sek^q u^^ 
wenn man dasaelbe einige Fuls erbebt. Standen 
nun vorher 1 und L genau Im Niveau, oder wav 
lilos Verhältniis des Standes genau bestimmt , so 
;Wird das Stegen des Quecksilbers die Hälfte oder 
•in anderea SubmultipluD des. giinsea Drwdfj^^ und 
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somit der erhöheten Blasticität swischen 52* tml 
4ti^ F. anzeigen. Da der Druck in der Gegend der 
Scale von 5o bis 4o^ sehr gering igt, so wird vaa 
die Hälfte der Depression kaum noch mit hiolatoff* 
lieber Genauigkeit finden können, «uch wenn man 
alle Vorsicht anwendet. Und da aufserdem kleine 
Ungleichheiten der Röhre und der VerlftngeraiH 
gen des mit Dampf angefiilllen Raums und anders 
Schwierigkeiten leicht Veranlassung zu Irrthämem 
geben können , so wird man sich wenig auf dieie 
Art Messung verlassen können,» Meine Methode 
vermeidet diese Schwieirigkeiten. 

Denn wenn man in den itagern Schenkel der 
Röhre bei L so viel Quecksilber sugtefst, deb in 
dem küi^ern bei i das Quecksilber wieder in aeinea 
vorigen Stand oder bis zur Berühmng des Platin- 
.Tingrs,^) gebracht wird, so kann man an der ver- 
y^qgisrUn Säule die erhöhete Elasttcität vollständig 
angegeben fiqden^ so klein oder grofa diese auch 
"aeyn^mag, .;\.\ 

Zwischen den beiden Schenkeln der heberför^ 
nigen Röhre bei B ist ein Stück Kork angebracht, 
um die Schenkel in ihrer Stellung au erhalten^ nod 
daran ajigleicb- das Ganae aufhange« :|a können« 

' Fiit Temperaturen onter dem S^iedepunot ist dee 

' tintere'Tbeil der Heberröhre unter E offenbar öbep-» 

flii<<ti j[ ^ indem sich hier nur das im Gleichgewichl 

keh'^^nd^^ Quecksilber befindet: bei höhern Uitce? 



*j Biage. tos andenn Meull alt Platia «ind hist aiohc sa« 
wendbar» weil lis an AuidehoiiB|: in disr Wärm« dss 
OiiS iDbertreffcD und dahsr in höbein Tempar^taraa 
alehc artshr fNC snlisgeo« 17; 
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^triideh '^etodet mtn al^ den Apparat Pfg.il. ntid 5. 
an^-iibri^n« auf diewlbe eben bcKbriebem Weue« 
Die'Oeffiiung bei O dient tur ABfnabloe nnd Befe« 
etigu'bg des Thernrfometers. Näcbdiftiif Vnalk den ge- 
k'raoiniien Theil der Rohre mit ijjüeeksilber geflilit 
hätv so bringt man die an unte^dufch^nditf Flüssig- 
keit tn den verschloiäeneo Arm. Dann el-hket man 
durch die Lampe daa mit Oelodef Wasser gefüllte 
GeftÄ'G, und bringt die Temperatur auf ^lü. £a 
werden nan einige Tropfen Quecksilber in O'^ nach* 
lUKiefieii acyn um L^^ und 1^^ wieder in Gleichge-« 
wicht SU bringen* Uebrigens leitet man den wei-^ 
tern Versuch auf die schon beschriebene Weise» 
Die Flüsngkeit in C wird nämlich allmahlig erhitzt^ 
und bei jedem Steigen detf Blasticität schüttet .man 
Quecksilber über L^' nacfa^ um das Quecksilber in 
dem andern Arme, wieder so V^ herab» oder vtel<» 
mehr beraufsodrncken. Mifst man die über L^^ ste« 
bende Säule so erhält man die erhöhete Eülasticitäta 
Will man diese Säule sehr hoih ausdehnen, so 
mofs man die Röhre unterstüt^cea durch eine Ein* 
fassung Ton Hols* 

Da die Beobachtung langer QuecksÜbei-säuteti 
oft mit Schwierigkeit verbunden ist, so konnte ee 
nicht vermieden werden, dafs in den Temperatur 
ren der nachfolgenden Reihen oft Bruchzahlen vor^ 
kommen. Leicht hätte ich durch die Rechnong 
einfachere Zahlen erhalten können, allein ich aog 
es vor, die Beobachtungen » so wie sie wallen, und 
swar die, welche mir das meiste Zutrauen cu V6r«ii 
dienen schienen, ohne alle Berechnung aufsuzetchneo» 

Die ¥otl tbir angewandten l^hermometer waren 
von Cnightm mit seiner bekannten Nettigkeit ver9^ 
Jcurn, /. 0i€m m Phyt. sB* Bd. 4. Haftä as 
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fertigt t und Hiö Theilungsp las ich mit einur Lim 
ab, so- flau.: ich ^^;e^n^ Gniea rpciktgut^ UQler 
scheiden ^l^opnl^.,;:Jt}acbdeiii ijQh mit gröfotJpr.Müb 
die Beob9cb|ipiijm:^Wei .^.Mooii(9 lang wiedqpbol 
hatte» 80>faD4 ^t dfifa.iim die kleinen. Ab wci 
chuogen in^.den .oahe,;g^lejgta9n.Mi(8auoged wegs» 
achaffen , die Beobachtungen bloCi : Ter^elfältigt n 
werden brauchten, um eine Triohtiga^ Mittelsahl n 
erhalten. Jede Wiederholam jei^ea Veraucheafbc« 
acbäftigte mich gewübnHch ,7 .Stnndei^ Itng» 
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Erste 



Tabelle.' die ddstiscfit J^rafi des Wanserdam/fi 
nach engl ZöUtri^ilmchilbtrhÖhe. •' * * 



Ttntpentor 


. EI»«ücit.lt. 

■ t 


Tempera tar. 

1 • • 


BUstieit^t. 

• • 


24» F. 


0,170 Zoll 


\ i55^ F.. 


5,070 Zoll 


53 


0,200 


i4o 


5,770 


4o 


0,350 


• i45' 


6,600 


5o 


o,56o 


lÄo 


7,550 


55 


0,4 16 


i5S 


8,5oo 


60 


0,5 16 


160 


9.600 


65 


o,65o 


i65 


io.{{oo 


70 


6,726 


■ 170 


i2,o5o 


75 


0,860 


175 


i5,55o 


80 


1,010 


180 


j5,i6o 


85 


1,170 


i«5 


16,900 


90 


i,56o 


190 


19,000 


95 • 


i,64o 


195 


21»10O 


100 


.1,860 


300 


23,600 


io5 


3,100 


'205 


25,900 


110 


3.456 


210 


28,880 


]i5 


3,8'30 


212 


3o,ooo 


130 


5.5oo 


2j6,6 


35,4oö 


125 


5,ö3o 


220 


55,54o 


i5o 1 


4,366 1 


221^6 1 


36,700 
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Temperatur. 


EI*9tioiUt» 


Tamparatttr, 


£l«atieiat. . 


385" F. 


. 39,110 TtoÜ 


375« F. 


. 93,480 Zoll 


3ii6,3 


4o,ioo . 


-: 376,7 


94.600 


a3o 


45,100 t 


• 277.9 


97.800 


25o,5 


43,600 


279^6 


101,600 


254,5 


46,800 


280 


101.900' 


255 


47,220 


281,8 


io4.4oo 


258,5 -" 


50,300 


285,8 


l07,''00 


24o 


51,700 


285,2 


112,200' 


242 


53,6oQ 


287,2 


ii4,8oo 


245 


56,540 


289 


118,200 


245.8 


57,100 


290 


120, i5o ^ 


248»5 


6o,4oo 


392,5 


123,100 


25o 


61,900 


294 


126,700 


25i,6 


65,5oo 


295 


129,000 


254,5 


66,roo 


295,6 


i5o.4oo 


255 


67^'25o 


397» i 


135,900 


257,5 


69,800 


298.8 


1 57,400 


260 


.7i,5oo 
73,890 


3oo 


i59 7(K> 


260,4 


, 5üü.6,, 


i4\^,9(X) • 


262,8 


75,900 


303 


1 44,5oo 


264,9 


77j900 


3o5,8 


147.700 


265 


78,o4o 


5o5 


i5o,56o 


267 


81,900 


3o6.8 


i54,4oo 


269 ^ 


84,900 


•3o8 


157,700 


270 


•S6,5oo 


5io 


i6i,3oo 


271,2 


88,000 


3ii,4 


164,800 


a75i7 


91,300 


5l2 


167,000 



Der ' Apparat ^^omit diese Reaultafe erhalten 
frurdeii, gewählt den Vortheil, dafa die Queckaii« 
»ersttule nicht eihits&t wird: denn bekannthch ateigl 
lie Wärme nur aebr laogaam und achwierig, nach' 
Ri4mford$ Vtraocheo gar nicht abwSurta durch Flüa^ 
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ligkeifen. In meinem Apparate Fig. i«f 2; und 1 
wird nur die geringe Menge Qneckailber , welciie 
aich ifiderbalb der Gefifse A, B und C befindet, 
von der Wärme berührt, und die meaaeode Säuft 
bleib^ ganz aufser dem Bereich der WUrm«u 

Man wird xwiachen dieaen Zahlen und den toa 
Dalton gegebenen zwischen 52^ ar\d 3i2^ eine übet» 
raschende Üebereinstimmung finden , obgleich die 
meinj^en mit einem ganz verschiedenen Apparat 
erhalten worden; doch naph dem Siedepuncte, von 
wo Dalton aeine Tabelle dorch Rechnung fortaeltt, 
bort diese Uebereinttimmung sogleich auf. Da aber 
diese Zahlen auf dieselbe Weise, wie die vorigen, 
von mir gefunden worden, so darf ich aadi darin 
eben so viel Zutrauen setxen. Bei ii8o^ lat Stjßn- 
Courts Zahl von den raeinigen nicht sehr veracfiie* 
den : sie ist io5 Zoll , die meinige i02 *)• 

Virsucht zur Bestimmung der elastischen tCräfrt itr 
J^ämpfe des Alkohols ^ des AttherSj des Terptnthinöls 

und des Sttinöls» 

Die Bestimmung der Elasticitäten dieser DSm- 
pfe ist iür die physicaliscfae Chemie von grofier 



•^ £• TergUicLc aua Hr. Üfe ••ine Rtiben mit d«a ▼#■ 
Dmltcn and Betmncourt gefundentB , und falirr di» ▼(» 
Biot gegebenen Formeln zar Bereehaang de« EUtriri* 
tfit an. Diese können als bokapnc vorautgeeetzt wer> 
dmu Aueb letfen wir bier wie in der Folg« die dnreb 
Bercebnnng eoirigüten Reüieii weg. tie« 4mm Im Ori- 
ginale selbst Torbin gclufsertea TeisetM« nleJiti all 
Beobachtanpea liefern sii wollen« Von dieeeli eber 
werden die Leser in di^9er Besfbeltttitg niclite we« 
•eniriehe» venoiNm« Mksk 
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WkfiligLcitt sie ▼eriUUel «ehr ootsliche Anweo* 
düngen und (lihrt sur Theorie des ZusaaiKDeoban« 
ges swUohen den Temperaturen und der eUitachen 
Kraft. JOalton bat dieaen Gegenaland mit groiaer 
Sorgfalt bearbeitetr 

Meine Versuche wurden mit dem oben erwähn^ 
ten Apparate angestellt and durch häufige Wieder* 
holungen besUligt; die Resultate derselben finden, 
sich in nachstehender Tabelle ;. 



IcillOT 


Alkohol < 


won Oi8i3 


Tamp. 


EUfüeitit. 


T«mp. 


EUfttieitiU 


54* 


€,10 


Sj«» 


o,4o 




• 


4o 


0,56 


44 


8,i4 


45 


0*70 




■ 


So 


0,86 


54 


iO|3o 


55 


1,00 






60 


1,33 


64 


iSjOO 


65 


M9 


■ 




70 


1,76 


7* 


169IO 


fS 


S,lO 




, 


80 


s,45 


84 


90^00 


85 


«,95 


f 




90 


5,4o • 


94 


24,70 


95 


5,90 


• 




100 


4,50 . 


io4 


30,00 


K>5 ' 


5,30 


' »«o 


3«,54 


liO 


6,00 


»i5 , 


55,90 


ii5 


7.«0 . 


190 


59,47 


130 


8,10 ' 


^ßS 


49,s4 


hOS 


9,35 



.1 
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Ael 


.r 


Alkohol V 


on o,ü.5 


T.„|,. 


El itieit^t. 


T™p. 


Elimcitit. 


iSü" 


47..4 


i3o»' . 


10.60 


ilS 


5 1,90 


i35 


12,lS 


i4o 


56,90 


i'4o 


»5.90 


, i45 


62.10 , 


|43 


15.95 


"liO 


67.60 


i5o 


i8.00 


i55 


73.60 


i55 


20,^ 


■ 160- 


80.30 


■60 ■' 


«2,60 


■65 


86.40 ' 


165 


25.40 


,'70 


ä^iSo , 


"170 


28,50 


.75 


99. '0 . 


^75 


5o,00 






■ ,78,3' 


55,5o 


48« 


io8,5o 


i8o 


54,73 






iSiS 


36,4» 


,i85 


116,10 . 


i8i,3 


59.90 


190 


i24,So 


190 


43,20 






193.5 


■ 46,60 


.95 


153.70 , 


.9,6,5 


5c!.io 


300 


i42,3o * 


200 


55 00 


105 


i5i,5o 


206 


60.10 


'2tO 


166,00 


210 


65,00 






2l4 


69,50 






216 


72,20 






220 


78,50 






225 


87,50 






230 


S4,10 






232 


,97*10 






236 


io3.6o 






2S8 


106,90 






240 


<ll,24f 
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Bantrkungm ühtt vorttAtnd» T«Mb. 

Dep-i»dtn vorsägllchsien Loddner Apotlidceo 
käQfliob vörkomracAile /Weiher aiedei gewöhnli«b bei 
iia|^ Pt, gew^ccheii' inik ;Was«er oder durch DetliW 
lation reetificirt, acbon bei io4 odex^ loS**, kanJ aber 
durcb ffmere Reclrfioation dahin' geb'f HetfCWarileii, 
da& das Sieden schon bei noch'' niedriger Tamp^ 
tur aiiUngt« 

Hinsichtlich des Siedepwliete d^s TarpöntliinöU 
linffet fiian sehr aufl'aliend abweichende ADfabeiii 
Mufray aetzt den Siedeiaiocl desselben bei 560« F. 
an , und 'Palton sagt in äeioer Chemie : ,^ irön ^ioi* 
gen wi^d defc* Sicdepuncl des Terpentbiiiölä bei 
£6q^ P« angegeben^ dieser Irrthum isl mir qiibe* 
grerflichy da .dieses Oel» gleich d4n andern Bäebf 
tigeu Oelen, Ichon unier 2ia^ siedet* *< Ueber die» 
seu streitigen; Gegenstand habe ic^ vor der Be* 
•timiuuug dei; Giaaticitkt des Terpenthiböldaaipfft 
cjebrere sorgüliige Versuche aagestellt, ood gefon* 
den f därs ' da« gewöhnliche TerpenthinM bei ' etwa 
5j6o f. aiedfil, friaoh destiUtrt aber fiühei-, .naai- 
l'(h «chon bei SoS^. Wenn .es schon MOter' oder 
bei ^'i 129. nach |Zla/(oftaieie(e.^f9 n^f^te -ca bei den 
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obigen Versuchen «^i 5o4^ achon eine solche EU- 
sticität erreicht haben, daüs dadurch eine hohe Queok* 
ailbersilule getragen werden konnte t atatt mit dem 
atmosphärischen Druck im Gleit hgewicht xu bleiben» 



. Man tauche eine Phiole halb mit frischem Ter« 
penthinöl gefiilft in ein nsetalienes Gefüfa voll einea 
featen Oela nnd eräitse allmählig daa Gehfa, ao 
wird man finden, daCs bei SiG*^ F. aich das Oel in 
gleichbleibendem ' Sieden erhält, wie man an einem 
in' der t^itfe der Phiole aufgehangenem Thermo« 
Dieter sehen kann. Vor diesem Puncte, etwa bei 
31 'i^ F. wtfrden lieh einige kleine Blaaen entwi* 
ekeln , die aber Tön etwaa in den Zwiachenränmen 
dea Oelea befiodlteher Feuchtigkeit herrühren 5 denn 
dieiea Oel nimmt von dem rohen Terpenthin bei des- 
sen Destillation etwaa Waaaer mit herüber. Wird 
die Bitae aehr achnell veratirkt, a'a kann 4n dein 
Fälle, dafa die Oberfläche dea Terpenthinöla etwa 
nur den Darohacholtt einea Zwei-Unaenglaaoa be« 
trägt, die • Siedehitse auf 36o bia S7oe F, ateigen» 
mtÄ der TJbeorie von der latenten Wärme dem An* 
' achein nach widerapricht, indem nach Black &m 
■ Temperatur einer aiedeAden Plüaaigkeit unTorän» 
di^rlich aeyn sotite. Der Grund dieaea Phänomene 
wird am Ende dieaer Abhandlung angegeben wer» 
-den. • Die apecifiache Wärme des Dampfes dieaea 
flüchtigen Oelea iat nämlich verglichen mit der dea 
Waaaera ao gering, daia daa Oel leicht mehr War« 
ine aufnimmt, als durch deaaen Verdampfung wie- 
der fortg^fohj^t werden kann. Ein Fabrikant bat 
mir den Siedepunct dieaea Oels zu 52oe F. ange- 
geben. Frisches ^osmarinöl siedet achon bei 212^» 
aber wenn ea einige 2^it gestaudeui erat bei 370^ F« 



/ 
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Die Erklärang^ difver Verschi<mDheit'gehöli nfcht 
hierher. • ' ^*" 

Öer D^mp^ä^s A^lliers dehnt sich liQihabe ia 

** demselben •V'pffrJirffriifs wie der Üampfdes Wasferi 

aua, wenn wir von den resp. Siedfpuncten .dieser 

beiden Flüssi^eiten ausgehen« Die^^ b|em^ri:ie.schoo 

Dalton, und leitete daraus das^ Cetelz ab, „dmlß &ß 

^Krait der päm[5fe aller Flüssigkeiten mit den .Tein* 

' peraturen sieh in glejicbeni V.eri^Unira änäere» wenn 

man den' Dampf yoQ irgend einer ffesebenen Kraft 

.zum Grunde le^e." 

• .Pa«.U;rJge.4iefle8 allgetpeinqi^ Sph)4iff|4P8 geht aui 

• meinen Versu^^hfua iiber das T^f^ei^htn * and Steio- 

r<^l .hervor, vprausge^etet nä(qli^{i:, jdaj^ unser ^e- 

^*<>hqiiches .Th(rpi\qn)e|eir. >keia^ durchaas : fiMfch^r 

tiltffli^ssUibl.iiir dip 'l>|pperatur ist WeUß. ^i^:^' 

t,m\tnP9fton ufiserp\rhei:mometerscalft iila^.üp.ricl^ig 

■ l^i^ehmea, sf^ Mi^ jene beiden Pliiasiglc^it»n. urfs^er 

. eine ;^usiia))nie. v/ui dorn aps dc^^AifW ^Vi^ ^^V 

leilelen pesetze^ X^^pn ici^. dieses ^{iMadqi^eja » al^er 

r^fK^igi^n A^^ifpj^s fpic^i^bedv^nea MlW'f^r^DM)ch 

^.Spinc besoodqrantb^^.^W^n^^beiiv Anii^bi:«^!}, hat 

J^fij^o,. jepes Gese^,.,daj ,cr selhut.aufsttUtQ ». wie- 

^.der umgeatoräen, .und es ist ailtrf|iqgf^:.ai#ijp|iUM^ 

wie man in ^ehr IreOlichen chemischw ^Werken je* 

ne beiden. IJypQtheüqn, amiimri|t»:!Pbmt «Jen, Widar- 

spruoh.jdi^r^lben 9U^ l^metken«. Aju^ JSioC.sagt ia 

seinem Xraile derPbysique )-*'*$93« r>^M4o .kann 

joach Bal/on^ GcsfU für jeden .^i^ßtiscbcn.iÜampf 

die ganse ela^iache Kraft di^sseJJbenftei d^r Ton* 

peratur von ioo Grad C« berecboen.^ 

Nach meinen Vennchen wird die «Spannung 
4es Aethera awischen loS^ bis 1670,5 F.^ und die 
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des WaHet^ zwiichen 31 2^7 bio 3720,7 F. verdrei*. 
facht: beide Zwischenräume sind sich beinahe, dodh 
nicht Töilig* gleich rfachi Pährenheita Scalen aber 
nach jyaltoM corrigirter Scale' haben wir ' *" 

313^ E. =: 3130 Dälton loS«» F. = liQ^ Dahin 
375» P. = 556^4 Z). 1670^ F. = 176 D. 

44 ,4 D. 67 D. 

Hieraus sehen wir, dah die Spannung des Af^ 
thers sich innerhalb 57 Graden, und die des Was* 
serdampfs schon innerlich 44,4 Graden verdreifacht^ 
ein Unterschied wie zwischefA' 100 und 8o» Hier- 
nach müfste also der Aether ' mehr Hitze als dtM 
Wasser aufnehmen, wenn die Kraft seines DsÄi* 
pfes um das Dreifache erhöht werden sollte. OiAr« 
aus folgt offenbar, dab entweder das TöHkhi'gb- 
führte von Dalton aufgestellte Gesetz über -die pro- 
gressive ElasticiUt der Dämpfe odec die newfrherr 
mometerscale desselben unrichtig ist« . . 

3. XJtbtr die Messung der Timperüturen. • 
Ehe wir ' die relativen Wärmemengen , Welche 
in den Verschiedenen Dämpfen bei gleicher Späh« 
nung enthalten sind, üThtersuchen, wird es nöthig 
seyn, vorher die Art, wie die Temperaturen ge- 
messen werden, zu bestimmen, nachdem Dalton 
alles aufgeboten hat, unser Zutrauen zu der ge« 
' wohnlichen Thcrmoraeterscale , der einzigen Lei- 
terin bei diesen Untersuchungen , zu vernichten» ' 

In Dalions Tabelle finden wir folgende fiin^Ia« 
tervalleu , deren jeder 90 fahreuheitisqhei^ Cradpn 
entsprechen': 

Von Sft^ zu 122^ SU siä^, SU 3oS^ tu SgsP.su /fiß^ 
N»ch Fallti&beic ' 90^; QO«; " 90**; 90^ ; $0^. 
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Die nnglokheo Intervallen l^fet DaUan aui den 
TO^ ihm aurgesitfllten Gesetz abn^afs alle reineo 
homogenen Flüsnigkeilen , wie Waa4to und Queck* 
•über, von dem Puncte ihrer Eratarrung oder ihrer 
größten Dichtigkeit ^n aich naoh den Quadraten 
der 'l'eroperaturcn ausdehnen. , Diesea Gtutals bo- 
t rächtet er als Resultat der oigetttbümliciien Bo* 
schafTenbeit dieser liquiden Körper, uifd daher ib 
nicht anwendbar auf feste -Körper, (ur welche Dd- 
ton eine gleichmäTsige (equable) Expansion aommmt 

Nun will ich zuerst beweisen, dafa wenn sich 
die Fliissigkeilen in def Wftrme auf jeoo uogieidie 
\V«ise aosdehneo , für welchen hypolheüachen SaU 
kein Beweis geführt Werden^ kann, die fealao Kör^ 
. per , an jener ungleioben Ausdehnung ebeoblla Theii 
aeiittien miiMeo , ond «war pari passu. 

' Die Versuebe, worauf sich di^se Pehauptoog 
atiitat, habe ich schon vor mehrern Jahren aof^e* 
stellt und anm Theil bekannt gemacht loh bedien- 
te Q^ieh eines dazu besondei*a eiogeriohteten Pyro- 
nietera^ der sich in einem Iftngliohten mit achrael- 
zendem Eia gefüllten Trog befand: ea war eine 
starke Stange von schwedischem Eisen ^ woran vier 
nnbiegsame eiserne Arme unter rechten Winkdo 
mit starken Schrauben befestigt waren« Zwei Arme 
aunächst den Enden der Stange trogen ein Ceioet 
Idikrpmeter- Mikrosoop, verfertigt Ton dem ge« 
achickten Trou^hton. Die beiden andern Arme wa- 
ren an ihren Enden niedergebogen^ um eine Stange 
vod irgend einem Metall zu tragen. Die. eine Spi- 
tze dieser Stange war festgeschroben , die andere 
lag frei auf einer Rolle und war mit einem Iudex 
yereehen« Die Krümmung der beiden Arme war 
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itf A€fr Art ugebr>eht, daft die Enden, woreiif die 
Stenge la^, etwa einen Zoll tief unter der Oberfll« 
che von Oel, daa sich in einem kupferned GelMbe 
befand , getancht werden konnten« Diefa Grfsfb atapd 
neben dem gröfsern Trog, und einige Zoll weit von 
demacflben entfernt, 

Daa'lkupferne Gefflfii wurde langsam und gleich« 
milbig erhitzt durch eine Reihe darunter gestellter 
^rgonJ'scher Lampen. Mit dem Mikrometer beob» 
achtete man einen bestimmten Punct dea Armes, 
worauf die Enden der Metallstaoge lagen. Das Ocl 
wurde wSibrend der Erhitzung beständig bewegt , 
uud mit drei Thermometern beobachtete man in 
gleichen Entfernungen und Tiefen die Temperatur 
des Oeles. Die Mikrometer waren vor der Wärme 
geschützt. Man konnte bei einiger Uebung mit den* 
selben eine Verlängerung von -^^^^^5 Zoll der Me^ 
tallstangen bemerken. 



Eine Stange von reinem schwedischen, 
oder von gutem Kupfer, wie dieses die Juweliere 
zur Legirong dea Goldes gebrauchen, wurde mm 
srn dem Apparate befestigt und mit dem Mikrome- 
ter die Beobachtung bei Sa** Temperatur der Fliia« 
aigkelt angefangen. So wie die Erhitzung begann^ 
setzte man die Beobachtimg fort und zeicboete di« 
Resultate von 10 zn 10 fahrenbeitischen Graden an& 
Da ich je^ipeh* die nähere Beschreibung dieaea Ap« 
parate uitf 'der damit angestellten pyrometrlachea 
Versuche Jd einer besondern Abhandlung über dte 
Au^dehnmigrn der Körper durch die Wiroie tti|i| 
thcilen werde , so folgen hier nur die lor naacni 
Zweck nötbigta > Aeanllate« 



,'.f 
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; Wenn wir die Verlängerung einer -erhfttftai 
metalliachen Stange von 52^ bi» i29^ P. mit lo be» 
oeichnen, so ist die Verlängerung derselben Ton 
132 zu 312^9 von 212- bis 5o2<'; von 5o2 bis 393^ 
und endlich von 592 bis 482^, also in Zwiacheorta« 
nen von jedes Mal 900 P«, ebenfalls sehr ni^lie lO» 
Die kleinen Abweichungen, die bei so feitMÜlk Ve» 
suchen unvermeidlich sind, gaben bald etwas mehr 
bald etwas weniger, und zwar bei Wiederholungeo 
ein und desselben Versuchs, und wenn aian die bei 
der Erhitzung erhaltene Reihe absteigend bei der 
Erkaltung pinifte, so dafs sich die Abweichungen 
fast ganz wieder auihoben, HieiTiach schreiten die 
Ausdehnungen des Quecksilbers in dem Thermo- 
meter und die der Mt-talUtangen durch einen gro- 
fsen Theil der Scale paii passu Fort« Nehmen wir 
nun die. angeführten fünf Teinperatureihöhun^en 
zusammen, die nach Falirenheit 5 >< 900 := 45o^ 
betragen, und eine fünilache Vermehiung der an* 
iängtichen Verlängerung innerhalb der ersten 90* 
hervorbringen, so geben dif*se 450^ 'P. nach Daiton 
nur 56o Grade. Bezeichnen wii das erste 2>a/xon- 
sehe Intervall mit 100, so enthalten die vier fol- 
genden nur 2^ Mal ao viel zusammengenooimen» 
und hiernach müfsten denn auch nur eine um 2^ 
vermehrte Verlängerung statt unserer durch üea 
VersQch erhaltenen gefunden werden , wenn nam« 
lieh nach Daiton die Ausdehnungen der festen Kör- 
per ihren '1 emperaturerhöhungen entsprachen und 
dieselben Temperaturerhöhungen wieder io dem ii« 
qmden Quecksrifoer die von Daiton angegebene Ans« 
dehnung hervorbringen* ^ 

Die vofa Daiton angenommenett fntei'valle von 
52« bis 482^ Pahrenh. sind^ wie vorhin angeführt» 
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^%^^. 77^A9 ß3o,9j 65^;^; 5o^5 siisammen 55ov*- 
!?zeicfaqea wir nuii die er^e Qitirse mit 100, ao* 
ird dadurch an einer MelalUtange eine Veriäage- 
iqg voo 100 bewirikU Die folgende Güöfse (das. 
treilo JDa//pn'3ch/s Intervall , welches gleich 90^ F» ' 
l)^ die sich aifr ersten nahe wie 73 zu lOO ver» 
iUy knua a4ch nur die Wir||:ung von- ^ der er-/ 
»aiiabeo, und die dritte, vierte u;id fünfte, wel** 
le sich zur ersten wie nahe G2^ 54 und 5o.zo lop 
erhalten, sollten nach Dalton auch nur eine Aus« 
fhnang in diesem Verhältnifs bewirken. 

Aber eine solcbe Verteihrferung der Ausdeh»' 
mg fänden wi^" nicht bei üüserd- Versuchen : von* 
yi^ bis 48i^ F. verlängerten sich die Mctallslangen 
icn so stark , als Zwischen Sa^ hiä \*tQ?. (Die Ver- 
Dgergfng war alsb doppelt so gr6fs als sie nach' 
alton seyn sollte^) Hier haben \Vir einen deutli^^ 
len and wie ich glaube unwiderspreehlichen Be* 
eis für die Richtigkeit unserer gewöhnlichen Scale 
a Allgemeinen, oder wenigstens jPUr dieUiki^ich«' 
jk^it und Unanwendbai'keit der'neVii^n von Dalton 
rbstituirten geometrischen' Reihe. Sollte man die 
irei^ge meines Beweises bezweifeln, oder an mei« 
;n Verbuchen einiges dunkel und ungeotigend (in« 
m, so hoffe ich meine Leser besser zu befriedigen 
arch meine Abhandlung ^ber Pyrometiie, welche 
e Beschreibung der einzelnen Versuche. nebst Ab* 
Idungen des dazu angewandten Apparats entbal« 
n wird. 

5. Beitrag zur Lehre von der ipecifisdun Wärmt. 

Craivjord und De Luc versoclilen die Richtig-- ' 
9it der thermometrischen Messungen dadurch zu 
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pHiEen, dab sie Waaser von 213^ ond $2^ F. m* 
aammenniischten : eraterer erhielt ala daraua bar* 
vorgehende Temperatur isio und letzterer ifg« F« 
De Lucs Zahl ist am S« geringer als die toii mir 
erhaltene; Cran/or^ff "Zahl ist die richtige* - Dieter 
acharfiiinnlge Physiker suchte seinen Beweis für dii 
Bichligkeit der gewöhnlichen Scale noch durch aa< 
dere Versuche su. verstärken , die aber weniger eat^ 
scheinend sind* Beide obige Resultate aiod vaa 
Dahon verworfen worden: er setzt daa wahre Mit* 
tel der Temperatur zw'ischen 52^ und ai79 nicht 
bei la^o auch nicht bei 1190, sondern bei tto^ ^»i 
wofür Gründe angegeben werden, welche tnir nicht 
aehr haltbar zu aeyn scheinen. Er sagt n^tmlichy 
dafs die 'J'emperatur jener Mischung eigentlich noch 
über dem Mittel i3q« gefunden werden .müfate, denn 
wenn Wasser von jenen beiden Temperaturen (52^ 
und ai2^) gemischt würde, so verliere dasselbe X 
aeines Volums, diese Verdichtung*} aber müaae ei- 
nen Theil der Wärme frei machen und die/rean- 
peratur noch über das Miltel erheben. - Dafa femar 
die WärmecapaciUt des Wassers sich mit der Ten»* 
peratorerhöbung desselben vermehre, gehe ona Poh 
genden hervor : Bratens betrage ein Maafs Waaser» 
gemischt mit einem gleichen Maafse von i^lderet 
Temperatur, weniger als swei Maafse; aber eine 
Verdichtung sey ein sicheres Zeichen der vermin* 
derten Wärmecapacität und der erhoheten Tempe« 



«) Daft 4ia Tafdiehmag aiacf flAiti^kdt a^t imwm 
.juit Fraiwerdtfa Ton WArme Terbundan ist, ha1>e ish 
ia aiaaasr Abhandlioag absc die 8abweEsl|ittra ^ntügi^ 
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lar"^» wie bioi der Mi^hung von Schwefelsäure 
it Walser, oder beim Zusammendrückeki elasti«^ 
her FlÜMigkeilen, Zweitens werde bei eioer plC^ts« 
hen Formäuderaog eiüe$ Körpers durch erhöhet» 
^tnperatar gewöhnlich dessen Wärmecapacitftt ver»; 
ehrt 9 wie l>ei der Vt'rwandiuog des Eises zu Wa»» 
r, und dieses zu Dampf. ' Drittens werde durch 
awfords eigene Versuche bewiesen , dafs mit dec 
emperaturerhöhung auch die VVärmecapaeität deü 
irdüonten Schwefelsäure und anderer PlüssigkeU 
n sich vermehre. Aus allem diesem folge, dab 
enn Wasser von 53^ und aia<> vermischt eine Tem« 
Tatur von 119^ nach dem gewöhnlichen Thermg* 
eter gebe, das wabre Mittel der Temperatur ei« 
sntlich tiefer liege; und er habe Gründe dieses 
[ittel bei iio^ anzusetsen. Der einzige Grund nun^ 
m Dtf/ron hierfür anHihr^n kann, ist seine allge* 
leine Hypothese,. dafs alle homogenen tropfbaren 
lüssigkeiten von ihrer gröfsten Dichtigkeit an sich 
n Verhältoifs der Quadrate ihrer Temperaturer* 
öhung ausdehnen» 

Da ich aber aus meinen pyrometrischen Ver^ 
lehen sehe, dafs jenes Gesetz der Ausdeboug ant 
Quecksilber nicht statt hat, so kann ich das daraua 
efolgerte Dn/forTsche Mittel zwischen S^e.und 212^ 
icht annehtnen« Allein auch abgesehen davon, sind 
^aU6ns Gründe gegen das von Crasvford und De Luc 
efundcne Mittel zwischen dem Frost- und Siedest 



*^ Nach Dalton soll slio mit 4sr VoloRiniiiJehiinag die 
WlTitiecapaciiiit siiisir Flaitigkttit sich vermehrta und 
die Tamperatur tioh ^veim indem: das Unriolitipi die« 
IST AnnahBisii habe ich in der «ogeführMp Abhandlimg 
•rwietsB. ü. 

iowrn. /• Chem, v. Phyu s8« Bd. 4* Heft, S5 
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puncte des Waners ««lir* wenig haltbar« wie iri^ 
gleich sehen werden« 

Sein Beweis stützt sich auf die Annahme , d$t$ 
die Wärmecapacität des Wassers mit der Tempe- 
raturerhöhung desselben steige. Dafiir ist aber keio 
entscheidender Grund angetuhit. Wie lätat sich 
c^lne gänzliche Formänderung einef^ Körpers» wie 
des Eises za Wasser und Dampf zusammenstellea 
mit einer allmähligen Erwärmung einer tropfbaren 
Fiüssigkoit y hier des Wassers? Ferner: wenn aoch 
verdünnte' Schwefelsäure und andere Flässigkeireo 
, dnrch Erwärmmig zugleich eine gröfsere Wärme- 
capaoität erhalten sollten, was noch nicht hinläng- 
lich erwiesen ist, so läfst sich daraus doch nicht 
sogleich dasselbe für das Wasser folgern« Das Was» 
8er ist eine zu wichtige Substanz in der Ooconomie 
der Natur, als dafs man ohne weiters aus blufsen 
Analogien seine Eigenschaften herleiten könnte, nad 
in der That . ist auch das Wasser mit gans eigen« 
thümlichen Eigenschaften begabt , die den anders 
Flüssigkeiteu nicht zukommen« 

Durch eine Reibe sorgfältiger Veriuche, die 
ich über die specifischen Wärmecapaciläten des 
Wassers , der Schwefelsäure , des Terpenlhinöls 
und des Thrans' engestellt und in meiner Abband« 
luog über die Hydrochlorinsäure und die Chloridf 
bekannt gemacht habe, scheint es mir vielmehr be* 
wiesen zu seyn, dafs die specifische Wärme des 
Wassers mit der Temperatur nicht steigt, sondern 
sich sogar A^ermt/idrrf , und zwar sehr merklich« Ich 
habe gefuYiden, dafs zwischen 310 und i5o^ F« die 
specifische Wärme des Terpenthinöls zu der des 
Wassers sich verhält wie 597' zu lOOO» und bei 
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W^ bis 90^ F. wie 5i5 sn looo. Die beiden an« 
srn angefahrten Flüssigkeitea «eigen gans gleiche 
''nterschiede. Wenn nun dieses Phänomen darin 
^inen Grund hätte, dafs die SchweFelsilure, das 
'erpenthioöl and der Tbran mit der Erwärmung 
ine grOfsere VVärmecapacität als das Wasser er« 
leiten 9 so. sollte man bei der groben Verschieden^ 
»it der drei ersten Flüssigkeiten kein so genau 
i>ereinstimmcndes Verhältnils der Capacitätsver«» 
lehrung, sondern verschiedene Verhältnisse erwar* 
n« Ihre vollkommene Uebereinstimmung, wäh- 
)nd allein das Wasser abweicht, scheint deutlicli 
I zeigen 9 dals der Grund dieser Abweichung in 
im Wasser zu «aoheu ist» 

Indem ich die Untersnchnngen anderer Cbemi« 
»r über die specifische Wärme nachsehe 1 so finde 
hy dafs schon der scharfsinnige Bertliolla durch 
:hliisse en einem ähnlichen Resultate gekommen 
t; Derselbe sagt: ,»Vl^enn der VVärmestofi den ge^ 
öhnlichen Gesetze der Anziehung folgt, so wird 
ieser in kleiner Menge einem Körper aogeführl 
ne um so innigere Verbindung eingehen, und 
iher scheint^ der Gehalt an Wärmest ofT in den 
örpern bei niedern Temperaturen gröfser seyn za 
üssen, als bei hohem«** Der Schlufs stimmt hier 
it meiner Ansicht überejn, wenn gleich der vor^ 
Mgehende- Grand gegen den Schlufs zu spiecheQ 
heint» « 

In meinet vorhin erwähnten Abhandlung habe 
ih gezeigt, dafs durch jene'Eigenthümiichkeit das 
l^ asser vorzüglich dazu geeignet wird, die Wärme 
9t Erdkugel aufznbj»wahren und gleichmäfsig za 
^rtheilen« Denn unter den atmosphärischen Skh% 
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»tanzen beiiut daa. Wasser die gröfsto WUrmtat» 
pacität und kleine Veränderungen seiner Tempera- 
tur verbreiten in der Atmosphäre eine grofiie Men- 
ge wirkender Wärme. 

Ueber die specißsche Wärmt verschitiener Dämpf u 

In welchem Verhältnifs steht der Gehall aa 
Wä'rroestoff in den verschiedenen Dämpfea so dca 
Temperaturen, wodurch die Dämpfe eSne gewisse 
gleiche elastische Kraft erhalten ? Diese gewils wich« 
tige'Frage ist , so viel ich weifs , his jelet noch nicht 
aufgestellt, vi^l weniger beantwortet worden« 

Zu diesen Untersuchungen bediente ich mich 
eines sehr einCachen Apparate. Er bestand ans ei- 
ner kleinen gläsernen Retorte mit einem knrsen 
Halse, der mit einem kugelförmigen Recipienteo 
von' sehr dünnem Glase in Verbindung stand* Die 
Kugel hatte etwa 5 Zoll Durchmesser und war um- 
geben mit einer Glasschaale voll einer beatimmtea 
Menge Wasser von bekannter Temperatur* Von 
der Flüssigkeit , deren Dämpfe untersucht werden 
sollten y wurden 200 Gran in die Retorte gebracht 
und durch die Wärme einer Argandischen JLamps 
schnell überdejstillirt in die Kugel. Die Tempera* 
tur der Atmosphäre war 450 F., die des Waaaen 
zwischen 4q^ und 43® F., und die Temperatorer- 
höhung, welche dovch die Verdichtung dea Dampft 
hervorgebracht wurde 5 betrug niemals mehr, ala et- 
wa 4 Grad über der Lufttemperatur«. Da nua die 
Wärmemitthoilupg aw^pl^en Körpern, welche an 
Temperatur wenig voi^., eina^deir abweichen , sehr 
gering 161 ^ so konnte iph voraussetzen, dafs.' wäh- 
rend eines Versuchs ^ der nicVt übjfr & bis §. Minu« 
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« 

ten . dauerte, die Luft keinen merklichen Einfluf« 
auf das Wasser äufsera würde« Mit einem ge* 
nauen Thermometer, an weichen man vermittelst 
einer Linse kleine Theile eines Grades ablesen 
konnte, beobachtete man die Temperatur des Was- 
sers^ das beständig bewegt wurde« 

Bei dieser Vorrichtung vermied ich mehrere ' 
Veranlassungen zum Irrtbum, wodurch Blacks Verr- 
auche über die specifische Wärme des Wasserdampb 
unsicher geworden sind. Dieser ausgezeichnete Fhy* 
siker bestimmt die specifische Wärme des Wasser« 
dampfs zu 800^ bis bipo; Watt nachher zu 900^ bia 
qSo^ und Lavoisier und Laplace geben 1000^ an« 

Wenn das Wasser, das durch Verdichtung der. 
Dampfe die specißsche Wärme angeben soll, sehr 
viel heifser wird, als die Atmosphäre, so kann man 
unmöglich die sich zerstreuende Wärme messen und 
daher kann die wahre Menge der Wärmv in den 
Dämpfen nicht auf diese Weise gefunden werden« 

Die Unsicherheit des Calorimeters , dessen sich 
Lavoisitr und La Plact bedienten, ist zuerst von 
Wattf und darauf von Thomson und VVndern gezeigt 
worden: es ist nämlich schwierig, mit diesem be- 
rühmten Apparate bei Wiederholung der Versuche 
übereinstimmende Mengen geschmolzenes Eis zu er<* 
hallen« 

Durch die Kleinheit meiner Betorte und dio 
Kürze ihres Halses vermied ich den Wärmever* 
lust bei dem Uebergange der Dämpfe in die Kugd, 
und da die Oberfläche dieiicr Kugel so wie auch 
die Wassermasse im Verhältnils zu den Dämpfen 
grofs war, so konnte ich darauf rechnen, dab 

Wärme von dem Kältnngsmittel aufge* 
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nommen wurd^, woraaa di€selbe während dor kur-^ 
xea Dauer des Versucha uod bei dem geringea 
Temperalurunteracbiede der Atmosphäre ' nicht be* 
deutend entweichen konnte. Zahlreiche Wiederho- 
lungen ein und des^Iben Versuchs fielen iaamer 
gans übereinstimmend aus« Bei jedem Falle wbe* 
den 5^540 Gran Wasser zur Erkältung angewaoA; 
Die BLugel befand sich genau in der Mitte dea Wai> 
aers, gehalten durch einen kleinen an dem Hala be- 
festigten Ring« Die Destillation gesohah ao schnell» 
dafs die ganze Verdichtung^ in der Kugel vor sieb 
gehen mufste« 

300 Gran folgender Flüssigkeiten erwärmten noa 
dprch ihre Dämpfe eine Menge von 5254o Gran 
Wasser in nachstehenden Verhältnissen: 

Wasser . • . von ^i^^S »u ^ Pt 

AJkohoI, spec. Gew. 0,825 *- 42 —-45 
Schwefeläther (dessen Sie-r 

depunct bei 113^ war) — 43 ' «— 44 

Terpenlhinöl . . — 43 — 45,5 

^ Steinöl • . . . — 43,5 — 44 
Salpetersäure (spec. Gew« 

1,494» Siedepunct i65o F.) — 43 -^ 45,5 
Ammoniumlösung (spec. G« 

0,978) . . . nr 43 ^47.5 

Essigsäure («pec. G« 1,007) — 43,5 — 48,5 

Wenn wir diese Resultate auf die apecifiacbco 
Wärmen der verschiedenen Dämpfe berechnen , so 
linden wir Folgendes« 

1. Für den Wasserdampf. Hier ist ^^ = l6i,7 
die Wassermenge in Granen, welche 1 Gran Dampf 
abkühlen« Diese Zahl ist coustant fär alle 
Dämpfe« 
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Von 429,5 bis 212^ «ind 169^1 davon die Hälf- 
te 84^,75 oder ia rahder Zahl 84^ Dieses ist dio 
Temperaturerhöhung, welche iu dem Wasser von 
420,5 durch Zusatz eines- gleichen Gewichts sieden« 
den Wassers entstehen würde, und -P- zz: 0,52 die 
1 emperatarerhöhung in 5234o Gran durch 20p Gr« 
siedenden Wassers« 

Das Wasser wurde aber unä 6^ Grad oder von 
42,5 bis zu 4go erwärmt« Die Dt£Ferenz 6^5 — 0^,52 
= 5^,98 ist die Wärmemenge y welche aufser der 
durch ein gleiches Gewicht siedendes Wasser mit^ 
«utheilenden , in jedem von den 161,7 Theiien Was^ 
ser durch den Dampf hervorgebracht worden» 

Hiernach ist 5,98 ^ 161,7 == 967 die specifischo 
Wärme des Wasserdampfs, die des Wassert ;=: looa 
gesetzt. 

2« Für den Alkoholdampf. Der Siedepunct dea 
Alkohols war 1750 F.; spec. Gew. o,825. Nun ist 
17S -4« X 66^g ^ 0,4 1. MulÜpliciren wir o,4i mit -. 

0,65 der specifischen Wärme des flüssigen Alko- 
hols, so erhalten wir 0^266, als Temperaturerhö« 
hüng von S234o Gran Wasser durch 200 Gr. sie«* 
dend heilsen Alkohol« Das Thermometer aber stieg 
bei de» Versuche um 3^,5 Grade« 5,5 — 0,266 = 2,734 
und 2,734 X 161,7 = 442 = spec« Wärme des im 
Gleichgewichte mit dem atmosphärischem Druck sto* ' 
henden Alkoholdamprs« 

Auf ähnliche Weise werden die übrigen Vep» 
suche berechnet, und es ergeben sich daraus nach« 
stehende speci fische Wärmen der nnteraochten DänsK. 
pfe bei dem Siedepuncte: 
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Wasser - Dampf « • 




967 


Alkohol — — • • ♦ 




443 


Aelher — — • • 




3o»,379 


Sleinöl ' — — • « 




X77.87 


Terpenlhinöl — , 




177^7 


Salpetersänre — • « 




53 1,99 


Ammonium — (wasserhalüges) 857,28 


Esbigsäore *- « 


• 


875,00 



Vergleichen wir jeUt die. specifiachen Wärmen 
mit der elastischen Krad dieser Dämpfe« 

Aus 'mehrern Erscheinungen bei der Verdich« 
tung und Ausdehnung der Dämpfe und Gase, so 
wie ans deren aligemeinem Verbalten kann man ver- 
muthen, dafs zwischen ihrer specifischen Wärme, 
ihrer elastischen Kraft und ihrer Dichtigkeit ein ge- 
wisser genauer Zusammenhang Statt finden mUiise* 
Ich glaube erweisen zu können, dafs bei gleicher 
Spannung der Dämpfe auch das Product ihrer Dich* 
tigkeiteo und ihrer specifischen Wärmemenge gleich 
ist« Um diesen von mir aufgesteiltea neuen Sats 
zu erläutern, will ich denselben auf die Dämpfe des 
Wassers, des Alkohols und des Aeifaers anwenden, 
indem diese Dampfarten unter den oben angeführ» 
ten am genauesten bekannt sind , und wegen ihrer 
homogenen Beschaffenheit sich Torzüglieh wa dieser 
Berech nudg eignen. 

Der Wasserdampf hat, 'bei einer dem aimo- 
2>phärisehen Drucke gleichkommenden Spanaungi 
nach Gay ' Lüssac eine Dichtigkeit, die sich eom 
spec« Gewicht der atmosphärischen Luft verhält, 
wie )0 zu i6« Nehm<;n wir der leichtern Rech« 
nung wegen den Wasserdampf als Einheit oder 
= ijOOj so ist das apec« Gewicht des reinen Ao« 
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therdampfii c= 4,oo und das spec« Gew« des reioen 
AÜoholsdampfs = 3,60. 

Die Dämpfe des Aetbers^ der, wie der vorbin 
untersuchte, nicht bei 100^ F. sondern erst bei 
iiao F. aiedet., enlbält tioch etwas Alkohol: wir 
müssen also in dem Maa&e das spec. GeWicbt die- 
ser Aetherdämpfe etwas herabsetzen« Auch der 
Alkohol von 0,825 entbält noch Wasser« Nehmen 
wir also folgende Dichtigkeiten an: 

Für den Aetherdampf • ; 5,55 
— — ^ Alkokol — ' • • ti,5o 

-^ ^- Wasser — • . 1,00 

Nach dem vorhin aufgestellten Salze uiüasea 
nun diese Dichtigkeiten multiplicirt mit den speci- 
fischen Wärmen plus der thermometrischen Span- 
nung (Siedegrad) gleiche elastische Kräfte (C) geben« 
Wirklich finden wir iiir den Wasserdampf 

E^ = i,öo X 970 + aia :;= 1182 
iür den Aetherdampf 

E^ =r: 3,55 H 5o3 + 113 ^ ii84 
ond für die Elasticität der Alkoholdämpfe 

E^ = 3,5o ^ 44o 4. 175 = ii85 
Diese drei Gleichungen geben gleiche Gröfsen, we-. 
nigstens sind die Untertehiede so* klein, dafs man 
sie übersehen k^nn« 

Die übrigen Dampfarteo »sind noch nicht gtnaa 
genug untersucht, um einer solchen Berechnung unr 
terworfen werden zu können« 

Sollte sich die Allgemeinheit des ausgesproche-i 
neu Satzes ftir die übrigen Dämpfe bestätigen, so 
könnte man denselben durch folgende Formel aus« 

driiicken : 

F— L i^D^^Ts^o 
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worin L die spec. Wurme , D die Dichtigkeit nod 
T die Temperator , welche der elaetischea iLraft F 
correapondirt» 



Ich schliebe mit eiaer praktischen fiemerkaDf, 
wozu mich die sehr geringe Wä&*mecapaciUt dcfl 
Alkoholdampfes verantafst« 

Da der Alkoholdampf bei einer elaatischeo Kraft, 
welche der atmosphärischen gleich kommt , nur ^^^ 
der Wärmecapacität des Wasserdampfs hat, und 
seine Elasticität bei 206^ F« (6^ unter ileni Siede- 
puncte des Wassers), also schon durch- ^ WXrme- 
erhöhung^ verdoppelt wird, so wird in besondeni 
Fällen die Anwendung des Alkoholdampfa (lir Bia- 
scbinen sehr vortheilbaft seyn, wenn man- den Ab« 
kiihlungsapparat so einrichtet, dafs kein Alkohol 
verloren geht« Durch diesen Dampf wird man io 
einer Temperator von 2130 F. vier Mal mehr Kraft 
hervorbringen, als durch Wasserdampt bei gleicher 
Wärme und Menge, während man zur Erhitznag 
qur die Hälfte des Feuers bedarf, so dafs sich hier 
der Aufwand zur 'Kraft verhält, wie 1 tu 5, statt 
1 zu 1 , wie beim Wasserdampf. Dieser Vortheil 
wird vorzüglich defahalb wichtig, weil man auf die- 
se Weise eine M^aschine von beträchtlicher Kraft in 
sehr kleinem Maafse ausfuhren kann. 
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V e h er 
den Schwcfeläther*) 

▼ on 
JoIibDALTON. 

Xn meiner AbhandloDg über die Kraft der Dsimpf« 
1801. habe ich durch Versuche gezeigt, wie «ich 
die Kraft dei Aetherdampfs bei verachiedeoen Tem« 
peraturen verhält , ond swar aowphl in der Torri« 
celliscben Leere als auch in einem mit bestimmter 
Lnftmeuge erfüllten Räume. Aus diesen und an« 
dern mit Wasser , Alkohol und mehrern tropfl>a* , 
ren Flüssigkeiten angestellten Versuchen leitete ich 
die Folgerung ab, dab der Dampf in dem Vaouo 
wie in Luft eine ganz gleiche Kraft hat, und daCs # 
die beiden Arten von elastischen Flüssigkeiten i* 
Dampf und Luft hier ganz nnabbttngig ihrq Wir^ 4 



*^ Gslsten in der litsnuriselMii Gütlltduft an Maneli« 
mm i6» April iStg,% oad abgedmokt in dao Anaals of 
Fhilosophy ißao. Febr. £• iit s« b^nerkea, dcft IM» 
ion^ indem Inw aebsa snhArfiinBigsn und naoen u»« 
CsrtMshongeii maaehei Bekannt« mitgathMlt «rird, nisht 
towohl fflr lehoa untärriabuts Lsiar achiaibt» als tIsU 
aiehr vor sincr VarMmunliiag gabildaier Mlnnsr sns 
•Uen aandsB iprieht, deren tioh in England in allsK 
HaaptfabtikaOdten in freien wiuenteba^diehen GeeelU 
Schäften Tereiaigt haben. In diesem Antsnge iit dii 
sshon Bekannte abgekam» MnnmiN 
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kung ausüben. Wenn at^o der Druck eines g^^ 
benen Laftvolums p ist, und f den Druck des ib 
der Luft hinzugeUssenen Dampfs in einer bestimuh 
ten Temperatur bezeichnet, so erhalten wir ai« Vo- 
lum beider elastischen Flüssigkeiten -^-f* 

Dieser Satz wird durch Sohwetelätber besonden 
deutlich erwiesen. Man lasse einen Tropfen Aether 
in das Vacuum eines gewöhnlichen Barometera aa^ 
steigen: sogleich wird das Quecksilber mehr oder 
weniger^ gemäfs der einwirkenden Tempei^atur, her* 
absinken; dieCs Sinken betrage lo Zoll, bei einer 
fiarometerhöhe von 3o^'. Nun lasse man unter den* 
selben Umständen den Aether in Luft eintreten , $o 
erhält man —-^ £= i,5, d. i. das Luftvolom ver- 
mehrt sich um 5o Proc. *). 

Seit sechs Jahren beachttftigte icb mich weiter 
mit der Untersuchung des Aethers und berichtigte 
und vermehrte dadurch meine Kenntnifs dieser Flüs- 
sigkeit. Die JEl^ultate dieaer neuen Versuche will 
ich jetzt mittbifilen« 

Ich verschafile mir kleine Portionen Aether ans 
verschiedenen Laboratorien. Einige Mate bekam idi 
Aether von' nahe 0,75 specifischem Gewicbti oad 
hielt ihn für gut. Als abel* zufällig einmal ein sol- 
cher Aether sich verdonstet hatte, so fand ich ati 
Boden des Glases einige 'JVopfen fiückstand, der 
sich nicht wie Aether verhielt» dessea geringe Men- 
ge jedoch nicht in Betracht ^kommen konnte. Alt 



^^ Aut des stehk^ «ngsfahrtea Venmeban Ober dli« Vtf^ 
dimtlüBg des Attbert in Lofc wird der ainn di 
ijpialiK guii klar aiugedraektsa Stellt dentlieher. 
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ich auf einer. Rei^e nach Edinburg und Glasgow 
tueine Versuche mit Aetherdampf verachiedenen 
Personeo zeigen wollte , ao yersah mich Dr. Urt 
mit Aether, der aber die von mir beobachtetea 
Eracheinuogen nicht geben wollte« Es fand sich 
darauf^ dafs dieser Aether ein spiritus aelheris sul« 
phurei, oder wenigstens ein nicht rectificirter Ae- 
ther war* 

• 
Im ersten Theile meines Systems der chemi* 
sehen Naturlehre habe ich meine damaligen Ver«. 
suche über die Kraft des Aetherdampfs von o^ bu 
213^ F. in einer Tabelle susammengestellt. Ich 
glaubte annehmen zu können , dafs die Veränderun- 
gen der Kraft des Aetherdampfs und des Wasser*' 
dampfs dieselben seyen bei gleichen fnterraUen der 
Temperatur, d. !• dafs wenn die Kraft des Waa«^ 
aerdampfs durch 3o^ Temperaturterminderung sich 
von 5o bis zu i5 Zoll Quecksilberböhe sinkt» auch 
die Kraft des Aetherdampfii bei gitfolier Tempera- 
turrermlnderung um i5 Zoll sinke, obgleich in ei« 
tiem andern Abschnitte der Scale, nämlich bei dem 
Wasserdampf zwischen ais« und 182^, und beim 
Aetherdaibpf zwischen 98^ und 68* F. Nachheriga 
Versuche belehrten mich indefs, dafs wenn gleich 
jene Intervalle dorch gleiche Ausdehnungen des 
Quecksilbers ausgedrückt werden, doch diels nicht 
die wahren Intervalle der Temperator aind, aon-i 
dern dafs die wahren Intervalle vielmehr ^omelri- 
sehe Progressionen darstellen. Dero gemäfs fand 
ich in einer langen Reibe von Temperaturen dio 
Dämpfe des Wassers und des Aethors nur nach ei- 
nem bestimmten Verhältnifs zusammentreffend,, und 
zwar .den. VVeaserdampf nach dem Verhältnisse i^Szi, 
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für 10 Grade, während das Verhältniüi des Aethei^ 
dampfii 1,2378 ist« 

In dem erwähnten Systeme findet sich «nch fok 
gende Bemerkung: ,,Der Aetber, so wie diener in 
Grorsen fabricirt wird, Terhält sich im Allgemei- 
nen ziemlich gleichartig« Verschiedene Proben aoi 
liondon, Edinburgh, Glasgow haben mir in Hio^ 
licht der Kraf^ ihres Dampfs ganz gleiche Resultats 
gegeben. ^^ Diese Bemerkung finde ich nach meinec 
jetzt erweiterten Erfahrung nicht ganz richtig. Aus 
einem Laboratorio in der Nabe von London habe 
ich drei Arten von Aether erhalten. Die beste 
Sorte, die nur zu besondern Zwecken dient« hat 
ein spec Gewicht von 0,75 : eine zweite zu medi-' 
oinischem Behuf, ist = 0,75 und fast* allgemein ge« 
briiuchlich: diese habe ich bei meinen ehemaligea 
Versuchen als reinen Aether angenommen. Die 
dritte Sorte von 0,78 bis 079 spec. Gewicht ist 
noch unreiner I ^ie befindet sich noch in dem ep- 
sten rohen Zustande nach ihrer Fabrikation und 
giebt durch Rectification die beiden andern bessern 
Aethersorten* 

Zur* Darstellung) des Aethers nimmt man be- 
kanntlich gleiche Gewichte coucentriiie Schwefel- 
säure und Alkohol, und erhält- durch gute Leitung 
des Processes einen Aether von 0,785 bis 0,7g speCi 
Gewicht. Dieser Aether enthalt aber noch Alko- 
hol ^ dessen Menge man nach der weiterhin folgen* 
den Tabelle finden kann. 

Destillirt man von diesem Aether bei mtfsiger 
Wärme etwa die Hälfte ab, so erhält man in dem 
Recipienten den rectificirten Aether von etwa o^^B» 
Auch dieier enthält noch Alkohol , abor wenigen 
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Doch kann man annthmen, dafs beide Sorten was* 
aerfrei sind» wenigsten« so weit sowohl Aether ala 
Alkühol ohne die Elemente des Wassers bestehen 
können ; die concentrirte Schwefelsäure entzieht 
nämlich dera cur Aetherbildung angewandten Alko^ 
hol fiämtntliches freie Wasser« 

Der reinste und beste Aether wird wieder aoa 
dem reotificirten Aethnr dargestellt, indem man 
demselben den noch zuiückgebliebeoen Alkoholga* 
halt entzieht. Diefs kann zum Theil durch wieder* 
holte Deslillation erreicht werden, wobei man im-- 
mer nur das zuerst Uebergehende nimmt und den 
Bückstand anderweitig benutzt; allein diefs Verfah* 
ren ist langwierig und kostbar, Leichter erreicht 
man den Zweck dadurch, dafs man den rectificlr* 
ten Aether mit einem gleichem Volum reinen Waa^ 
aers schüttelt: es trennt sich dann das Gemisch in 
zwei Flüssigkeiten, wovon die leichtere oben achwim» 
mende abgegoasen werden kann : difltt , beträgt etwa 
swei Drittel des angewandten Aetherii, und bat eia 
apec. Gewicht von: nahe 0,75. Völlig rein ist audi 
diese bestif Sorte freilich nicht, indem sie noch eine 
kleine Menge Alkohol und außerdem etwas beigo* 
mischtes Wasser enthält» Der wäfsrige schwere 
Antheil aber enthält die gröfste Menge des Alko« 
hols zugleich mit etwas Aether, wie schon der Gp« 
ruch zeigt, der völlig ätherartig ist. Diese Flüssig« 
keit hat ein spec« Gew» von 0,96 bis 0,97« 

Wird der Aether von 0,75 noch einmal mit 
Wasser bebandelt , so kann man ihn auf 0,73 brin* 
gen^ und dadurch die Gehalte an Alkohol und 
Wasser so sehr vermindern, dafs sie kannt melir 
bemerkt werden» Vielleicht könnte man durch eine' 
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neue Destination aach diesen Aetber noch Terbei» 
Sern, doch wohl ohne merklichen Vpriheil* 

. Man kann einen Aether von 0,73 und einet 
Alkohol von o,83 als rein oder frei von Wasser 
betrachten. Diese beiden PJüssigkeiten miachen sick 
in alien Verhältnissen und gehen Mischungen von 
bestimmten specifischen Gewichten, woraus msn 
wieder den Gehalt der gewöhnlichen Aelhersorten 
ünden kann, wenn denselben kein Waaaer beig> 
mischt ist» 

Die Bestimmung der specifischen Gewichte der 
Aether • Alkoholroischungen ist aber keine leichte 
Operation. Man kann zwar die specifischen Ge- 
wichte einer solchen gegebenen Mischung aof die 
gewöhnliche Weise finden , allein die Verdunstong 
des Aethers, besonders des reinen, ist so stark, dsft 
man ihn riicht ohne grofliKen Verlust ans einem Ge* 
IStfse ins andor« bringen kann« B6i sechs auf ein« 
ander folgenden Vermischungen, wobei 12 Hsl 
übergegossen werden mofste, erhielt ich einen Ver- 
lost von |. des gansen Aethers , obgleich ich mit 
vieler Sorgfalt verfuhr« Nimmt man hierauf keine 
Rücksicht, so erhifit man irrlgo Resoltate. Ein 
Umstand ist hiebei günstig, nämlich der^ dafs die 
Verdichtung dieser Mischungen sehr gering isti 
so d^fs man das specifische Gewicht ohne grofssn 
Irrthum berechnen kann. Durch sorgfältige Ver* 
suche habe ich folgende Tabelle der specifischen 
Gewichte der Aether- Alkoholroischungen bekoRH 
men, die als der Wahrheit sehr nahe betrechirt 
wtrden kaum 
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tlieradi ai^lit man, dat« d^r rertificirte Aefher» 
^r im AHgemeinen gebräurhluh ist, etwa q5 Proc. 
lluohol, kitid der getoieiiic nicht rtctificiile Aether 
i bis 60 Alkohol rathalu 

Hier haben tivir Mischbngen von Aether und 
Ikohol in ihrem reinen oder faat reinen Zustande 
ar uns^ und 'dieser Art sind auch Bie gowöhnli«* 
iien Aetherarlen, selbst die fabrikmäfsig bereiteten« 
V^enn aber diesen Mischungen Wasser sngesetst 
it, so kann man ihren Gehalt nicht mehr aus dein 
3eci6schen Gewicht bestimmen. In einigen Ver-4 
ätlniäsen bnben diete» wasseihaltigen Mischungea 
in gleichartiges Ansehen ^ in andern aber trennen 
[t sich "in swei Flüssigkeiten von verschiedenem 
)ichtiglLeit'^ die zv^ar beide durchsichtig und färb«: 
M sind ^ aber aich leicht unterscheiden lassen durch 
Infi, millen «wischen ihnen diM'chgehende häutchen^ 
bnliche. Ft&cbe* Sowohl die schwere als die leicht 
e» oder ..wie man.aie nennen kann^ die wälsrigg 
md die ätherische Flüssigkeit enthalten beide mehs 
ider weniger von dm «iiei Bestaudtheilem HierlMll 

Jöurn» /. Chcntt^ •• Phy$^ 20« B4ä 4. He/n af 
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scheinen folgende zwei Fälle eincutrefen: entweder 
die obere Flüssigkeit iaC ausnehmend leicht und dit 
untere ungemein schwer, nämlich jene 0,73 und die- 
se 0,98, odet* dio'untere ist verhältnibaii&fflig leicb 
und die obere schwer,* nämltch jene 0,93 and dieie 
0,82. Nach meinen Versuchen besteht in dem leH- 
tern Falle die schwere •Flüssigkeit aus i Atom At- 
ther, X At« Alkohol und 6 At» Wasser, wäbresd 
die leichte FKissigkeit aus i- Aether, 1 Alkohol owi 
1 Wasser besteht, und also eine Verbindimg der 
drei - Bestandiheile in den> einfachsten Verhälloifi 
darstellt. Man kann diese verschiedene Psüle'durdi 
ein einsiges leichtes Experiment recht achön deot« 
lieh machen: 

Gleiche Volume reinen Aether ond Wasser 
schüttle man durcheinander, und lasse dann ^n 
Gemisch sich ruhig setzen: bald wird man'dassel* 
be in eine sehr schwere und eine sehr leichte Fiöa- 
sigkeit sich trennen sehen« Darauf setae man nscii 
und nach Alkohol hinsu und schüttle wieder: nun 
wird man bemerken, dafs beide Schichten der Flüs- 
sigkeit nach jedem Zusätze an Volum sanehmeo, 
bis endlich die obere ihr Maximum an Velum and 
specifischem Gewicht erreicht, und naoli fernerm 
Zusätze von Alkohol das Volum dea Aethers in 
dem Grade abnimmt» dafs zuletzt das ganse Gc* 
misch eine gleichartige Flüssigkeit darstellt. 

Zu den merkwürdigen Eigenlhnmlichkeiten des 
Aethers gehört sein jSiedepnnct: ich meine den PobcI 
der Temperatur, in welchen sein Dampf die Kiaft 
erreicht hat, dem Druck der Atmosphäre das Gleich« 
gewicht au halten. Durch meine vormaligen Versti« 
che vermittelst eines in den siedenden Aether eia* 
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getauchten Thermometer fand ich den Siedepunct 
tieaaeiben bei 102^ F* Nachher bediente ich. mich 
EQ „dieaen Veraacben einer Barometerröhre, die et« 
wa bei einem Drittel von dem verschloaaenen Ende< 
dergeatalt umgebogen war, dafa die Schenkel par|d« 
lel atanden. Dann brachte ich etwaa Aether in den 
Terachloasenen Schenkel und gofa agviel Quackail^ 
ber in die Röhre » dafs aie bia etwas über diö Bie- 
gung voll war. Nun tauchte ich die Röhre in ela 
grohea Geläfa warmea Waaaer bia der Aether 
dampfte und daa Queckailber herabzudrücken an«i 
fing. Auf diese Weise fand ich, dafa derselbe Ae* 
ther, der im Freien erat bei loa^ F. siedete, schon 
bei 98^ einen der Atmosphäre gleichen Druck aus« 
übt. Aehnliches bemerkte ich auch am Alkohol 
von 0,85. Dieser siedet in einem Glase bei* i76<* F»p 
allein in einer RöfaW hält &in Dampf schon bei 
272^ F. dem Druck der Atmosphäre daa Gleichge«* 
wicht. Nach Gay - Lässac siedet der Aether von 
0,72 in einer Röhre ^ bei g5o bis 96^ F., allein mein 
Thermometer zeigt mir 98^' F. an. Mischungen van 
Aethe^ und Alkohol sieden zwischen 96^ und 170^ 
nach den verschiedenen Mischungen, doch stehen 
die Mischungen nicht genau im Verhältnisse mit 
dem Siedeponcte: sie sieden immer früher ala man 
dem Aelhergehalte nach vermuthen sollte. Dasselbe 
bemerkt man anch an Mlachungen von Alkohol und 
Aether und^ an andern. Eine Mischung gleicher 
Theile Alkohol und Wasser siedet schon bei i83^ 
F.; nach der Rechnung würde der Siedepunct erst 
bei 1940 p. eintreten. Vier Theile Aether versetat 
mit drei Theilen Alkohol sieden' in der Röhre bei 
1J7^, und an der Luft bei iia^ bia isSe F., wäh* 
rend die Rechnung il^o F. giebt. Oieaer Aetbtr 
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hatte ein spec. Gewicht von 0^769 und kann daittf 
einer mittlem Sorte zwischen dem rectificirteo uai 
dem rohen Aethcr gleicJi gesetzt werden« 

Die Abänderungen des Siedepancta des Aelhin 
durch zugesetztes Wasser sind noch «afTallender. 
Die schwere durch das Waschen de'a Aethers sich 
bildende Flüssigkeit , welche ein spec. Gewicht von 
0,96 bat, und aus 8 bis 10 Theilen Wasaer und 1 
bis df Theilen alkoholischen Aethcr besteht, siedet 
bei io!)<> F. in der Röhre $ wird aber die Tempel 
ratur erhöht, ao, hört bald die zunehmende Elaiti« 
cilät, die dem Actherdampf eigen iA , aufl Der 
Grund davon. ist einleuchtend: Wasser hat nur eine 
sehr geringe Anziehung für den Aether, and dit 
wenige Beimischung von Aether wird daher leicht 
durch die Wärme aus dem Wasser ausgescbiedco, 
worauf danu die zunehmende Eiasticität des Ws^ 
sers aufhört. Man muß daher mit gans reiotm 
Aether operiren , Wenn man dessen Spannung in 
den verschiedenen Temperaturen finden will« 

Specifisches Gewicht des Aetherdampfs. 5 

In den Jahren i^o5* und i8n4. veranstaltete ich 
mancherlei Versuche über die Verbrennung des 
Aetherdampfs vermittelst des elektrischen Funkrns, i 
und zeigte zugleich das grofse specifische Gewicht 
desselben, das ich auf folgende Weise möglicbit 
genau fand. 

Ich nahm einen gläsernen Ballon von 355 Co« 
bikznü Inhalt mit einem weiten Halse, woran sich 
eine messingene Fassung mit einem Hahn befand. 
Hierin senkte ich eine graduirte fiöhic von 3 2oU 
Durchmesser 9 gefüllt mit Aether von o^^^t ^ 
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cugleich ein Manometer. Letzteres bestand ao 
nor an eineoii Endo verschiosseden^uud genau 
tbeilten Röhre von ^^ Zoll Weile, mit einem Qt 
ailberkiigelchen« Daa Geiäüi wurde lufldicbt 
acblossen ond darauf mehrere Tage bingestellt, 
reod weleber Zeit ich in beatimmten Absehe 
die Verdunstung und daa Adanometer beobacl 
Die Temperatur der Vorrichtung war ohng 
55^ F.; da dieser Umstand in diesem Fall nicht 
.aentlich ist» so wurde darauf nicht genauer gl 
tet. Ea folgen jetzt die Beobachtungen» Die 
Iherröhre war getheiit nach Granmaafsen Wi 
Barometerhöhe 5o Zoll. . • 







Manometer. 


l^aafte < 








Ter€hintt«t«n A 


Erster Tag. 


Nachm. 2 


Uhr 


885 . 


> «,0 




5 


— 


868 


6,5 




8 


.— 


858 . 


> 10,0 


Zweiter — 


Vorm. 1 


— 


848 


. »6,5 


■ 


9 


— 


83o . 


. ' 30,5 




Naehm. 3 


— 


835 . 


34,6 




10 


— . . 


818 


( 38,5 


Dritter — 


Nachm. 1 


— 


800 


. 34,0 




13 


— 


795 


. 38,9 


Vierler — 


Nachm. 2 


— * 


790 . 


43,0 




9 


— 


780 . . 


46,5 


Sechster — 


Vorm. 9 


— 


773 


i 49,5 



4 

Nun sind aber 49,6 Maafae Aether = 57,5 ( 
und diese Menge war nach dem Maoometar = 
dea atmosphärischen Drueks , wonach ii3 : 
s= 77a : a56 Gran als Gewicht**Von 353 Cubi 
des Aeihef4*9Bf^ ^^" der Elasticität der Al 
aphäre. Da nun ein gleiches Volum dar «tmoü; 
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riscben Luft rr 77 Gran , so bat der AetherdaBpf 
das, 3)3 fache des specifiscben GewicbU .der aimo* 
•päriscbea Luft. 

In einem andern Ballon von 4o4 CubikxoH b- 
balt = 133 Gran Luft verdunsteten bei 48^ P. Tber- 
mometer und So"' Barometer innerbalb diei Tägm 
Sy Maafse Aetber^ wählend das Maaomelcr foa 
4 100 zu 58 13 fiel. 

Bei einera^ dritten Versuche, der eine Fortw- 
Izung des zweiten war, liefs ich aus dem -voriges 
Ballon die Luft, und den Dampf aus , bis das Gleich- 
gewicht mit der Atmosphäre wieder hergestelil war. 
Dann verschlofs ich den Hahn und fuhr in der Be* 
obachtung fort. Gs verdunsteten darauf innerhalb 
9 Tagen noch ^8 Maabe AeCtier *) und das Maoo- 1 
meter fiel dadurch von 4077 auf 5874» 

Berechnen wir diese Versuche wie oben, go er- 
halten wir 5,o5 und zuletzt 5,3 als spec. Gewicfat 
des Aelhers* Die Langsamkeit womit der Aethef 
unter diesen Umständen allmählig verdampft isi 
merkwürdig: zum Theil trug dazu dio Tiefe der 
Bohre bei* 

Obgleich diese Resultate mir gute Annäbemn' 
gen au seyn schienen , so wünschte ich doch andi 1 
auf directem Wege die Dichtigkeit dea Aethcf ^ 



*J Wfihrrad de^ Irtittn swei Tage rermeliTU tioli dio Ttr« 
danttnn^ nicht weiter, und es blieb an deia Boden Att 
ffinf Zoll tiefen Röhre ein Tropfen sardek» der nicbt •] 
Yerdonatbar so tejn schien. Ute Ftcftdekait hstie ta ['^ 
^eraoh des ilkohols, and wurde durch Baxjtws«« \ 
MUdaabti A f 
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dampft 9U finden. Ich nahm dazu ein gut getheil- 
tes Placon von 3600 Granmaarse Wasser- Inhalt, 
fiillte 1100 Granmaafse trocknes Quecksilber hinein^ 
und sperrte nun dai Gciäb mit Quecksilber, so 
dafs sich also darin i5oo Granmaarse almnspbäri«^ 
sehe Luft befanden. Durch das Qäecklsilber liefs 
ich darauf nach und nach 1; !»; 3 tfnd tnehrero 
Graue Aeth^r treten, wodurch die Lufk ausgedehnt 
u'urde, und berechnete aus der Ausdehnung V^r-' 
gllohen mit dem Gewichte At% eingetretenen Aetfifcra 
das spec. Gewicht des Dan^p£i. Um su verhindern, 
dafs nicht Aether an dem Quecksilber' adfaUrirend 
bliebe, füllte ich ddh Aether vorher in eine kleine 
Röhre von ^ Zoll Weite und 3 Zoll Läng6, welche 
in Viertelgran Wassermaafse getheilt und 'an ein'em 
Ende vcrschfossen war. Diese fiöhre füllte ich mit 
Quecksilber bis auf einen Kaum von 1; 3; 5 oder 
mehrere GWnmaafse, welche dann mit Aolher aus- 
gefüllt wurden. Mit dem Pldger die Oeffnung verr 
schliefsend tauchte ich idaraaf die Röhte in daa 
sperrende QuecksilbA* und llefii den *Aether in die 
Flasche treten. Die Resultate der verschiedenen 
Venuche waren- aich nRhe* gleich: jeder Gran Ae* 
ther gab- den. Gasvolum eine V^cmdirpng vor\ a55 
bis 375 Graamaidsev, wonach« das specifischo Ge» 
wicht cwiacheil 3,1 yifd 5,^ gefunden wurde, ich 
bin geneigt y 3,1 .als die richtigste Zahl anzunehmen« 

Elasticität des Attlurdamfjs in Luft und im Vacuo» 

Der A^tbordimpf hat in der Luft and im lee^ 
Tcn RaUMi genau gleiche Spannung, so wie auch 
der Dampf idta, Wassers und anderer Flüssigkeiten. 
Doch nicht eben so vechält sich der unreine, durch 
yVoMMcr in Luft eingelassene Aether 1 indem deisel* 
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be durch -diese Operation in- deiner Giito 'rerbesser^ 
wenn gleich an Menge cebr Vermitfde^t wird. 

Bei 45« F. der I^uftteinperatur und 29,7'' Baro> 

^meterhohe \\^h ich eine graduirte .[löhre, welche ji 

Granmaafse JLqf^ enthielt ,; durch yVaaacr drei bu 

vier Gran A etiler von o»73 9int#*eten, Die Luft 

dehnte sich in wenigen Minuten su 74.Maarsen aoi, 

, und daa AetherbaiorocttT (d. i. ein Barometer, in 

^ ^ 49^^n Vf^cuo sich Acther von gleicher Art befand) 

i«tand in derselben Teniporalur ao^S'^ hoch« Nao 

.^.'aber haben, wir ^ X 5i (—7 >< 5i) *= 74 beinahe, 

was miudeni angetiihi^tep Satze übeFeinatimoit. Die 

. darauf In Wasser .vqn 66<», F, getauchte Röhre gab 

. ao4 MäaCse dun^thalliges GaSj^ und im Wasser voa 

yo^ F» A18 Maarse. Nachdem, die Röhre mehrere 

Monate im Wasser gestanden, witbrend welcher 

. Zeit, das Gasvolum i^chwankte, gemäia den Ve^ 

. lUidprongf n des BafQmeters und Thermonpe||erSy so 

^ crbirlt. ^ch nach detq ^yV^asf ben • der Luft darch 

, WasNcr^« dJie.,i|Etfäqg||cheg ii Maafso Luft' genio 

Wiederi) .. 

•' -Mail kflihn di^iÖfittf ' di^s A et licrr dadurch prü* 
"fcn, dafs"»«!^ '(am lileinfr Menge daaaelben durch 
^\i^a08er>'hi.eitt^>g¥adQii4e Jtöbre ^inufetan labt 
Dreißig Granmasifte rect^c^rten Aethera< von o,^S 
erlitten bei dem Eintreten in eirle mit* Waaaüer ge- 
füllte acht Zoll lange Röhre einen Verlust von -vier 
bis liinf ' Maafsen.' Dheifsig MaafsÄ' eines andern 
Aethers, der aus gteiehen iTbeüM 'AMhta* von 0,735 
und Alkohol von o»85 gemischt Wir-i gilMA'bei ei- 
nem ahnlichen Verfahren oor SMli4(aÖ:>ttbcr dem 
Wasser achwimmendeir Aeihers^ ^- ' 



■f 
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Vtrhähm dt^ Aethirdamffs mu den ircpfbm^:'Flä9S^' 
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Man kann Gase , die mit Aethertlatiipf =^^« 
iBchwXfigert sind» über tro^knem Quecksilber ver* 
schliefseo , ...ond dyrch^Queckäilber aua-einfim Ge- 
iäffe in das andere ohne Verlost übergehe« lassen; 
allein über Wasser , Alkohol und andern Plüs&ig- 
keiten, erleiden sie einen Verhrat von verschiede* 
ner GiÖfsevgemkfs der -Natur der Flntsigkeilen und 
anderer Umstände.- 

Alkohol absorbirt den Aetherdampf %us der 
Luft schneller als Wasser, Ich fiillete zwei gleich 
i^ptheilte Röhren mit ätherhaltiger Lutl, und stellte 
die .eine über Alkohol -ond die andere über Was- 
ser: die Verluste in de»' angegebenen Zeilräumen 
waren .nachstehende : • 

Röhre über Alkohol .n ,. Röhre über., Alkohol 
i55 Maafte i55 Maa&e '. . 

.., i66 IQ ;S Minuten ,l4d in lO MJQi^ten . 



iiQ in 8 ■ "^ 
>o4 in 5o . — . 



r ■ Mi38 in d3 . — 
.43o in ßo T- . 



- ' 100 M. gewaschene Luft ^ioö M.gewaschebeLnft 

» ' ' • , m 

• -. - • ■ - k . . , 

Wje wenig Anziehung, das Wasser für. den 
Aelherdaropf bat, beweist noch mehr . folgfsi^r 
Versuch: ' 

Ich nahm ein grloÄes getb^iltes cylitidrisches 

*.GeMfo' tAv S Zoll Durchmesser, worin, ao Unsen« 

.^Daafse 'I^ft: über Wasser standen, tnd liefa-So 

" Grtamaafie Aelber von 0,7$ in die Luft einti*elin. 

Da hier der-^Aetber dnrch fünf Cubikeoll WaasMsr 

|!(e&iMp:mijfste,-'Tinfd auf' dessen Oberfläche 'nur Jä^ 

7 ifoU'hilrh Utandr io konnte -das Wasser etwaa Aa« 
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bis Sooö'F«-, und hnif dafs «o^ohl diä in meiner 
-.Ch^cnie, als die späterhio von mir milgcthciUM 
* iheoreüaohen TabeUen über die elastiache Krall des 
Waaaers ialsch aiod: erdtere geben dieäelbe so hock 
und letztere so niedrig. an, so dafs daa Miftel swi- 
achen beiden der Wahrheit naher kommt« AeboUr 
che Versuche io höhern 'reniperatm-en haben neu- 
lich Southern £U Biroringhara und Or« Ure *) fB 
Giaagow angealelh: dieae alimmea aehr gut unter 



*^ Gern möchte ieh bier auch de» Dr. Vre Vartneba aber 
den Aetber abfuhren , allein sie ttinnDeo dnrchinf 
aicbt mit den meinigen flberein , and könaas dje£i 
•ehott deffhalb nlebl;« weil derselbe von aeinem Aediec 
im Allgemeinen tagt: ,,der in den voraßgliebstan Apo^ 
tbeken Londons kAuflieh Torkömmenda Aarbar siadsl 
gew6bnlicb bei iia^ F., gewaschen n»tt Wastar od« 
duTcb Destillation gereinigt, schon bei 104 oder laS*! 
kann aber darob fernere Detiillation dabin gekncfai 
werden i dab daa Sieden schon bei aoeb niedriger Tea- 
peratnr anfängt** (8. Ure^s rorber^ehenda AbhaadluB^> 
Wir erhalten, dann swei Reiben yersuche Ober ^ 
Kraft des Aetherdampfa; die erste fängt bei 34^ mit 
dier Kraft 6,ft an, and endigt bei 104^ mit der Knfc 
3a (Zoll Quccksilberh6he)r die zweite mit derselbea 
Hfiit bei io5^ anfangende Reihe endige bei aio^ aiit 
der Kraft Ton 166 Zoll. Von welchen specifieoben G» 
Wichten aber die beiden Aethertorten waren, ob sie 
aus dem schlechten bei 11 a^ siedenden Aether dorek 
Waschen, oder durch Destillation erbalten worden, ist 
nicht bemerkt, so wichtig di^IJ auch gcweeen sepi 
WÜtde. Dr. Uro ka»n also in diesem Fall« teina Vei* 
suche den miini^en, die mit einem' bei g^ tiedenclea 
Aether angestellt sind , nicht cegenAbertCellan , aad 
noch weniger dadurch die tob mir fltiar den Aachef 
aa^oatalltan 6«ue baitceitaii« D. 



% 



über den Schwefeläther. 391 

etii9Dder und mit dem Mittel aus meinen' zwei Reic- 
hen überein. Die Kjraft des Wasserdampfs «Dlet- 
a\2^ F. betreffend finde ich in meiner Tabelle pichfa 
wesentliches absuändern, eben so wenig in den Ver« 
suchen unter lOO^, iiir deren Genauigkeit ich grobe 
Sorgfalt angewandt habe. Die Kraft des Danaffla. 
bei 32<> (Frostpunct) ist ein besonders wichtige» 
Element 9 dessen genaue Bestimmung vor der Ent« 
weifung meiner Tafel, so wie ibch nachher, mir 
Ariele Mühe igekost4;t hat: ich fand diese K.ratt nie 
geringer als 0,2 Zoll und ni^ hoh^r als 0,3 Zoll 
Quecksilberhöhe, und ich nehme daher als daa 
v.ahrscheinlichste Mittel 0,25 an» n 



* Meine Tafel über die Kraft des Alkoholdampfa; 
giebt etwais. zu hohe Zahlen für die Temperatur 
unter So^'» und über derselben etwas xu kleine^ 
Diese Fehler entstanden zum Theil daraus, dafe 
mein Alkohol nicht frei von Wasser war, zum 
Theil auch, wie ich jetzt bemerke, aus einem Ver- 
sehen bei der Bezeichnung des festen Puncts aa 
dem Alkoholbarometer» Die Fehler sind nur klein, 
und da ich darauf keine allgemeine Sätze gründete, 
Ton weniger Bedeutung. Eine berichtigte und aus«* 
gedehntere Reihe von Beobachtungen über den Al- 
koholdampf hat neulich Dr. Ure*) mitgetheilt, wel- 
che in Verbindung mit den Versuchen über Jen 
Wasserdampf, zu dem allgemeinen Gesetze führeu^ 
dafs die Dampfe homogener Flüssigkeiten sich nach 
geometrischer Progression in gleichen Interyallen 
der Temperator, und zwar in den nümlichen In- 
tervallen ausdehnen. Meine frühern Beobacfatongen 
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leaaäyrek Tal> das Itheriairle Gas trocken , und lf ird 
«8 über QueoMlbcx-Plokirisirty bq erhklt mao zwei 
^ VohHne tKohleDV^aMbratuff , und. etwas abgesetato 
FeuchtigteciU i'Wcuodbs Elektrisirea fortgesetik 
Wttrdbi'^a könnte, man ohne Zweifel rjne Vermeh- 
rung des Gasvolums, und zuletzt bloftea Hydioga 
nit.Siickgan'feoiiScht ei hallen. 

- So wenig entscheidend* diese Versucbis so seyA 
•i*heinen , so 4>eweisen; sie doch schon « dafs der Ae- 
tfr^r'ent^eder aua 1 At'öm Kohlenwasserstoff, i KoIh 
le und 1 Wasser, oder aber aus 3 Ölbildendes Gas 
uofl «i vVaiM^ar zusammengeseUt spyn müsse. 

Die beste Mel bade der Analyse des Aethen ut 
die VerpuQbng mit t)xygieo in Voltaischen ßodio* 
meter: sie ist ran mir- im September ^8o3* angegc« 
heth und nachher öfter ungewandt wor.den« Es wird 
nicht iiberflüssig seyn« die versqhicdt^nea AbSUide* 
i%ingen, deren die«er Procirfs lahi^ i«!,, ana^u^ebeo» 

' '"'Wenn einige Troptcn Aelher durch Wasser ie 
einen Oxygengas enthaltenden Eudioineter eingelas- 
sen \verden/so'v\!Viüehi-t' si'ch das Gasvolum in ei- 
nigen Minuten mehr oder weniger, nach dem Grt- 
de der Tenapcratur. Bei 6b<> bis 700 Verdoppelt »ich 
bciuahe das Volum. 

' Ist das Gasvolum um das Doppelte. .oder noch 
mehr ausgedehnt^ so wird ein eh-ktiibchfr Funken 
das Gas nicht leicht entzünden» und wenn ijuch wie- 
derholten Funken eine N'erpuiranK eintritt, so ist 
diese doch schwach und kann nach eiiiigeu Secuii- 
den ein oder awei Male erncueit wenden. Uas rück- 
ständige Gas enthält neben etwas Kohienatture eifl 
neues eigenihiimlitbes Gas und Oxygeu iu veischie- 
denen Verhältnissen: kurZ| die Verbrennung ist 
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I^t aps^Sauerstoftgiis gut, and wird dieMen Vo« 
lu'm^urch den AeOiardampf von 100 zii'i^ hiaa« 
faen ausgedehnt (watT^^wischen 4oo und 5oo F. ge^ 
achiciu}, sq biingi der Funken eine heftige, .Ver- 

i>öff4P* JhF''y^*'Tj V*V VioiöfB.. verdoppelt «ich. nfim- 
.Ifch yof^\^6'zM 3c^g, gnd c|^ .eVhaU?ne Gas besieht 

'M5.^?.TOi*PK?."a^b^"°5P ?pwen Gase, yorjiehrar 
lioh s^us dem lettZtern. Sii(uor#fopgas .wird dann. nur 
iWeni£ oder gar nicht vorgetundenf ^^ _ 

-: " Beträgt -det AAhWaktepf nur 51i»* 10 Procint 

des Santirstöfff (AüDiAV so* ist die äxploisioti lesdn- 

ders fieftlg^'frni'' dll^' Verbrennung vürislättdig. Der 

^n'QöKs'lfjWd ietfeht btb'ft''^iiki''R:bhIensüQVe und Sauer- 

I ■ t * 

atoffgas. "Z'<!hit^ Voldme A^^therdampf erfordern eum 
*V^erbVÄrinW'^d' Vcfl. "firfuerstoffgas und geben etwa 
-4o' KtohleftWoi-*;^; ''>*•;' ' . " ' 

Wird das SauerstoETvolum durch Aetherdanipt 
nm HO bis 5o Frocent vermehrt, so ist die Ver« 
putTüDg sl^vk-yi und de^'-sam rotliche Dampf wird ia 
KöhleMtorely Wasser und Jein neues brennbares Gaa 
verwandelt. {Mibei aetat sich etwas' Kohlcf' ab, wo* 

*durehp dns^Oas anfadgs tiüb erscheint« Sauerstoff* 

' gäs'finder toian nicht in demselben. 



>^i. t •• 



: . Pm*ch atmosphärische Luft kann die Verbrenn 
DUDg:.des Aethei dampf* eben so gut ala .dusch Sauer- 
aloffgasi bewjrkt werden, doch mufs die Menge dea 
Dunstes gegen . die Lm^ §dxv geringe doch nicht su 
gering seyn» Wenn, der Dampf mehr als 5 Procent 
betrügt, so tritt keine Verbrennung dn, und bei 

Jouriu /. Ch^m. m. Fhy$. 8& AI. 4« Heft. a5 
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weniger äl^ 3 Fröc. 'sdibigfc sih gewtthnliph ML 
Auch diese Verbrennung i«t entweder mh di« Bol- 
8tc|ien eiqes, njsuen brennbaren X^ases begleitet, oder 
flans voHstSlnctig • gem^ß cier grölaera öder ceriv 
gern Menge des Aetiieraani'|>u» 

' Däa erwäfajlte neüitrthnbafe Gas unierafadkl bin 
dadurch, dAfa man au.f die becanijle Weiae da 
Köfilansiüre' äbscheidfet und '/den ^'JRucJLa.i^ud mit 
Sauerjii6|rgaa verpuff. 'taVäem suWat*'^/*wSifafieii 
T^Äll^ (weiin *äer Aetlierdampf mit * einem gleicbeii 
Volum Sauerstoff unvollkommen verbrennt), id)iWt 
aicb das Gas sehr, dem reinen Koblenwiuiaerstof&a- 
se; in dem dritlen and vierten Falle iai m ein Gc- 
misch von Koblenoxydgas . -ynd Wiaaeeratafl^M in 
nahe gleichen Volumen j^ , indem sur VerbreDDiui{ 
5o Pioc. Sauerstoff erfoidert werden, und 5o Pra^ 
KobleAsäure entstehen. In deqi swc^ten Falle kf 
steht es ebenfalls hauptsächlich aus .diesen beides 
Gasen, doch mit einem kleinen Znaatzo von Koh- 
len wass^rstoffgas« ! ' j 

Mag nutt ein bestimmtes Volam von Aether« 
datnp( vollkommen auf ein Mal verbrannt, oder, 
wie in den andern Fällen,, das. nicbtfjgans verbrson* 
te Gemisch.. noch einmal mit Sauerstoff enUäadcC 
werden, so wird. immer* dieselbe Menge SaiierstsS 
erfordert und nach vollendeter Operation genau die- 
selbe Menge K oh lensSiure erhärten. Und dli liie ec^ 
haltene Kohlensäure an Voltim'zwei Drittel dea sa* 
gewandten Sanerstoffgases beträgt, ao mufa ein Drü* 
tel des Sauerstoffs zor Verbl'ennung dea Wassei^ 
Stoffgases und zur Bildung des vorgcfufufenen Was« 
aara gedient haben. Hieraus geht hervor^ fflüs'dtf 
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iiber.den Schwefeläther. 357 

lnwttWre Blenent des AMherü in seinen Bestand^ 
theilen den dlbilde»dcfn Gate gleich üt, und da 
man keinen Grund hat, (reica Oxygen in dem Ae- 
Aar anaunehmflii^ so isl das unvei breonliche EIop 
-naant 4bs Aelhers ofanstreitig Wasser. 

• 

Um zu findeti, in welcher Menge die Atome 
des ölbildendc^n O^ses und des Wassers hier ver- 
bunden sind, müssen wir das Gewicht des Aether« 
dampfs mit dem aur Verbrennung des Aethers hä- 
fhigen BikuersU/tf und den übrigen dabei ins Spiel 
koramendtn B^emenien vergleichen. Nun hat der 
Aetherdampf, wie vorhin geseigt, ein specifisches 
Gewicht von 5,i, und erfordert nach den angeführ« 
ten Versuchen kur Verbrennung 6 MaafKe Sauer«* 
stofTgn^y.an Gewicht 6,6| also etwas mehr als dop« 
pelt so viel Sauerstoff nach Gewicht. Da aber sechs 
Atome Sauerstoff gleich sind 4'i (den WasserstoflE 
als Einheit gesetzt), so ist die Hälfte dieses Ge«^ 
wichtä nahe gleich 3 Atomen Olbildendes Gas und 
1 Atom Wasser, oder gleich 13,8 •(• 8 = 20S9 
woraus ich schliefse, dafs ein At/jra Aether 30,8 
wiegt qnd ans 2 Oelgas und 1 Wasser zusammen«) 
geseist ist. 

Sine langsame Verbrennung des Aethers in ei«^ 
ner mit atmosphäi^ischer Luft gefüllten Glaskugel 
gab nahe gleiche Resultate. 



Nach, meiner ersten, in der Abhandlung ül 
die Absorption der Gase durch Wasser i8o5. ge- 
gebenen Bestimmung ist der Aelher aus 3 Atomen 
Kohle und 1 Atom Wasserstoff xusammengesetit» 
Diese nnrichtige theoretische Bestimmung gründete 
sich auf einig« von mir im vollkommen angeatcU» 
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te and durch Angaben Aüdtrer ergttnxte Veraiidic 
^Saussüre £ndet nach «eiäen neae^len Versuchen da 
Aelher in gans andern Verhältnissen susammeog^ 
setzt, als. ich gefunden hriie, wie man aus nadi- 
stebender Zunanmensteilung seiner Angabe jnitaKi- 
ner Analyse sehen kann: 

nach Saussürf 

Kohlenstoff • . 67,98 

Sauerstoff. • 17^^ 

;\^asserstoff • i4,4o 



nach Dalton 

55,7 
i4,4 



100,00 



1OO|0. 
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Untersuchungen 
die öligen Substanzen*) 

Ton 
Theodor Ton 8AUS8ÜRE. 

Das RbsenöL 

xJas gemeine Rosenöl ist ein Gemisch von EWei 
Oelen, einem festen nnd einem bei mittlerer Tem* 
peratur flüssigen Oele; man kann sie leicht trea«i 
nen/ entweder durch Waschen mit Alkohol » worin 
das feste Oel in niedriger l'emperatur beinahe nn« 
auflöslich ist» oder durcli t^ressen swischen PapieTi^ 
welches blofs das flussige Oel einsaugt. Durch leta« 
teres Verfahren habe ich aus drei Tbeilea gemein 
nem Rosenöl einen Theil festes erhalten, doch blieb 
immer noch etwas festes Oel in dem flüssigen auf- 
gelöst zurück. 

Dieses feste Oel schmilzt zwischen 35^ mid 54^ 
C.,' das gemeine Rosenöl aber schon bei 39° bia 
5oo C Jenes ktysCallisirt beim Erkalten in glän* 
zenden, weifsen und durchsichtigen Blttttchen von 
der Consistenz des Bienenwachses« 



Attt. den Annalet d« ehitaie i8so. knih Fometciuig 
der AblumdluDg aber die ItheriiobeB Oele in dictem 
Jomm., Toriges Heft. Mtituckä. 
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Daa fpec. Gcrwicbt der^li«f%^,5 gMcfuDoImiei | 
gemeinen Rosenöls ist o,833 iai Verhälbiifs zu« 
Wasser bei i5^ C: es ist unter allen Toa mir uih 
tersuchten Oelen das * leichteste. Die Dichtigkeit dei 
g^scbmokenea Festen Oeles habe ich nicht genss 
bestimmt: ich fand nuri dals es Qoch leichter iit 
als da^ gemeine. 

Die elastische Kraft des Rosenöle ist bei i¥i 
C. gleich 3 Millimeter Quecksilberhöhe: daa feite 
neigt in dieser Temperatur keine merkliche Span- 
nung, wenigstens keine solche ^ die auf einen hal- 
ben Millimeter stiege« 

loooTheile Alkohol Ton o«8o6 specifiachen Ge- 
>i^ichte lösen bei einer Temperatur von i^o C. aar 
3 Theile festes und 7 Theile gemeines Roaenöl anf; 
bei 330 C. nimmt der Alkohol von dem letxten 
Oele 5o Theile auC Das flüssige yoir dem ftsla 
Qele abgeschiedene ist weit auflöslicher» 

46 Milligramme gemeines Rosenöl eribfdertea 
sum Verbrennen 100,79a Cubikcentimeter Snueisloff'* 
gas*), und gaben 70,174 Cobikcent. Koblenaänre und 
'0,53i C. C. in dem vorgefundeneq Ammoniak eoi* 
haltenen Stickstoff*; lOO Theile enthalten alao nach 
Gewicht: 

83,o55 

i5,i34^ 4,47a Waaaer nnd 

399^9-^ i^^oi Waaaerateff 
0,874 

JOO» 



Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 
Sückstoff 



In aaoentoffgus brmiat distsi Oel «ad 

fett« oBit «iasr An Explotioa» di« ieh ia lo 
Gr«de bti keinsm a&dera 0«la bametlkt habe» 
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übec.flfe öligen . Substanzen. 391 



'. pifl Menge dy Versehrten Oxygens .verbik sich 
. der. dadurch g!i»bildeten H^qf^IenaMare wie .100 shi 

.^S2. : 

55^5 MilligramRie ÜMtee Ho»enöl verWannten-^mit 
x^üjKG Cubikcebt. SauerBtafifgae au 86,991 C. C, Koh« 
lensjlare: dieses Oel besteht also nach Gewicht aot 

Kohlenstoff • • • 86,745 - ' 
Wasserstoff • • • 14,889 

iokQ32. 

I .... . . »^ 

Die Menge des verbrauchten Ozygens verbidt 
sich zuc.j|iL<fblensäure, wie 100 au 67,07!. 

Diese Apalysy» gi^t d^s merkwürdige Resultat, 
dafs dieses 0el siph s^hr ilem Oelgas (ölbildendemi 
Gas) in seinen ßestandtheilen nähert; denn dieses 
Gas, welches kein Oxygen enthält» giebt beim Ver- 
brronen 66967' Kohlensäure, also nur wenig mehr« 

'Da dieser geringe Unterschied mit Fehlern des Ver* 
suchs zusammenfällt, so möchte noch eu untersn« 

:chen seyn-^ ob' nicht dieses feste Oel selbst noch ein 
anderes Oel enthält. 

.- Ferircnnuiig d^ gereinigten bei 65^ C schmelzendm 

Bienfiniivaclisei. 

Das spec« Gewicht dieses festen Wachses ist 0,966 

des gesqhtnojsenen *) bei 81^ • « 0,834 

bei 940 . . 0,8247 
im Verhältnifs sum Wasser bei 15^ C. 



^J D«ft »pecifitelio Gswiobc kann: mit dmt Zauoiilisntetsaag 
bis auf eiastfi gwvwlsfia Grad- in VarhiltniCi ttahen« Ds 
«bar ilorsh den fattan Zutuali odar dia ftrytulliiattoa 
dia Diobtifikait aal eiaa so Tanobiedeoa Wvisa ab^aiB- 
dart wii^a als ds(s man um alidaiia gsaan abtabätaaa 
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:' ' Um die Zusammenaetsonjg i^ete BieneiHfii^biiei 
'init der-ctes feateo Ko0en6l8^Viprjj|leichea ^o- kutanen, 
habe ich das Wachs auf dhuUche Weise analystit^ 
ohne die .Von ^fr- erhaileÄeD 'ResuUJBle' der von 
-Gay - Lüssüc uud Tlitnatd. '. v«ffimliebt cbic^rinsaaita 
Kaiis angesUllfteii:'ADalyte<^)V die^siob übrigena der 
meinigen sp|)r nkhert^ vorziehen zu wej^len. Ich 
fand » dafs , 44,5 Miilij;ramaie weilites \^^«cha mit 
^,69 Cubikeeotimeter Sauersloßgas eu 67,626 koh- 
lensaures Gas verbrennen 9 und mitiiin xoo Xheile 
'enthalten: .-.■'-' ^■ 

Rcrätenstoff . ; . 81,60^ ' 
• Wasserstoff ' . . • ' l5,85o 

Sauerstoff . • . 4,554 

"' • • --■«.■.• 

lOO. 

Das verzehrte Sauerstoffgas verhält sich sq jdem 
dadurch gebildeten kohlensauren Gase^ wie lOO so 
68,42. 

• « ' • - 

Man) konnte das Wachs als eiqe Verbindoog 
von Uelgas mit Oxygen ansehen, wenn es nicht 
. vielmehr nach Hrn. John aus zwei Oelen , die ia 
Alkohol verschieden auflöslich sind, rttusaainoeoge- 
setzt »ein sollte. Ich fand es ifehwierig, diese Ode 
SU scheiden. •; vN . .- -• 

^ Durch die Destillation erleidet das 'Wachs eioe 
^eit gröfsere Z^lrtfetzung als der Walrat und die 
Margarinsäure. ' 



könntitV^ö luibe ieh einig« fe»te Oel« in gesehmoU» 
nen Zastancta ^«wogeu.nnd- dsb«i di«<<Aiudehiioug dm 
GUtct b«raokfiobtigc. - .^* 'i^ . 3» 

*^ Wonaeh 100 Theile Bienen waehs 8 t»'^-KoBleiiftoff, itfif 
TVsuori toff 'Sind 5,54 SABentoffettthsiceni'^ ' '■» 



über die öligen Substanzen» 393 

Verbrennung des kii 47* C schmelzenden WalrMSm . 

Spec. Gewicht des Walrats bei.'i5^ =:^ 0,g45 

I* • f" * • *■ ■."1 

des geschmolzenen W« bei 5o^ = ö^845i 

bei 8i» = 0,8238 ' 
hex 94^ :^0,8i55 ^ 
im VerhäUniTs zum Wasser bei* 1 50 C. 

42,5 Mifligramrae Walrat verbrannten mit 88 
Cubilicent. Oxygen so 59,66 Kohlensäure und gaben 
aufaerdem noch etwas Ammoniak, worin 0,12 Stick*? 
atoiF^ hiernach enthalten lOO Theile Walrat 

Kohlenstoff 75,474 

Wasserstoff 12,795^ 12,884 Wasser und 

Sauerstoff 1 1,577 J 11^^88 Wasserstoff 
Stickstoff 0,554 

i joa , . . 

Btrard. hat dieses Fett vermittelst Kupferoxyd 

analysirt: Berechnet man dessen Analyse nach. den 

von mir angenommenen Gewichten der Gase, so 

■ enthalten hiernach lOO Th» Walrat 80,75 Kohlanr 

atoff, 11,8 Wasserstoff und 6,77 Sauerstoff. 
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Verbrennung der bei 56^ C schmelzenden Margarinsäure. 

• 

Diese krystallisirte Substanz , die im Aeulsern 
dem Walrat gleicht, ist bekanntlick von Herrn 
C'/iec^r«!// entdeckt worden *)$ ich wurde durch die 
Gefälh'gkeit dieses Chemikers damit für meine Un* 
tersuchungen versehen. 

Diese Substanz ist durch die 10 den krystallioi« 
sehen Lücken enthaltene Luft leichter als das Was- 
ser, allein unter der Luftpumpe fällt sie im Was- 



*) 8. dieM Jdnrn. XIV. 4do. - • Mfu. 



S9A 'Th* ^- Saussüra 

sei: M Qodeo. Im fesiep Zo«ti|fl(de hat «in ein tpec 
Gewic(i(l voa weiii^slens ii|Oi ; aber geachmolsen bd 
94Q nur von 0,854 in Verhältnift süm Waaseir ba 
j5^ C. " 

44,5 MilliKraoime Margarinsäure verbrantäa 
mit 83,396 Cubikcent. Oxygeo zu 58«7J C. C. Koh- 
lensäuie uad einer Spur Stickgas: hiemach eotliil- 
leo 100 Gewicbtstbeile 

KoblenstofT 70,95 

Wasserstoff 13,635^ 18,59 Wasser und 
. Sauerstofi i6|4i5 J io,46 Wasserstoff 

100. 

Das Versehrte Sauerstofigas Terhälc eich so der 
dadurch gebildeten Koblensänre wie 100 su /0,43. 

Verbnnnung des gereinigten gemeinen Harzu, 

Das im Handel vorkommende gemeiae Hars lA 
keine homogene Substanz: denn es löst sicfa oor 
Theilweise in Alkohol oder Naphtba auf, uod nuc 
dieser Antheil kann als siemlicb gleichartig aoge- 
seben werden, loh .liefs gemeines Harz io leiocr 
Naphtba zergehen und gofs den durchsichtigen Theil 
der Auflösung ab. Durch allmähllge Abduh^oDg 
dieser Auflösung erhielt ich einen blafsgelbeo an 
der Oberflache verworren krystallisirten RückstaoJ, 
der mehrere Minuten lang weich und sah bliebe 
aber nach langer Ausstellung an der Luft ganz tro- 
cken, spröde und leicht zerreibiich wurde. Die 
•Masse war e^,wap sch.werer als das Wasser, uud 
-löste sich iqi Alkohol von 0^84 in der Kalte nach 
allen Verhältnissen auf. 

44 Mllligr. gereinigtes Harz verbrannten mit 
8i|5o6 Cabikcent. Oxygen zu 63,336 Kohlensaure 
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mit einer Spar Aounoniak: lüernacli enthaltvi 100 
Gewi^bUtheil 

KohleDttofiF 779403 

WataerstofiE 9^55],"^ 14^776 WaMer and 

Saoersftoä i3»07J 7,832 Wasaeratofl 

100*). 

Das Tersehrte Oxygen ..verhielt eich snr erhal« 
ten KohlensSlure wie lOO so 77,7. 

Verbrennung der KrystiüU de» Galknsttini^ 

Diese Rrystalle worden durch Erkaltnng einer 
aiedencIhciÜBea Auflösung des Gallensteins in Alko- 
hol erhalten. Sie sind schwerer als Wasser. Nach 
Chevreid schmelsen sie bei i5^^ Q^ 

5i Milligramme dieser bUittcigen porlmuilerglttn» 
cenden Substana verbrannten mit 110,7 Cubikcent« 
Oxygen xa 79,733 Kohlensäure ^ wonach das Oelien* 
fett zusammengesetzt ist aus 

KohlenstofI 84,o68 

Wasserstoff i2»oi8l 4,433 Wasser und 

Sauerstoff 3,9i4J ii,5 Wasserstoff 

100**). 



1; 

^) Nach Gay'lMtioo und Theuard boiteht du in Handsl 
Torkommetide Tarp^BthiabaTS aa» 75,94 Koblenttoff, 
to/j% Wattentoff and iS»S4 Saaentoff. S, 



**^ Berard hat diata SaVttaas Tamittaht Capfei^xyd aaa* 
lysiit. Berecliaa idi dia Toa damtalbaa erbaluaea 
Ratnlut« aaeh dan tob mir gcfandaaan tpaciiitc|baa 
Gevriehten dar Gata, to wflrde diatat parlmuttarüUn« 
xande Fatt sutamroaBKataut tayn aut 71*79 Roblaottol^ 
i9ii6 WaMartKoff und 8i3i Sanarttoff. Ich iügti biar 
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•Oxygeu und Kohleasüure verhielten sich bei 
dieaem Verbreonuiigsprocers wie \oo su 72j(yu 

Verbrennung du gerünigten Schwtinefeits. 

Dieses Fett war schmelzbar bei 26,35^ C. Ef 
war gereinigt worden nach Chevreuls Verfahren, 
nämlich zuerst durch Reiben in kaltem Wasser, 
darauf durch Schmelzen und Seihen durch Papier 
und durch Waschen mit heifsem Wasser« 

Die Dichtigkeit des festen Fettes war bei 16^ =0,958 

des geschmolzenen bei 5oe =10,8918 

hei6Q^ c:oJ88ii 
bei 9401=0^28 

49,5 Milligramme dieser Substans erforderten 
cur Verbrennung 101,467 Cubikcent. Sauerstollgai 
und gaben 73,568 Kohlensäure und 0,187 als Am- 
moniak vorkommenden Stickstoffes t enthatten alio 
100 Theile: 

Kohlenstoff .... 78,845 

Wasserstoff • • • • • 13,182 

Sauerstoff • • • • 8,5o2 

Stickstoff . • . . 0,475 

100 *> 



oie BflmerkuDg hinsa, daft nach meinen Unt«naehnB* 
gan all« Subitanzan» dl« ein» $0 grofte Menge Wuier* 
Stoff enthalten » sich im elastiaeh - flaisiüen Zaitaada 
bei der gewöhnlioben atmoiphBriichen Temperatar bf- 
finden« s. 

*^ Nach Berards Analyse, berechnet wie die meinige« 68,S^ 
XohleaatofF« 19.926 Wasserstoff und ii^og Sanerstoff. 



über die öligen. iSubatanzen 3^ 

Saponificirtea ScJuveintfettm 

Schmelzbar bei 4o^ C. Am einer Seife^ die 
durch die VerbinduDg dea obigen reinen Sohmaliea 
mit Kall gebildet worden, hatte ich ea durch Fid», 
luog vermittelst Salssäure dargaifelU. 

Dichtigk. derselben im festen Znstande bei iS^ssO^g^ 

im geschmolienen heiSo^tziojBSS 

bei69°=0,87& 
bei 940 ziiafiSa 

im Verhältnib zum Wasser bei i5^ C. . ■ 

48 Milb'gramme des saponificirten Schmalzes 
verbrannten mit g2,gi4 Ciibikcentimeter Oxygengaa 
' zu 67,605 Kohlensäure und O9I2 im Ammoniak be- 
findlichen StickstofiÜ Hiemach enthalten lOO Thoiles 

Kohlenstoff 75,747 

Wasserstoff 11,61 5^ i3,g58 Wasser und 

Sauerstoff j<2,335J 9)983 Wasserstoff 

Stickstoff 0,5 1 5 

100. 

■ 
p 

Das Oxygen verhält sich zu dem erhaltenen koh« 
lensauren Gase wie JOO zu 72,762« 

Meine Analysen , verglichen mit Chevrtuls Ver- 
suchen über die Saponification verschiedener Fette, 
zeigen dafs diejenigen Fette , welche das meiste Oxy» 
gen enthalten, auch mehr Neigung zur Seifenbildung 
haben , ond dafs die übrigen das znr Seifioobildung 
ihnen fehlende Oxygen aus der kalischen Anfldiibig 
in sich aufnehmen '^). 



*) ▼«^gl* Sautsar0 absr dio JlnfiishiBs ^st Wsttefs hsl iiiii 
mtlissbtii ond TsgcuUliislifB ZtnsfmiigsB» la disfsoi 
Joom. XXVII. isSb MßiiiHhi. . 
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198 Th. ▼• Saussürt 

"Elüim ÜU9 Schmalz. 

.ff 

O^kfeimtKch hit Chwnul in dem Schweintfett 
iBwei ^OTtchicdentf fetTü SubiUDsen gefbnden » tOw 
lieft d»9 £/afrM, welche bei 8^ biMo*" C. ^üseig ^ 
und die Stearine, welche in Terworrenen Kryilih 
jpn anf^Aiebt und bei etwa 5Ae acbnaüzt. Dia» 
beiden Fette werden durch siedenden Alkohol g^ 
treönt, der bei dem Brkalten die Blaine an%elöft 
.«arüokhilt und die Stearine wieder ausscheidet Die 
Elaine, wekhe ich aus der Aikohöllöauiig doidi 
Iheilweises Abdampfen und Zusetzen von Wasssr 
erhielt, fieng an bei 9^ C. su gerinnen , aber er* 
.starrte erst ▼öllig in noch tieferer TeosperatDr, 
woraus ich scblofs, dafs darin noch Stearine b^ 
fiädlich war. Diese aber seigte, selbst nach laogcfl 
Sehmeixen, noch Spuren von Alkohol beim Vc^ 
brennen. Daher theile ich hier nur die Analyse da 
Elaine mit. Ihre Dichtigkeit bei i6<' C. war 0^j5w 

44.ig3 Milligr. Bhliie vefhrsnnten mit 84,466 
Cubikcent. Sauerstofigas sn 6iy456 ELohlensänre: lOO 
*Theile bestehen also aus 

Kohlenstoff 74,792 

Wasserstofi 11, 652^ i3,o5 Wasser mid 

Sauerstoff i5,S56J iOfi52 Wasseratoflf 

100. 

Oxygen and Kohlensäure verhielten sich 
dam Verbrenoungsprocesse wie 100 su 72,76. 

Wenn ich diese Analyse mit der Analyst 
Schweinsfetts und der weniger genauen der Sti 
Teifleiche, so finde ich, dafs letxten» beide 
fer Oxygen und mehr Kohlenstoff als die 
enthalten« 
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über die öligen SSuWtaiizen/ 399 

Das OUveniL ■ '^ 

■ 

Bei einer Temperatur yon — 5^ C prriste ich 
Itro na c i les Oliv^dl oäch Braconnots Verfahren aui^ 
Ipttge dai Papiör dadurch noch fleckte, und er« 
ielt dadurch: ohngefähr ein Viertel vom Gewicht 
e« Oels Steajdine , welche bei 4" ^^^ schmols , und 
rei Viertel bei — V^^Q. aehdiellMde Blaine^ dock 
Dt|Helt letstfre noch etwaa Steai^ine|..die davon 
icht ^ändich geschieden werden kann^ . -.^^^ 

^. pie.,picjbtigkeit diexer Elalnt yi^v 0»9i5i bei i5^ 
\ 100 Thei)e Alkohol von Ou8o6 löaen bei einer 
>niperalQrvon:i20 C* nur 1,06 Elaine an£ 

4!2.6o<2 Milligramme Elaine auf Olivenöl ver« 
ehrten beim Verbrennen 8^96 15 Cubikcentimeter 
)xjgeQ 9, ^u^d 'bildeten 6o,<232 Kohlensäure, nebst 
irnjapnigk^ worin 0^12 Stickstoff« Hiernach« beste* 
en 100 Tbeile aiia 

Kohlenstoff ^^jdS^ 

WassersJLoff ii,545^ 12,068 Wasser und 

^ *^Sau^hr^ 'i2,ö68J %^ Waeterstofi 
Stickstoff 0,353 



t « 



100*). 

Das O^ygen verhielt sich sur Kohlensinre wie 
00 au 72^1. 

Die WS dem Olivenöl erhaltene Stearine kann 
war schon bei 22^ C« gerinnen, aber auch noch 

*} Das Olivenöl enthlU ii«sh OayJLüiia§ und Thenttrd 
77.ai Kolil«B«ioff, i3,S6 WsMsrttrff und 9.43 Ssoer. 
•toff. . Das VerbSl^iff diMer BatunätfaeiU iit vofia. 
derlieht je ntohdcm die öelso^ten aif« verisliiedMin 
Mengeo ' vpa Elsiäs aa^ Äsilriiie kuitiDmiaseieai 'bc. 



\ 
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bei 10^ C. flüssig bUiben^ Wend man sie nicht stark 

Ihre Dichtigkeit im feateaZastandebei i5o iaft;=a968 

• • • ; / imflüsaigenLbei t5**=o.9i!? 

' :.\*.' .1 . ,.»' r' . b0i5oP=±:o^ 

• , .. ^ . V ,. bei 94^33018708 
im V^httltttifaauMi .Waaacc'bei i5o C. > 

A- ' •i^o'Tlieife 'Alkohol ^ön'o,3o6 löaeri' 0,8a SCearioe 
bei 12» C. auf." - - • '• •• ' ' -"'^r '• . - . 

.^^'.50,0^ Milligi'imme Stearine; ;f4rbrän^^ mit 
jo4,898 Cubikcenl. Oxygen zu' 'yjr. iS^ "Kföhlensüare, 
und o;iVg im vorgcFutrdeaeh Alki&hcd enthaJteim 
Stickstbft: es' eilt halted also «00 Theiles 

Kohlensloff 8*2,17 . " • 

^yy asserstoff 1 1 ,252 ->| 7,57 ' W'a'saer und 

*••'' • 'Sfciierstoff ' 6,5öiJ 10,596 Waaaeritdff 

Stickstoft 0,296 "'" ^'* *'^ 

• ' • .1' - . 

, , 100. . 

SaaeratoS. nnd^ RphlenaäurjC verl]j|ic^fn akb wie 

100 zu 75,55. : r ; • ..,1^ 

Man w'ird bemerken, dafs dte^öhfgen Eliinen 
mehr Oxygen enthalten als die zu denselben gehö^ 
rigen Stearinen. bieHi Resultat und • einige andere 
hier vorkommende Thatsachen widerlegen die Mei« 
nuiig,* als' wenn '^e -festen oiler "^i^m^lir wenig« 

* leicht schmelzbaren Fette mehk- Saüi^atofi enthiellea 
als die flüssigen Oele. Es hM sich darüber keine 
Regel feststellen. Der feste ZuAtand hlEngt oft nur 
von einer gröfsern Neigung zuf EryAt^ilikätion ab: 
diese kann eben so leicht ,*dufch ein giör:j>re Mpd- 

ge Q;isjgen *?^fMfi»:^^Ai\,v«™yb^^* y^^i^h^' ». B. 

da^ feste AnisOl wird' cfurch Oxydation fliiaaiger. 
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Bei dieser Gelegehheil bemerke ich, d 
von iDir untereuchleu fixen und fli]chti|;en. C 
die Absorption dea SauersCoiTgases der Atm 
sich nicht gleichförmig verhalten. Wenn dii 
barflüsaigen ätherischen Oele noch Frisch n 
sem Gase in Berührung gesetzt werden, so 
biren sie dieses Gas anfangs sehr schnell i 
regehiiäfsig, d. i. beinahe im VerliäTtuiTtf^'Jei 
bei gleicher Temperatur, nämlich in den 
Monaten. Die frischen ieuei beälündigeii Oe 
auf das SauerslofTgas eine lange Zeit hindui 
eine kaum merkliche Wirkung aus: plöta&li 
ändern sie sich in der Art, dafs sie we 
hundert Mal mehr absorbiron, als die ili 
Oele in gleicher Zeit. Kine Schicht ^ Nuf* 
drei Linien: Höhe und euei Zoll Seilendu: 
aer, die sich in reinem Sauerstoffgase über 
Silber im Schatten gestellt befand 9 verschluc 
etwa ein dreifaches Volumen Gas, währei 
Monaten, vom üecember 1817. bis den i. 
iSj8., aber in den lO folgenden Tagen 
schnell 60 Volume Gas verschluckt. Die 
Sorption dauerte darauf allinähüg langsamer 
Ende Octobers, von wo an das Gasvolum sl 
merklich weiter verminderte. In dieser gans 
hatte das Oel sein i4jraches Volum Sauei 
aufgenommrn und nur 31 V^ol. Kohlensäun 
det. Witsser hatte sich nicht gehildet. I 
aber v:av in eine durchsichtige gallertartig« 
verwandelt, welche auf dem Papiere nicht f1 

Diese plötzliche Veränderung der feue 
digen Oele, inshcsondere der anstrockn^nd 
klürt die freiwilligen ivntKÜiidniigf-n , wel 

Journ. /• (Jicm. 11. Vhys. &ti* Hd. \. Heft, 2& 
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feranttMen ; nnd wovon man boi 
kein Bei«eicl lyeiEi. 



n Oelen 



Tabdie übir'die Zersetzung und die Bestandthtile vier- 

ächiedener anderer Otle. 



Eis GniBD. 



Nuböl 

Mandelöl 
(«üCsea) 

Leiiiö^ 

Ricinusöl 



Vocs ehrte» 
Saaentoff 

■ Liter, 

»•9699 
i,9^'i7 
i,8äS6 



(iebiUetei 

f 

kohlenien 

rei Gm. 

Liter« 



Stickgas. 
€«b. Cent. 



1,4835 

1,4392 
1,4 134 
»»5792 






y«rhäiItBi& 
d«eSa«er* 
Stoffs inr 
Kohlemiof« 



12,65 

■ 

6,571 



• • 



Spur 



100 : yS 




Diese Oele eothalten aljk) nach 



in 100 Tbeilen. 



N uf»öi 
Mandelöl 
Leinöl 
Ricinusöl 



dk 



Robltn* 
Stoff. 



79»77^ 
77,4o3 

76,014 

74,178 



Walter- 
stoff. 



10,570 

u,48i 

ii^Si. 
1 i,o34 



Saverstoff. 



9^122 
10,828 
12,655 
14,788 



Stickitoff. 

0,554 
0,388 
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Auidehnungen oder Dithiigkeiten mthrtrer' Ode in ver^ 
gchiedenen Temperaturen, dat WasHr^^hei \&^ C. 

als Einheit, • * • 



Gele. 



M ta» C bti 9d<» C. 



bei 5o<^'C.-i>6i 4^« C 



Nufiiöl 

Mandelöl 

Leinöl 

Ripiou^Ol 

Olivenöl 

Festes Anisöl 

Rosuiariuöl 

Rectif. Naphtha 
von Amiano 



0,9383 

0«9301 

0,9^95 
0,9699 

0,9 "92 

0,8901 
0,7688 



0,9 «94 



0,9500 
0,9676 
0,9109 
0,9849 
0,8806 

0,7674 



0,9135 

0,8933 
• • • f • 
o,86o4 

0,7.537 



0,8710 

0^8653 

0,881 5 

0,9081 

0,86:^5. 

0,9366 

e,82o8 



Bemerkungen überdXe Resultate dieser 

Untersuchungen. * 



• • . - 



i : . a} Ueber die Zusammensetzung der Qele* 

Die Verdunstung der flüchtigen Oele bei nied-» 
flger Temperatur ist die Hauptursach« ihrer leich* 
ten Verbrennlichkeit; denn die Meinung, als «nt«^ 
liiehen die flüchtigen Oele weniger Oxygen und 
fkiehr Kohlenstoff, wird durch diese Analysen wi- 
derlegt, auch kann die ausgeaeicbncte Verschieden« 
beit dieser beiden Oolgättung^ki nicht von einem 
ihrer Bestandlheile allein abhängen sondern^ Tiel*« 
mehr von dem eigenthnmlichcu Verhälluifs ihrer 
Zusammensetzung. Obgleich nun Fi eitich die Zahl 
der genau untersuchten und nach ihrer Rrystallisa- 
tion und ihren übrigen Eigenschaften bestimrotea 
wasser»tuiii-eic'hen Substanzen nicht giofs genug ist^ 
um daraus allgemeine Folgerungen ableiten au köa« 
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nen, so wHI.icih doch weiiigsleba die. Resultate hier 
miubeilen^ die ich durcb meine Aoalysea erbal- 
ten habe. 

^ Auflgeseiohiiet flüdUige waaaeratofl reiche So^ 
atanaen aiod aus Ekementeo auaatDmengesetsty «d- 
cbe nach eiufachen Voiumverhällniaaea vurkomao. 
und durch dijo Wärnpe nicht verändert \irerden. Si 
kann man Aelher.und. Alkehol ala ZuaanBmeal^ 
tsungen voa Üelgas und Wasser ansehen. 

Der Kampfer Veihftlt sich als eine Verbindaif 
Von Oelgas mit Kohirnoxyduas. 

Das feste Ahiüöl kann man 'befrachten ab eist 
Verbindung von Kohlenoxydgas mit einem Kobleo« 
Wasserstofl'gaae « das im freien Zustande noch UDb^- 
kannt ist. Krohie^uud WasserstoO, naoh Atomeabe* 
rechnet, stehen hier in dem Verhältnisse von 2MAI 

RosmAiinöl und Lavendelöl können hier nidt 
in ßetiachlung kommen, da tie wahrscheiobVA SQS 
mehrern verschiedenen Oeien zusammengesettluiM'* 
Auch Rosenöl, und Anisöl zeigen durch ihre Ibeil« 
weise KrystaUisafion, dafs sie nach ihi-er Darstel- 
lung aus den Filanzen wenigstens aus swcfi Oeks 
bestehen. Dasselbe kann man auch für die oidit 
krystallisireiidcn Oeie annehme^, wie für CitroneD* 
und Terpcnthiq(^l^ welche, nach jmeinen Versuchen 
bei 30* C. un^er NuU noch flüssig bleiben und audi 
weiter keine Vei Änderung erleiden , doch kann mu 
aus ihrer theilweiscn Krystallisation mit Saixsäuct 
schliefsen, dafä sie kein einfaches Od darstellen« 

Walrat und Margarin£iäure werden durch die 
DestilUtion nur st*hr wcnsg veräoilert : man kann 
sie als c*ine \ ethindniig von SauerstoII mit Ocigii 
beiradiu^u, und winde sie als flüchtige Oeie aaer* 
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mnien könnien; wenn sie durch die zu ihrer Ver* 
ichtigung. nöthige Wärme nicht verlindert wiir* 
»n, was vielleicht einer Wirkung des Oxygenge^* 
ilU auf das Oelgas £uaiischrei^)eii ist. 

Die von mfr unlersiichfen fixen Oele, welch* 
irch die Destillation eiu^ grolse Veränderung et^ 
ideu, zeigen in ihrer Zusatiimensetzcin^ kein eiri« 
chos Verhältnifs ihrer Glcm«>htr: auch ist ihre Be^ 
hafieuiieit zu: veränderlich , wahrscheinlich durch 
emde Beimischungen, als dafs man in ihrer Zu* 
immensPtxuDg beslimfnte VerhUltnisse finden Jcönn* 
• Im Aitgemeinen kann man die fixen Oeie dar* 
eilen als eine Verbindung von 'Oxygen mit einer 
'ofsen Menge Oelgas und einem Uebermaafse an 
Ohle, das nach. Volum bald ^y bald ^ oder mehr 
fs Oelgasvotönis beträgt, oder als tAntsu oxydirteii 
ohlenwassersioii, worin sich Kohlenstoil und Was* 
rstoff entweder vcHialtcn wie 3 zu 2, oder wie 4 
t 3 , oder . .( wie in der perUnuUcrglänzenden Sub** 
ins ds^» Qallensteiue ) wie 5 2u '^ u. n. Wi^, allein 
ese Bestiaiqiuftigen sind zu schwankend, als da^ 
h daraufr groben Wcrth legfp dürfte« 

b) Ueber die Dichtigkeit der Oeie. 

Ich will jetat eine Vergieichung der Dichtigkeit 
id der ßestandtheile der Oete anstellen, ohne je- 
»ch zu behaupten, dafs hierbei ein bestimmtes ge- 
nseitiges Verhaltnifs herrsche. 

Die ilüchtigen Oele zeigen 10 ihrer Zusammen* 

taung eine weit gröfsere Verschieden lirit als die 

;en, und nicht weniger verschieden B'nui sio aurli 

Dichtigkeit: einige sind teidileur, an^letr Mhwe- 

r als saminlltchr fixe- De le« Dabei ist n^iii zu he- 
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merket}, dab dieflachUgen^Oele beiigleieher Ten** 
paratur in ihrer Dichtigkeit sich ihrer. Zusaminctt« 
aeUoog viel aDgetnjeäiener verhaliea ala dfe fixen« 

Der Satierstoff trrid der Köhletliftdff befbrden 
die Dichtigkeit der flüchtigen Oele, im GegeonCi 
20 dem Wasserstoff y der sie leichter macht. Dec 
Kohlenstoß scheint ihre Schwere weniger su Ter* 
mehren als der Sauerstoff '^J. 

Durch die Absorption des Saueretofi^asea. su 
dinr atmosphärisoben Luft nehmen alle Oele so 
Dichtigkeit zu; aber die fliicbtigti^ Oole veriierea 
•dadarob ziigleiqb einen l'heii ihrer nüchtigleir, 
oder der Eigensöhaft, durch die DeatillaiioD nidU 
verändert zu werden« 

Einige ätherische Oele^ wie dar Röaenöl, dsi 
Citronöt und das Terpenthfnöf^ gehören a& des 
Kohlenwasserstoff Verbindungen , worin die Maip 
des Wasserstoffs immer mehr abnimmt, unJ e6ea 
diese hüben auch eine verbällnifsidiUaig gröbers 
Dichligkeit, obgleich si^ doch noeb tn* den leich« 
tern fltkbtigen Oielen gehören, indem aicf bei il 
rem betrkchtlichem Wasseivtofigehalt tutr'aehr 



^} Wenn man sw«i Sobitanseii« dia sieh nnr in HtBUcfat 
Eitiei ihrer ßeitandtbeite nnterioheid«B , liier slt Bei« 
spiele e&lohrsn darf, lo läftt sich aus d«r Zossaimi» 
•euaB(^ des Wassere and des Te^peatbiiiole «ul die 
Tericbiedene Verdicbtung durch Seoer^toff and daitk 
Kohlenstoff icbliefsen. Diete beiden 8u|^aUBseB sie* 
den nach Dalion' H^i' in derselben Tmiperatur; tie aal« 
halten eine gleibt^i»' Menge W»«sefit- ff. tisd dks Was- 
ser tnthält ebf» so rielen SauMStoff ml% das T«rperffan> 
öi Koiilei;stoS. Aber jenes hat uie Dichtigkeit S? ii 
\^Alit«rnd lies Terpentbinöi = 0.06 diekt iar..^ S. 



r 
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Big oder gar keinen Sauerttofi enthalten; 'Aethec 
ond Alkohol eolhalien e^ar vielen Saaeratofi bei 
eben 80 viel. WasseratoGb» aU'ia den eben geo^»n«! 
ten Oele ge£aoden wird» allein sie geh^H^n doci^ 
iioch zu den leichtern Sobatanxen, indem dafür wie-i 
der ihr KohknstoSgehalt uqi.ajp geringer ist Ae« 
ihel* enthält mehr Wasserstoff als der Alkohol und 
ift auch leichter als dieser. Aus demselben ..Grunde 
ist auch das Lavendelöl leichter, als das Rosmarin« 
ÖI9 und dagegeu das Ani^öl das schwerste aller an-j 
geführten flüchtigen ,Oele, weil es den wenigsten 
Wasserst^oß enthält. Diese zahlreic{ien Falle , weü 
che noch vermehrt werden könnten, geben aber 
keine so bestimmten Verbältnisse, dafs sie'^der Aech« 
nung unterworfen :werden könnten: man kaim'nM 
sagen , dafs die wasserstoffbaltigen flüchtigen Körper 
im Allgemeinen eine Dichtigkeit zeigen, die bei-; 
nahe ihren Elementen entspricht. .' ' . 

Betrachten wir blofs die öligcad Substanzen, wetl 
che bei der gewöhnlichen Temperatur sich nicht 
yerflüchtigen, bo finden wir unter diesen ebem.ao 
viele Beispiele gegen Als für die eben angeführte 
Bemerkung. Vergleichen wir .^as Rosmarinöl mit 
der festen Substanz de» Olivenöls, welche beide ei*^ 
DO gleiclie Mengö Sauerstoff enthalten, so aoljte.dae 
erstere, vermöge seines geringern Wasserstoffgehalts 
schwerer seyn, als die letztere, und es ist gerado 
das umgekehrte der Fall. Denselben Widersprach 
Ewischen der Zusammensetzung lind der Dichtigkeit 
seigen auch das Nufsöl und das Ricinu&öl, das rei« 
ne und das saponificirte Schweinefett, Wachs -und 

Vk^alrat; aber es ist sehr wahrscheinlich ^ dafs diese 

■ 

Ausnahmen verschwinden werden, weoa maa nicht. 
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wie von mir geschehen ^ die Dichtigkeiten 
Sabstanzen bei gleicher Temperatur« «ondem U 
Ihrem ' Siedepuncte oder weni^stenf bei gleich wdt 
davon entfernten Temperaturen vergleicht *)• 

. AÜtdann hört s. B. der bemerkte Widerapnci 
bei dedi Roiroarinölb und dem featen Olivenöle tot: 
letästerei «iedet bei obngefähr 5]5^ C. und ersteret 
6^i'i65v C«, und wenn auch ihre fortscbreiteorfra 
Ausdehnungen kein beslimmt genaues Verhaltnifs /se- 
hen» so zeigen sie doch an, dafs jene« fixe Od weit 
leichler seyn mufs als das flüchtige, wenn man die 
Dichtigkeiten mit den Siedcpuocren zusammeojteUf. 

. Das Nufsöl 9 • weniger wasserstofihalUg' als du 
Bicinusöl, ist dennoch leichler als diesea bei glei- 
chen Temperaturen; aber dieser Wideiaprucb wird 
dadurch wieder gehoben, dafs das Ricinusöl ber 
a659 C«, das Nufsöl dagegen erst nach Sooo C. siedi 

• 

Walrat, welches weniger Wasserstoff cotiiilt 
und' leichter ist als das Wachs,, hat einen om a^«^ 
tiefern Sicdepunct als dieses. Doch würde dieser 
tThistand noch nicht hinreichend seyn , den grotea 
Widerspruch zwischen der Zusammensetzung ond 
ier Dichlifikeit dieser Substanzen aufzuheben, wena 
die von Gay-Lüssac angestellte Analyse des Wach- 
ses es wahrscheinlich machte, dafs das Wachs eiwsi 
weniger Wasserstoff enthält, als ich gefunden habet 



*) Schon Cay'Ziitsae hat bemerkt, daf» man die foTttchni* 

tende Aiisdelmung der tropthartn FlftSiigKeiten tm ba- 

tten findet, wenn nian statt von ßleichea Temperaiiirti 

anszvgehen, einen ^leicli wciton Punct von ihrem Ü*^ 

' den com Grunde Ic^t, weil dann die abatoiaeiidttn Kfii* 

<• der Theiictien gldich aind. S, 
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Im AHgemeioen glaube ich annehmen zu dar* 
ttBf dafs weon zwei ölige Sabstanzea einen auffal« 
lenden Contrasl zwiaoheii ibren Bestandtheilen nnd 
ihren Diehtigkeiten bei gleicher. Temperatar zeigen, 
4Üftdann wenigsten« die an Wasaerstoft reichere Sub- 
stanz hei einem unr ao höhern Grade aiedet» 

^ei den flüchtigen Oelen ist es nicht nöthig, auf 
ihren Siedepunct hierbei Rücksicht zu nehmen, in* 
dem dieser im Allgemeinen der gewöhnlichen Tem- 
jieratar ao nahe ist, dafs aich ihre Blasticitüt und 
Dichtigkeit rhcer Zusammenaetzung gemäfa zeigen 
kann. Anders verhalten aich die ^en Oele. 

c) Ueher die Ausdehnung der Ode durch die Wärme. 

Der Siedepunct der fixen Oele iat auf directem 
Wege nicht genau zu beatimmen, indem sie durch 
die Hitze vor dem Sieden aich achon ^u verändiera 
anfangen, ugd man auch leicht die von der Zer^e* 
tzung veranUA^te Bewegung ' mit dem Sieden ver^ 
wechaeln kann« Oaa Sieden tritt um so apäter ein» 
je Wf iter die Zeraetzung vorgeachrUten und je hLw 
ßer daa Qel der Hitze auageaetzt geweaen iat. Die« 
ae Oele gehen alao nicht, wie daa Waaaer, eino 
bestimmte Temperatur ein , wobei die aufgenomme* 
ne Wärme gleich iat der durch Verdampfung irich 
verlierenden,, und ea iat daher wichtig, ein Zeichen 
SU haben , woran man achon in minder hober Tem* 
peratur den Siedepunct der Oele erkennen kann» 

Ich habe nicht nöthig, daran zu erinnern , dafa 
die Auadchnungian der tropfbaren Flüaaigkeiteo picht 
immer im- Verhält nifs atehep au der Höhe ihrea Sie- 
depunctea« Alle von mir unteraucliten Oele, ao- 
wohl die, welche unter, aljs die, welche über dem 

J^urn, /• Ch0UL. m. Phyt, ad* Dd. 4. Heft. Aj 
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Siedcpnncte des Wassers sieden , dehnen sich 
gleichen Intervallen der Temperatur mehr aU 
/Wasser aus. Nach Gay-Läsiac dehnen «ich deri« 
.46»,6 siedende Schwefelkohlensiofi und der bei 7^^ 
siedende Alkotiol auf gleiche .Weiae ans : eis « 
merkwürdiger Fall kann wohl nur bei solchen gm 
verschiedenartigen ZusaromenSetxungen eintrela $ 
weniger merklich und seitner scheinen die Wide^ 
Sprüche zwischen den Ausdehnungen und dem Sie 
degrade der öligen Substanzen su seyn, wenlgsleai 
aeigen mir meine Versuche!, dafs man den Siede- 
grad der fixen Oele besser nach ihren Ausdebniio* 
gen bestimmen kann, als durch nnmiUelbare £eob* 
achtung ihres Siedepuncts. 

Um die Ausdehnungen der Oele su nietseo, 
stellte ich eine mit Oel gefüllte kleine Flasche ii 
Wasser, das durch eine Lampe erhitzt wurde, 1^ 
beobachtete an einem in die Flasche gesenktes«^ 
der Röhre graduirten Thermometer did Tampersttf 
bei den verschiedenen Ausdehnungen. Zuerst brath* 
te ich das Oel zu« einer höhern Temperatur, ab ick 
beobachten wollte, und während des Erkalteos such- 
te ich durch Röhren mit der Thermomet^iöhre is 
der ganzen Masse des Oels eine gleichförmige Teip* 
peraiur zu verbreiten. Die Wegnahme des Tbe^ 
moroeters, die Ersetzung des von demselben eio|^ 
nommenen Raums durch etwas in demselben BsJi 
erwärmtes Oel, das Verschliefsen des Gefäf^s durtk 
eine Glasplatte — alles diefs war das Werk einigfc 
Secunden. Darauf wurde das Gektfii gewogen iio' 
die Ausdehnung des Glases in Rechnung gebracbti 

Diese Versuche zeigten mir, dafs da« aauDotfi* 
cirte Schweinsfett sich in der Warme mehr aar 
dehnt, als das Ricinusöl, und diesea teehr als d* 
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Lieindl; darauf folgten in der Reihe abwttrtt geriiei- 
Des Schmalz, Slearine des OlireDÖla, und endlich 
3ie Elaine desselben Oels. Di» Siedegrade dieser Fet« 
tißkeiten entsprechen nur nnvoUkooiuien den Aus-, 
dchnungen derselben, indem , wie vorhin bemerkt»* 
die Oele bei verschiedenen Temperaturen ins Sieden 
gerathen können. Auch sind die Ausdehnungen der 
verschiedenen tropfbaren Flüssigkeiten nicht bei allen* 
Temperaturen proportional; allein in den Fälleni wo 
die unmittelbare Beobachtung des Siedepuncts ein un« 
aiciieres Resultat giebt, würde ich doch die Ableitung, 
des Siedegrades aus den Alisdehnungen vorziehen. 

d) lieber die AußöBlichkeit der Oele in Alkohol. 

Die gröfsere oder geringere Löslichkeit der Oele 

in Alkohol scheint von der Art, der Anordnung und 

der Verdichtung ihrer Elemente abzuhängen. Die 

Anordnung derselben ist uns qphekannt; i^ Hinsicht 

der Art der Elemente finde ich^ daOi die Oele um. 

ao auflöslicher sind, je mehr Oxygen aie enthalten. 

Auch durch Absorptfon des Oxygens aus der Atmo- 

aphäre, wodurch die Oele entweder ranzfg oder har-^ 

sig werden, erhält ein Oel mehr Auflösliohkeit im 

Alkohol, selbst das Steinöl, das durch die Oxydation 

l^inahe fest wird; doch nicht, wenn ea schon za 

Asphalt geworden. 

In dem Wachse, dem Walrat, der Margarin- 
ääure nimmt der Oxygengehalt nach der hier ange« 
gebenen Reihe zu, und in demselben Grade auch 
ihre Auflöslichkeit. Das saponificirte Fett ist weit 
auflöslicher als das frische. Die von mir analysir- 
ten Kleinen der Oele und Fette sind auflöslicher als 
die zu ihnen gehörigen Stearinen, welche letztere 
auch weniger Oxygen enthalten. Die Grade der Auf- 
löslichkeit shid nicht genau proportional den Mengen 
dieses Blementat ich finde nur das angegebene mcAr 
oder minder» 
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Es kann nümlich ein pbysicaliä^es Verhältoift 
dem Eiüflaft des Oxygens auf die Auflösljchlceit der 
Oele entgegenwirken: ich meine die Verdichtung ift* 
rer Elemente. Je elastischer die Blenaeute in eiooi 
Oele-sind, um so auflöslicher sind die Oele. Die Verw 
dichtung der Elemente kann man nach der verscfcif- 
denen Ausdehnbarkeit der Oele schlitzen, nad im All- 
gemeinen annehmen^ dafs die aus gleichartigen Be- 
standtheilen zusammengesetzten und gleiche Mengen 
Oxygen enthaltenden Oele um aof anflöal icher siod, 
je stärker sie sich ausdehnen , rorsiiglich wenn maa 
hier die Ausdehnungen nimmt ^ welcTie in den Tem- 
J^^taturen sich zeigen , worin zugleich die Auflösan- 
gito yeranstaltet worden. Die grofse Verachiedeaheit 
der Aafiöslichkeit fixer und flüchtiger Oele hängt > 
cum grofsen Theile yon ^diesem Umstände ab* j 

Das Ricittusöl macht hier eine seltne Ausnahme^ j 
indem dieses Oel sich nach allen Verhältnissen im ( 
Alkohol auflöst: Wenn man aber eiiieraeits erwägt, j 
dafs dieses Oel mehr Oxygen als die andern fizeo i 
Oele enthält, und andrerseits^ dafs aach die Ausdeft- j 
sung desselben gröfser ist, so sieht man, dafs£t j 
grofte Auflöslichkeit dieses Öelps ganz dem ron mit 
ausgesprochenen Gesetze gemäfs ist« 

Wenn nun aber auch die Dichtigkeiten der Gele, 
ihre Ausdehnung und ihre Auflöslichkeit nicht in 

{anz bestiminten Verhältnissen ausgedrückt werden 
önnen, so ist doch klar, dafs diese Eicenschaftea 
in gewissen Zusammenbange unter einander und mit 
der Zusammensetzung und der allgemeinen Beschaf* 
fenheit der Oele stehen. 

Die aus KohlenätolT, Wasserstoff und Sauerstoff 
zusammengesetzten wasserstoffreichen Substanzen, wi0 
das Wachs, die Fette, Oele, Aether und Alkohol 
geben bei gleichen Mengen durch die VerbrennQD{ 
um $o mehr Licht und Wärme, je weniger sie Sauer- 
stoff enthalten. Die Menge ihres Lichts acheint utt 
so gröfser zu scyn, je mrhr «ich ihr Kohlen- ond 
Wasserstoffgehalt dem Verhältnisse der Znaammea- 
setzung des Oelgases nähert. Diefs bestätigen auch 
die Versuche, welche Rumford über die mit ver- 
schiedenen brennbaren Körpern zu erhaltenden Mcn* 
gen Too Licht und Wärme angestellt hat» 
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